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Horte in die Nacht 


Viele Tote fahren wieder über Deutſchland, 

viele Seelen unbekannter Toter, 

banger Fragen voll, ob ſie vergeblich ſtarben, 

ob wir ihrer heimlich wohl gedenken. 

Antwort gibt, da die andern ſchweigen, der Dichter 

und trauert längs der dunklen Straßen der Nacht 

und richtet den Toten das Denkmal feines Herzens. — 
Denn er weiß, daß noch viele ſterben werden, 

bis das ewige Reich aller Deutſchen erfteht; 

er ſetzt ſein Leben zu Pfand und umarmt die Schatten, 

küßt ihre Wunden und ſchließt die zerſchoſſenen Stirnen 

und fängt die Worte des Paſſes ſchützend auf, 

die die Welt gegen die Toten ausſtreut 

und gegen ein vielgeliebtes Land, das ſeine Freiheit verlor. 
Immer wird der Dichter vom Recht der Völker ſprechen, 

ihr eigenes Schickſal zu weben, 

immer wird der Dichter die Einheit der Deutſchen verlangen, 
fein Derz ſtürb', wenn er die Boffnung nicht hätte. 

Auch ihr, meine toten Freunde, ſeid nicht umſonſt gefallen. 
Beute noch ſchweigt Gott, er wird wieder reden, 

die Macht der Geſchütze wird er tilgen, 

die Macht der Baſſer wird er fortblaſen wie Staub vorm Sturm. 
Hofft, meine Brüder, und wappnet euch, denkt der Toten 
und der Tiefe eures glühenden Herzens und eures Glaubens. 


Aus der Feſtgabe für die Gäſte der Jahrestagung „Gedichte um Sſterreich“ von Hans 
Friedrich Blunck veröffentlichen wir das Gedicht „Worte in die Nacht“, das der 
Erinnerung an die deutſchen Burſchenſchafter, die in der Steiermark fielen (Juli 1934), 
gewidmet iſt. 


Die Jahrestagung 1938 
des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts 


Wenn in den zahlreichen Jahrestagungen des Deutſchen Ausland-Inftituts in 
den hinter uns liegenden Jahren immer wieder die Hoffnung ausgeſprochen wurde, 
daß endlich der Tag kommen möge, an dem ſich auch die Deutſchen Sſterreichs voll 
und ganz zum Deutſchen Reich bekennen dürften, wenn jede Tagung mit dem Be- 
kenntnis zu Großdeutſchland endete, ſo ſtand erſtmals die Jahrestagung 1938 im 
Zeichen des Sieges, im Zeichen der hiſtoriſchen Ereigniſſe, die ſeit den Märztagen 
302 jeden Deutſchen nicht nur im Reich, ſondern in aller Welt aufs tiefſte bewegt 
haben. 

Die Oſtmark ift heimgekehrt! 

Das Wort, das in den Tagen der Volksabſtimmung auf aller Lippen war, das 
uns von jeder Anſchlagſäule, von jedem Spruchband über Straßen und Plätzen 
mahnte: Ein Reich, ein Volk, ein Führer — es iſt Wirklichkeit geworden. 

Mit der Heimkehr der Oſtmark gewinnt auch ihre völkiſche Aufgabe neue Be— 
deutung. In der Stadt der Auslandsdeutſchen war diefe Volkstumsarbeit der Oft- 
mark und beſonders des Deutſchen Schulvereins Südmark nicht un- 
bekannt geblieben. Entſtand in dem völkiſch bewußten Deutſchtum des alten Sſter— 
reichs zuerſt der Gedanke der völkiſchen Schutzarbeit, ſo fand er ſpäter — und nicht 
erſt in den Nachkriegsjahren — auch von Stuttgart aus lebhafte Förderung und 
Vertiefung. So begrüßte die Stadt der Auslandsdeutſchen und das Deutſche Aus- 
land⸗Inſtitut in dieſen Tagen die bewährten Mitkämpfer aus der volksdeutſchen 
Arbeit der Oſtmark — diesmal nicht heimlich und verſtohlen, — ſondern vor aller 
Welt als Glieder des großen deutſchen Volkes und Reiches. 

„Stuttgart grüßt Großdeutſchland“ — mit dieſen Worten be— 
grüßte Dr. Eſaki, der Leiter des Deutſchen Ausland-Inſtituts, die Gäſte der 
Jahrestagung bei dem Begrüßungsabend. Namens der Stadt der Auslandsdeut— 
ſchen bewillkommnete der bekannte Dichter und Ratsherr der Stadt Stuttgart, 
Götz, die Gäſte im Schwabenland. In großen Zügen übermittelte er ein Bild der 
ſchwäbiſchen Auswanderung. „Kein Dorf und keine Sippe gibt es bei uns, von 
der nicht Fäden in die ganze Welt gehen.“ In Schwaben gab es bereits volksdeut⸗ 
ſche Arbeit, als ſonſt noch kein Menſch in Deutſchland daran dachte. Vor hundert 
Jahren erſchien die Zeitung „Das Ausland“, gab es einen Verein zum Schutz der 
Auswanderer. Seit der Erhebung Stuttgarts zur Stadt der Auslandsdeutſchen durch 
den Führer im Jahre 1936 erweiterte und vertiefte ſich dieſe Arbeit in beſonderem 
Maße. Stuttgart fei heute zu einer Stadt der Sehnſucht für die deu tj h- 
ſtämmigen Menſchen in aller Welt geworden. 


Sippenkundliche Arbeitstagung 
Im Vordergrund der diesjährigen Jahrestagung ſtanden zwei Arbeitsgemein- 
ſchaften. Unter dem Ehrenvorſitz des Rektors der Univerſität Innsbruck, Prof. 
Dr. Steinacker, und unter der Geſamtleitung von Ratsherrn Karl Götz 
wurde die Sippenkundliche Arbeitstagung des Deutſchen Ausland- 
Inſtituts durchgeführt. 
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Zuſammenfaſſend konnte Prof. Dr. Steinacker in feiner Abſchlußrede von ihr 
fagen: 

„Die diesjährige Sippenkundliche Arbeitstagung unter Leitung von Dr. Mauz 
rer hat lehrreiche Einblicke gewährt in die konkrete Lage der einzelnen Volks⸗ 
gruppen und in die konkrete Arbeit der praktiſchen Volkspolitik. Sie hatte 
zwei Geſichter; eine wiſſenſchaftliche und eine volkspolitiſche Seite. So iſt ſie 
eine rechte Verbindung zwiſchen Wiſſenſchaft und Volkspflege, genau ſo, wie 
ſie eine Verbindung iſt zwiſchen Heimat und Außendeutſchtum. Wir haben in 
dieſer kurzen Tagung von faſt allen Gruppen gehört. Zwei der beſten 
Kenner von Land und Leuten haben uns über Nordamerika berichtet. Ein 
Braſiliendeutſcher hat uns gezeigt, aus welchen Gauen das dortige Deutſchtum, 
die dortigen Volksgruppen, kommen. Über Nord- und Südamerika hat uns 
mit der ganzen Kunſt des Erzählers und Dichters Ratsherr Götz in leben— 
digen Bildern die Mannigfaltigkeit der ländlichen und ſtädtiſchen Gruppen erleben 
laſſen und zugleich auch die Grundmotive der ſeeliſchen Verhältniſſe zu Hei— 
mat und Volk gezeigt. Ein vortrefflicher Kenner des deutſchen Südoſtens, zugleich 
der beſte Kenner und getreue Verwalter der archivariſchen Schätze zur Geſchichte 
des großen Schwabenzuges in das Ungarland hat eine vorzügliche Überficht ge- 
geben über Quellen, die zur Geſchichte dieſes Schwabenzuges vorhanden ſind. 

Auf die Quellen und Methoden der Sippenkunde in den Volksgruppen war 
auch der Vortrag des ſiebenbürgiſchen Pfarrers gerichtet, der an den Matrikeln 
und Gedenkbüchern aufwies, was aus dieſer zum Teil ja doch trockenen Quelle 
für die Geſchichte einer einzelnen Blutsgemeinſchaft, die eine bäuerliche Gemeinde 
darſtellt, zu gewinnen iſt. Er hat wichtige Folgerungen daraus abgeleitet, wie dann 
in Zukunft Matrikel und Gedenkbücher einer Gemeinde geführt werden können, 
um für die Vertiefung des Sippenbewußtſeins dienen zu können. 

Dann bekamen wir ein erſchütterndes Bild vom Schickſal des Rußlanddeutſch— 
tums, von dem Aufſtieg dieſes Deutſchtums aus eigener Kraft, rein aus den Gaben 
und Kräften der deutſchen bäuerlichen Art, und von dem Niedergang dieſer 
Volksgruppe durch Druck und Verfolgung des Zarismus und, in noch vernichten— 
derer Weiſe, des Bolſchewismus. Schließlich von ihrer darauf einſetzenden uer -= 
wanderung. 

Wir Deutſchen ſind als Auswanderer allgegenwärtig auf dieſem Planeten. Wir 
allein haben Volksgenoſſen, die an fremder Größe und fremdem Reichtum mit- 
gebaut haben und die trotz aller Verluſte der Umvolkung, die eingetreten ſind, doch 
noch Deutſche find und bleiben wollen. Keines der Völker ift jo wie wir mit faſt 
allen Völkern der Erde in Nachbarſchaft, und es iſt die Schaffung dieſes größeren, 
auswärtigen Deutſchlands um das Binnendeutſchland herum eine geſamtdeutſche 
Leiſtung. Es ſind an dieſer alle Stämme beteiligt und die Querwanderung hat 
draußen eine gewiſſe Einheitlichkeit der deutſchen Art bewirkt. Dem deutſchen Volk 
in der Heimat erwächſt aus dieſer Lage eine Verpflichtung und Aufgabe. Im Ju- 


Der Führer an das Deutſche Ausland-Inſtitut 


Den zur Jahresverſammlung des Deutſchen Ausland-Inſtituts in der Stadt 
der Auslandsdeutſchen verſammelten Volksgenoſſen aus dem Reich und dem Aus- 
land danke ich für ihre Treuebekundung und für ihre Grüße. Ich erwidere ſie mit 
meinen beſten Wünſchen für einen erfolgreichen Verlauf der Tagung. 

Adolf Hitler 
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ſammenhang damit ſteht die Errichtung ſtammesgebundener Forſchungsſtellen, die 
Schaffung zentraler Auskunft: und Betreuungsſtellen, Ausbau der Auswanderer- 
karteien und Verſand von Heimatbriefen. Die Betreuung der Außengruppen durch 
die Anknüpfung an die Sippenforſchung, an die Familie, an die Sippe und das 
Blut gewinnt Anteil an jenem großen Zug zur Einheit und Ganzheit, die das we- 
ſentliche Merkmal des nationalſozialiſtiſchen Denkens ift. Die Grundſätze der bluts- 
mäßig bedingten Volksgemeinſchaft dringen zu gleicher Zeit in der Heimatgeſchichte 
vor, wie der Vortrag von Dr. Kinkelin über „Politiſche Heimatkunde und das Volk“ 
zeigte. 

Die hiſtoriſchen Unterſuchungen über die Rolle der Sippe in ganz alten fied- 
lungsgeſchichtlichen Zeiten zeigen, wie dieſe Grundſätze auch anwendbar ſind bei 
der Erforſchung der Auswanderung. Der Vorgang iſt von allgemeiner Bedeutung, 
es iſt ein Teil des großen Vorganges, in dem ſich die biologiſchen Kräfte der Na— 
turwiſſenſchaft mit den Kulturwiſſenſchaften zu einer großen Wiſſenſchaft vom 
menſchlichen und vom völkiſchen Leben verbindet. Das eigentliche Verbindende für 
die konkrete Arbeit iſt und bleibt das Seeliſche. Man ſieht das daran, daß in allen 
Gebieten die Deutſchen, die zum Teil ſehr wenig von der alten Heimat wußten, mit 
leidenſchaftlicher Hingebung ſich zu dem neuen Mythos des deutſchen Mutterlandes 
gewendet und bekannt haben. Der Förderung dieſes neuen Willens dient die 
Hauptſtelle für die Sippenkunde des Deutſchtums im Ausland, wie der Vortrag des 
Leiters dieſer Stelle gezeigt hat. 

Der Vortrag von Dr. Spa eth über das Sippengefühl der Auswanderer und die 
wundervoll humorüberglänzten Ausführungen des Herrn Lämmle haben gezeigt, 
daß eben Blut und Geiſt doch nur dasſelbe jind und man fih nicht ungeſtraft von fei- 
ner Blutsgrundlage entfernt. Darauf wieſen auch die Vorträge der Profeſſoren Peſch 
und Gießeler hin. Zur inneren Geſchloſſenheit und Einheit des Inſtinktes 
eines Volkes gehört die Blutsgemeinſchaft. Man kann darüber ſtreiten, ob die wirt- 
ſchaftliche Autarkie gut iſt, man kann nicht darüber ſtreiten, daß die kulturelle, 
geiſtige und geſinnungsvolle Autarkie gut iſt. 

Sippenforſchung iſt für den einzelnen Menſchen das Mittel, ſich zu ſeinem 
Urſprung zu bekennen und zurückzufinden. Sippenkunde dient demſelben Zweck 
für alle die deutſchen Volksgruppen, die wir draußen haben. Sie iſt ein wichtiges 
Mittel für Volksbildung. Es gilt, in uns allen ein doppeltes Bewußtſein heraus- 
zuarbeiten, 1. daß ein Volk nicht nur aus Familien ſich zuſammenſetzt, ſondern 
durch Abſtammung und noch mehr durch Konnubium eine ganze Familie iſt; und 
2. daß es für ein Volk das beſte iſt, was auch für jeden Einzelnen von uns das 
beſte iſt, — das, was man iſt, auch ganz und mit Bewußtſein zu werden. 


Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Zeitungen und Zeitſchriften 


Neben der Sippenkundlichen Arbeitstagung fand unter der Leitung Dr. Rü⸗ 
digers gleichzeitig eine Arbeitsgemeinſchaft Deutſcher Zeitun⸗ 
gen und Zeitſchriften ſtatt, die unter dem Leitgedanken: Die geſamt—⸗ 
deutſche Aufgabe der reichs- und volksdeutſchen Preſſe ſtand. 

Dr. Rüdiger wies in ſeiner Begrüßungsanſprache auf die praktiſchen Auswir⸗ 
tungen der vorjährigen Arbeitstagung hin. SS-Sturmbannführer Verlagsleiter 
Gutbrod, der Leiter des Landesverbands Württemberg im Reichsverband 
der deutſchen Zeitungsverleger, ſprach dann über „Die Umgeſtaltung der deut- 
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jhen Preſſe“ das Wort. Anſchließend berichtete NSKK-Oberführer Alfred H o ff- 
mann, der Stellvertreter des Leiters des Reichsverbandes der deutſchen Zeitſchriften⸗ 
verleger, über die Durchführung und die Bedeutung der „Südoſtreiſe der deutſchen Zeit- 
ſchriftenverleger“. Der Schlußvortrag des Vormittags von Dr. Rüdiger über die 
„Die deutſche Preſſe in der Welt“ behandelte die im Reich erſcheinenden deutſchen Zei- 
tungen und Zeitſchriften, ſoweit ſie über die Grenzen des Reichs hinausdringen und 
die außerhalb des Reiches erſcheinenden deutſchen bzw. deutſchſprachigen Preſſe— 
organe im weiteſten Sinne des Wortes. Am Nachmittag gelangte ein Vortrag des 
Referenten im Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda, Stampe, 
über „Die Vielgeſtaltigkeit des deutſchen Zeitſchriftenweſens als Sinnbild deutſchen 
Geiſtes“ zur Verleſung. 

Am Abend wurden die Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft durch die Stadt 
und ihren Oberbürgermeiſter im Rahmen eines zwangloſen Kameradſchaftsabends 
herzlich empfangen. In grundlegenden Ausführungen umriß Oberbürgermeiſter 
Dr. Strölin zugleich in ſeiner Eigenſchaft als Präſident des Deutſchen Ausland— 
Inſtituts den Zweck der Tagung, die die Aufgabe habe, die Gemeinſchafts⸗ 
arbeit der Preſſe im Dienſte der Geſamtarbeit für das 
Deutſchtum im Ausland zu fördern. Der Oberbürgermeiſter nahm hierbei 
Gelegenheit, die von Seiten der ausländiſchen Preſſe immer wieder gegenüber dem 
DUAJ erhobenen Verdächtigungen ſchärfſtens zurückzuweiſen. Mit Nachdruck ſtellte 
er feft, daß das Deutſche Ausland-Inſtitut, wie man in einer gewiſſen aus- 
ländiſchen Preſſe immer wieder leſen kann, weder eine „politiſche Spionagezentrale“, 
noch ein „Teil des Großen Generalſtabs“, noch ein „Glied der Geſtapo“ und eben— 
ſowenig ein Werkzeug irgendwelcher „Wirtſchaftsſpionage“ ift. Das Deutſche Aus- 
land⸗Inſtitut ift ein wiſſenſchaftliches und zugleich praktiſchen Aufgaben dienendes 
Inſtitut und hat damit eine geſamtdeutſche Aufgabe gegenüber den Auslandsdeut— 
ſchen und den Volksdeutſchen zu erfüllen. Der Schwerpunkt feiner Arbeit liegt natur- 
gemäß bei den über 20 Millionen Volksdeutſchen. Ihnen gegenüber beſteht ſeine Auf— 
gabe ſelbſtverſtändlich nicht in irgendeiner politiſchen Bevormundung, ſondern aus— 
ſchließlich in der kulturellen Betreuung. Dieſe kulturelle Verbundenheit iſt 
bedingt durch die gemeinſamen Bande des Blutes. Dieſe Blutsverbundenheit kann 
durch niemanden zerriſſen werden. Ebenſowenig laſſen wir uns die Unterhaltung 
der rein kulturellen Beziehungen zu unſeren deutſchen Volksgenoſſen in der Welt 
von irgendjemanden verbieten. Oberbürgermeiſter Dr. Strölin bat die anweſenden 
volksdeutſchen Preſſevertreter, immer wieder auf die Klarlegung dieſer Begriffe 
draußen im Ausland hinzuarbeiten. 

Namens der Gauleitung und des Reichsminiſters für Volksaufklärung und Pro— 
paganda begrüßte ſodann der Leiter des Reichspropagandaamts Württemberg, 
Gaupropagandaleiter Mauer, die Gäſte der Stadt Stuttgart, denen er gleich- 
zeitig die Grüße des Gauleiters Reichsſtatthalter Murr überbrachte. Die 
NSDAP. und damit das neue Reich, ſo führte er u. a. aus, anerkennt all die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Deutſchen Ausland -Inſtituts und aller derjenigen, 
die im Reich und im Ausland für die Erhaltung ihres Deutſchtums kämpfen. 

Endlich ſprach der bekannte Weltreiſende und Journaliſt Dr. Colin Roß über 
„Fragen des Auslandkorreſpondenten“. Er wußte aus dem reichen Schatz ſeiner 
Erlebniſſe und vielſeitigen Auslandserfahrungen außerordentlich anregend und 
geiſtreich zu plaudern. 

Die Wechſelbeziehungen zwiſchen reihs- und volksdeutſcher Preſſe zu unter- 
ſuchen, war die Aufgabe der folgenden Tage der Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen 
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Preſſe. Reichshauptſtellenleiter Henrich Hanſen aus dem Büro des Reichspreſſe⸗ 
chefs in Berlin ſprach über das Thema „Das Reich in der volksdeutſchen Zeitſchrift“ 
und ſtellte die Entwicklung im Gegenſatz zu der Zeit vor der nationalſozialiſtiſchen 
Machtübernahme beſonders heraus. Außerordentliche Beachtung fanden dann die 
Ausführungen Dr. Hans Hermann Adlers von der Univerſität Heidelberg über 
„Volksdeutſche Fragen in der reichsdeutſchen Preſſe“. Der Vortrag war die Grund— 
lage zu der nachfolgenden Ausſprache, die noch eine ganze Reihe wiſſenſchaftlicher 
und praktiſcher Probleme der Zuſammenarbeit zwiſchen volks- und reichsdeutſcher 
Preſſe herausſtellte. — Zum Schluß der Vorträge berichtete Dr. Hans Hennin g- 
ſen, der Hauptgeſchäftsführer des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe-Berlin, 
über „Nachwuchsfragen der deutſchen Preſſe“, und gab in großen Zügen einen 
Überblick über die Maßnahmen, die das neue Deutſchland zur Erziehung ſeiner 
jungen Schriftleiter durchgeführt hat. 


Geſamtdeutſche Großkundgebung 


Den erſten Höhepunkt der Jahrestagung bildete die Geſamtdeutſche 
Großkundgebung in der Gewerbehalle zu Stuttgart, auf der die Gäſte 
aus der Oſtmark, Reichsſtatthalter Dr. Seyß-Inquart und der Bür— 
germeiſter von Wien, Dr. Ing. Neubacher, zu den zahlreichen Volksgenoſſen 
ſprachen. Vor der Gewerbehalle begrüßten die Formationen der Bewegung die 
Ehrengäſte aus dem Reich und der Oſtmark; in der Halle ſelbſt boten volksdeutſche 
Trachtengruppen ein farbenprächtiges Bild. Unter begeiſtertem Jubel hieß zunächſt 
Kreisleiter Fiſcher zugleich auch im Namen von Gauleiter Reichsſtatthalter 
Murr die Führer der Oſtmark willkommen. Oberbürgermeiſter Dr. Strölin 
betonte, daß Stuttgart und Wien zahlreiche Berührungspunkte haben, jind 
doch beide aus der volksdeutſchen Arbeit herausgewachſen. Er ſei überzeugt, daß 
Stuttgart, die Großſtadt Südweſtdeutſchlands, und Wien, die Großſtadt Südoſt— 
deutſchlands, gerade auf dem volksdeutſchen Gebiet auf das allerengſte zufammen- 
arbeiten würden. Er glaube, daß durch den Beſuch aus der Oſtmark weitere Vor— 
ausſetzungen für die Arbeit gegeben feien. Nachdem der Oberbürgermeiſter auch Mi- 
niſter Dr. Hueber und Bürgermeiſter Dr.Ing. Neubacher begrüßt hatte, über⸗ 
reichte er Reichsſtatthalter Dr. Seyß-Inquart unter ſtürmiſchem Jubel der Volks- 
genoſſen die Goldene Plakette des Deutſchen Ausland-Inſtituts 
in Würdigung der perſönlichen Verdienſte und der bedeut- 
ſamen Leiſtungen auf dem Gebiet der volksdeutſchen Arbeit 
von ſeiten des Reichsſtatthalters und der von ihm vertretenen Oſtmark. 

Von langanhaltendem, begeiſtertem Jubel empfangen, ſprach hierauf Reichs 
ſtatthalter Dr. Seyß-Inquart. Er dankte zunächſt für die ihm zuteil ge- 
wordene Ehrung, indem er betonte, daß dieſe Anerkennung nicht ihm allein 
gebühre, ſondern auch ſeinen auf Leben und Tod verſchworenen Mitkämpfern in 
der Oſtmark, die ſich durch nichts von dem Ziel hätten abbringen laſſen: „Ein Reich, 
ein Volk, ein Führer“. Wohl habe das deutſche Volk in der Oſtmark gekämpft und 
gerungen, doch alle Kraft und Sicherheit fei vom Führer gekommen. Die Berant- 
wortung um das Schickſal der Oſtmark habe dieſe Kämpfer nie niedergedrückt, 
vielmehr hätten fie ſich immer in der Hand des Führers ſicher gewußt. Denn: ſich 
in der Hand des Führers zu wiſſen, heißt des Sieges ſicher 
zu fein. 

Der Reichsſtatthalter kam ſodann auf die entſcheidenden Februar- und März⸗ 
tage dieſes Jahres zu ſprechen und führte in dieſem Zuſammenhang wörtlich aus: 
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„Es ſcheint mir wichtig zu fein, gerade in dieſem Augenblick und bei dieſer Gelegen- 
heit darauf hinzuweiſen, daß der Führer entſchloſſen war, die Verträge des 11. Juli 
1936 und des 12. Februar 1938 aufs genaueſte durchzuführen und einzuhalten. 
Am 17. Februar hatte ich als Innen- und Sicherheitsminiſter eine lange Unter- 
redung mit dem Führer über die Verträge. Die Grundlagen dieſer Vereinbarungen 
waren die Freiheit des nationalſozialiſtiſchen Bekenntniſſes für das deutſche Volk 
in Sſterreich und die Unabhängigkeit Sſterreichs, das in dem freien Selbſtbeſtim— 
mungsrecht dieſes deutſchen Volksteiles gelegen ift. An der Wahrheit und Entſchloſ— 
ſenheit dieſes Willens kann nicht gezweifelt werden, und wenn dieſer Weg des 
12. Februar nicht ausgegangen wurde, ein Weg, der zu dem Ziel des gefamtdeut- 
ſchen Reiches führte und ein Weg der Entwicklung war, dann ſollen ſich die Schuld 
jene zumeſſen, welche die Grundlagen des Vertrages verließen, ja in heimtückiſcher 
Weiſe gegen ſie verſtoßen wollten, um ſchließlich die Opfer ihrer kleinen Liſten zu 
werden. Nach ſeinen klaren und eindeutigen Worten, die er am 17. Februar zu 
mir geſprochen hatte, wollte der Führer den Vertrag vom 12. Februar Wirklichkeit 
werden laſſen. Zu einem Verzicht und zu dieſer Lüge freilich hat der Führer nie- 
mals die Hand geboten, daß wir auf das wahre Bekenntnis unſeres deutſchen 
Volkstums verzichten. Der Verſtoß des früheren Syſtems gegen dieſe vertraglichen 
Grundlagen hat uns in der Oſtmark alle Freiheiten wiedergegeben, und jo 
wurde der Einzug Adolf Hitlers, des größten Sohnes unſe— 
res Volkes und unſerer Heimat, ſchon am 12. März zu einem 
einzigen jubelnden Bekenntnis der ganzen Oſtmark für 
Volk, Reich und Führer. Die Oſtmark iſt heimgekehrt und mit dem Reich 
wieder vereinigt. Wir treten an unſere neuen Aufgaben heran, wir geben gern die 
Formen einer nie gewollten ſtaatlichen Selbſtändigkeit auf, um in die Lebens— 
und Leiſtungsformen des Reiches einzutreten. Wir Deutſche in der Oſtmark ſind 
Bannerträger des Reiches, wir haben es errungen und wir werden es nie mehr 
laſſen.“ 

In ſeinen weiteren Ausführungen erinnerte der Reichsſtatthalter dabei an die 
vielen gemeinſamen Verbindungen mit den Schwaben während 
der vergangenen Jahrhunderte. Der ſchwäbiſch-alemanniſche Geiſt ſei auch den 
Brüdern in der Oſtmark vertraut geweſen, er habe ſie ſogar ergänzt. Das ganze 
Mittelalter hindurch bis in die Neuzeit beſtanden enge geiſtige Beziehungen, von 
Paracelſus bis auf die vielen ſchwäbiſchen Offiziers- und Beamtengeſchlechter in 
öſterreichiſchen Dienſten. Schwabentum, ſo führte er weiter aus, ſei im weſentlichen 
ein Bürgertum, aufgegliedert in Städte und Städtchen. In der Oſtmark dagegen 
ſei Bauerntum, das in Dörfern und Märkten lebt. Wien an der Donau ſpielt eine 
wichtige Rolle auch in der Entwicklung des ſchwäbiſchen Stammes. Die Donau 
verbindet ſchwäbiſches und öſterreichiſches Land und die 
Donau hinab an Wien vorbei ging der große Schwabenzug 
zu den heutigen Zeugen dieſer gewaltigen Tat, die der 
ſchwäbiſche Stamm hier leiftet. 

„Aus allen dieſen Gründen fühlen wir uns mit dem ſchwäbiſchen Siedlervolk 
ſo ſehr verbunden und haben ſo viel Verſtändnis für die Stadt Stuttgart, 
die ſchon immer und vor allem in zwanzigjähriger Arbeit des Deutſchen Ausland- 
Inſtituts ein Schaltbrett zwiſchen dem Deutſchtum des Reiches und dem Deutſch⸗ 
tum in aller Welt war. Uns in der Oſtmark iſt die Volkstumsarbeit ans Herz 
gewachſen. Wir ſtammen ja aus den ewigen blutenden Grenzen des Volkstums. 
Immer find die Deutſchen nur als Kulturträger und -bringer hinausgezogen. Kein 
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Volk der Welt hat einen ſolchen Einſatz geleiftet wie wir. Wir kamen aus unſerem 
geſchloſſenen Siedlungskern, niemals um zu erobern und Kolonien oder Provinzen 
zu machen, ſondern wir Deutſche ſtellten uns hinein in die Landſchaft, in die Völ⸗ 
ker und ihre ſtaatliche Ordnung, um alles, was wir an wirtſchaftlicher Erfahrung, 
geiſtiger Überlieferung und moraliſcher Disziplin beſaßen, in die neugewonnene 
Daſeinsgemeinſchaft einzuſetzen, weniger uns, als vor allem den anderen zum 
Nutzen. Es iſt unfere heiligſte Überzeugung, daß alles, was wir find, unſerem 
blutsmäßig bedingten Volkstum entſpringt, und daß unſer letzter Einſatz dieſer 
Quelle unſerer volklichen Kräften gilt. Das iſt unſer Glaube, der heute 
als Weltanſchauung uns Deutſche, wo auch immer wir ſtehen, 
erfüllt und leitet. Das muß auch das Gemeingut all jener werden, mit de- 
nen wir im Raume leben. Darum kann jeder, der nicht gegen das Reich ift, fon- 
dern mit dem Reiche geht, und der uns nicht unſer Volkstum nehmen will, ſondern 
im Volkstum das unantaſtbare und heilige Lebensrecht des Einzelnen ſieht, mit 
dem treueſten und reſtloſen Einſatz der Deutſchen rechnen. Der Reichsſtatthalter 
ſchloß ſeine immer wieder von jubelndem Beifall unterbrochenen Ausführungen 
mit den Worten: „So find wir alle Deutſche ein einig Volk von 
Brüdern, niemand zu Leid, uns ſelbſt zur Freud'.“ 

Als letzter Redner des Abends berichtete hierauf der Bürgermeiſter von 
Wien, Dr. Neubacher, mit markigen und aus dem Erlebnis ſchöpfenden Wor— 
ten von den ſchweren Zeiten der Unterdrückung der Oſtmark durch eine tückiſche 
Minderheit. Er ſchilderte dann die entſcheidungsvollen Tage des Umſturzes und 
den grenzenloſen Jubel, mit dem der Führer bei feinem Einzug in Wien empfan⸗ 
gen worden ſei. 

Die machtvolle Kundgebung wurde mit einem von Kreisleiter Fiſcher auf 
den Führer ausgebrachten, ſtürmiſch aufgenommenen Sieg-Heil und mit dem ge— 
meinſamen Geſang der deutſchen Nationallieder beſchloſſen. 


Die Jahresverſammlung 


Unter überaus großer Beteiligung fand am Freitag, den 17. Juni 1938, die 
feſtliche Jahresverſammlung im Weißen Saal des Neuen Schloſſes ſtatt. Nach 
einem weihevollen Muſikvortrag eröffnete der Präſident des Deutſchen Ausland- 
Inſtituts, Oberbürgermeiſter Dr. Strölin, die Jahresverſammlung mit einer 
Anfprache, in der er ausführte: 

„Die Hauptverſammlung des Deutſchen Ausland-Inftituts ift in den Ablauf eines 
an weittragenden volkspolitiſchen Ereigniſſen reichen Jahres mitten hineingeſtellt. 
Die ſtarke Anteilnahme an der Entwicklung unſeres deutſchen Volkstums diesſeits 
und jenſeits der Reichsgrenzen kommt in ſinnfälligſter Weiſe zum Ausdruck in der 
überaus regen Beteiligung von Volksgenoſſen aus dem In- und Ausland an dieſer 
erſten volksdeutſchen Arbeitstagung im neuen, vom Führer geſchaffenen großdeut⸗ 
ſchen Reich. Sie ift gekennzeichnet durch zwei bedeutungsvolle Sonder- 
tagungen, die mit der Arbeit des Inſtituts in engſtem Zuſammenhang ſtehen. 
Die Tagung der Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Zeitungen 
und Zeitſchriften vereinigt die Vertreter volksdeutſcher und reichsdeutſcher 
Zeitungen zu einem erſten geſamtdeutſchen Preſſetag. Die andere Sondertagung 
befaßt ſich mit einem Zentralthema der geſamtdeutſchen Volksfor-⸗ 
ſchung und Volkspflege, mit der ſippenkundlichen Erfaſ⸗ 
jung und Darftellung der blutmäßigen Zuſammenhänge des 
Deutſchtums in aller Welt. 
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Die Träger der volksdeutſchen Preſſearbeit und der ſippenkundlichen Volts- 
forſchung ſtehen heute auf beſonders verantwortungsvollem Poſten mitten in dem 
volkspolitiſch und biologiſch vielfach ſo gefährdeten Außenraum unſeres deutſchen 
Volksbereiches. Das Deutſche Ausland-Inftitut in Stuttgart hat die beſondere Auf- 
gabe, alle Wege der kulturellen Verbindung zwiſchen dem deutſchen Volkstum 
draußen und drinnen auszubauen. Ich ſehe daher in dieſen beiden Arbeitsbereichen, 
in der Pflege engſter Arbeitsbeziehungen zur volksdeutſchen Preſſe und in dem 
Ausbau der ſippenkundlichen Zuſammenhänge des Deutſchtums in der Welt gerade 
heute eine der vordringlichſten, wichtigſten Aufgaben des Inſtituts. 

Ich freue mich, feſtſtellen zu dürfen, daß diefe beiden Arbeitstagungen zu wei- 
teren pofitiven Ergebniſſen und zur engeren Fühlungnahme mit den in dieſer Ar- 
beit ſtehenden Teilnehmern geführt haben. Ihnen, den Teilnehmern an dieſen Ta- 
gungen, und Ihnen allen, meine Gäſte, den Vertretern der Partei, des Staates 
und der Wehrmacht, möchte ich zunächſt meinen Dank für Ihr Erſcheinen und für 
Ihr Intereſſe an der Arbeit des Deutſchen Ausland-Inſtituts zum Ausdruck brin- 
gen. Vor allem ift es mir ein Bedürfnis, Sie, Herr Miniſterpräſident, bei der Jah- 
resverſammlung zu begrüßen und Ihnen für die fo verſtändnisvolle Förderung 
und Anteilnahme zu danken, die Sie gerade auch in dieſem Jahr dem Inſtitut 
haben zukommen laſſen. Nun aber darf ich — und ich nehme an, in Ihrer aller 
Namen — in der Jahresverſammlung des Deutſchen Ausland-Inftituts aufrichtigſt 
willkommen heißen unſere deutſchen Gäſte aus dem Ausland. Mein bejon- 
ders herzlicher und inniger Gruß gilt unſeren [udetendeut- 
ſchen Freunden. In dem Ringen, in dem Erhaltungswillen 
unſeres Volkstums im Ausland, bildet die ſudetendeutſche 
Volksgruppe gerade im Augenblick den Inbegriff des Kamp— 
fes, der Not, des Leides, aber auch der Kraft, der Zähigkeit 
und des Glaubens. Es bedurfte nicht erſt des überwältigenden Erfolges der 
Gemeindewahlen in der Tſchechoſlowakei, um vor uns im Reich und vor der gan- 
zen Welt dazutun: Der anerkannte Führer der Sudetendeutſchen 
ift Konrad Henlein. Was aber beſonders klar in die Erſcheinung trat, ift, 
daß fih in dieſem Kampf in eindringlichſter Weiſe widerſpiegelt das volkspoliti— 
ſche Schickſal aller deutſchen Gruppen in der Welt. Ihm, Konrad Henlein, dem 
Träger der Goldenen Plakette unſeres Inſtituts, dem Führer der Sudetendeutſchen, 
gilt auch in dieſer Stunde unſer beſonderer Gruß und unſer treues Gedenken. 

Die äußerſt zugeſpitzten Verhältniſſe in dem Staats- 
gebilde, in das unſere ſudetendeutſchen Volksgenoſſen 
durch die Friedensdiktate hineingezwungen worden ſind, 
zeigen am eindringlichſten, wie ungelöſt, wie verwirrt, wie 
unhaltbar ſich heute das Nationalitätenproblem in Dft- 
europa darſtellt. Das hat in aller Deutlichkeit auch der Stellvertreter des 
Führers in ſeiner großen Rede in Stettin zum Ausdruck gebracht. Wir waren 
ihm alle beſonders dankbar dafür, daß er unſerem heißen 
Wunſche Ausdruck gegeben hat, dem Wunſche, daß endlich für 
dieſes ſudetendeutſche Volkstum die Tage der Opfer vorbei 
ſein mögen. Wir wollen auch hier in dieſer Stunde feierlich erklären, daß wir 
in Stuttgart und mit uns alle Deutſchen im Reich, uns mit dem ſudetendeutſchen 
Volk auf das allerengſte unlöslich innerlich verbunden fühlen. Wir wollen 
bekennen: Jeder Deutſche im Reich, jeder einzelne von uns empfindet, erlebt 
und trägt das Schickſal des ſudetendeutſchen Volksgenoſſen wie ſein eigenes. 
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Ich habe die diesjährige Hauptverfammlung des Deutſchen Ausland-Initituts 
zum Anlaß genommen, um eine Anzahl deutſcher Volksgenoſſen aus dem Auslande 
durch Verleihung der Silbernen Plakette des DUJ. auszu⸗ 
zeichnen. Dieſe Ehrung ſoll eine Anerkennung ſein für ihre aufopferungsvolle 
Arbeit und ihren unabläſſigen Kampf, den fie draußen oft auf ſchwierigſtem Po- 
ſten um die Erhaltung deutſchen Volkstums führen. Es ſind 20 Männer: 


Kapitän z. S. Fleiſcher, Linienſchiff „Schleſien“. 

Kapitän z. S. Feldbauſch, Linienſchiff „Schleswig-Holſtein“. 
Kapitän z. S. Bürckner, Kreuzer „Emden“. 

Dr. C. Richard Hennings, London. 

Walter Eichhorn, La Falda Argentinien. 

Konſul Otto Übele, Santos, Braſilien-Stuttgart. 

Hermann Alfred Glathe, Schanghai China. 

John Heinrich Detlef Rabe, Nanking China. 
Landesgruppenleiter Karl Hübner, Santiago, Chile. 

Dr. Walter Wrede, Athen Griechenland. 

Geſandtſchaftsrat Erwin Ettel, Rom Italien. 

Ulrich Hild, Tiko Kamerun. 

Bernhard Bott, Winnipeg Kanada. 

Prof. Dr. Lutz Mackenſen, Riga, Lettland. 

Julius Clauſſen, Landesgruppenleiter, Liſſabon Portugal. 
Frau Luiſe Ludewig, Pietermaritzburg Südafrika. 

Dr. Rudolf Krahmann, Johannesburg Südafrika. 

Prof. Dr. Kurt E. W. Sprehn, Ankara Türkei-Leipzig. 
Frederick Franklin Schrader, New York USA. 


Ich habe mich gefreut, die Namen dieſer tapferen Männer perſönlich verleſen 
zu dürfen. Wir ſenden ihnen über Länder und Meere hinweg unſere herzlichſten 
Grüße und Wünſche. 

Der große Umbruch, der in der europäiſchen Politik und im beſonderen in der 
Betrachtung der volksdeutſchen Fragen außerhalb der Grenzen eingetreten iſt, 
ſteht im Zeichen der Wiedervereinigung der deutſchen Oſtmark 
mit dem Reiche. Dieſe Tatſache offenbart ſich uns heute in ſichtbarſter Weiſe 
ſchon rein äußerlich dadurch, daß zu dieſer Jahresverſammlung zum erſten Mal 
feit Beſtehen des Deutſchen Ausland-Inſtituts führende Männer Sſterreichs, die 
offiziellen Vertreter von Partei und Staat, von volksdeutſcher Arbeit und Wiſſen— 
ſchaft erſchienen ſind. Auch ihnen gilt unſer ganz beſonders herzlicher Gruß. Ich 
darf Sie alle begrüßen, indem ich Herrn Miniſter Dr. Hueber, den führen- 
den Mann der volksdeutſchen Arbeit in der Oſtmark, und Sie, Profeſſor Dr. Stein- 
ader, als hervorragenden Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft in Öfterreich auf das 
herzlichſte in dieſem Kreiſe willkommen heiße. Eine beſondere Freude war es mir, den 
erſten Reichsſtatthalter in Öfterreich, Dr. Seyß-Inquart, geſtern bei der geſamt⸗ 
deutſchen Kundgebung begrüßen und ihm die Goldene Plakette übergeben zu tön- 
nen. Ich habe das getan als Ausdruck des Dankes für ſeine perſönlichen Verdienſte, 
zugleich aber auch als Würdigung der bedeutſamen Leiſtungen auf dem Gebiet 
der völkiſchen Arbeit, die gerade in Sſterreich auf eine ſo lange und erfolgreiche 
Tradition zurückblicken kann. Wenn ich Sie, meine deutſchen Gäſte aus der Oſtmark, 
hier in dieſem Kreiſe erſtmals begrüße, jo tue ich das in dem Bewußtſein und in 
der Erkenntnis, daß das großdeutſche Reich durch die Wiederein- 
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gliederung Öfterreihs wohl auf keinem Gebiete eine jo 
große geiſtige Bereicherung erfahren hat wie gerade auf 
dieſem unſeren ureigenſten Arbeitsgebiete. Wir kennen die aus- 
gezeichnete, aus Geſchichte, aus völkiſchem Kampf und völkiſcher Schutzarbeit er- 
wachſene Fähigkeit des Menſchen der Oſtmark, gerade für geſamtdeutſches Schid- 
ſal ſich einzuſetzen, großdeutſch zu ſehen und zu handeln. So bin ich gewiß, daß die 
Mitarbeit der Oſtmark auf dem volksdeutſchen Gebiet für unſere Arbeit eine be— 
ſonders wertvolle, ja notwendige Ergänzung bedeutet. Und ſo glaube ich, ſind auf 
dem volksdeutſchen Gebiet alle Vorausſetzungen geſchaffen für ein wahrhaft ver— 
trauensvolles, kameradſchaftliches Zuſammenwirken aller beteiligten Kreiſe. 

In dieſer Überzeugung erkläre ich die diesjährige Hauptverſammlung des Deut- 
ſchen Ausland-Inſtitut für eröffnet.“ 

Hierauf ergriff Miniſter Dr. Hueber das Wort. In großen Zügen ſtreifte er 
die Volkstumsarbeit der alten Oſtmark, die immer nur erfolgen konnte, weil ſie 
im Glauben an das Deutſche Volk erfolgte. Die Oſtmark ſei rings von fremdem 
Volkstum umſchloſſen. Aber jhon der Name Oſtmark beſage, daß hinter dieſer 
Mark das Reich ſtehen müſſe. Der Deutſche Schulverein Südmark, in deſſen 
Händen die Volkstumsarbeit in erſter Linie liege, finde eine Unſumme von Arbeit, 
zu der er die Unterſtützung aus dem ganzen Reich brauche. 

Die Reihe der offiziellen Anſprachen der Vertreter der Reichsbehörden eröffnete 
Oberregierungsrat Kunkel vom Reichsminiſterium des Innern, der dem Deutſchen 
Ausland-Inftitut die Grüße des Reichsinnenminiſters, des Reichserziehungsmini— 
ſters, des Reichsminiſters für Volksaufklärung und Propaganda und des Außen- 
politiſchen Amtes der NSDAP. überbrachte. Er erinnerte an die Worte, mit denen 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick im vorigen Jahre auf der Tagung des Deutſchen 
Ausland-Inftituts die unveräußerlichen Rechte der Volksdeutſchen kennzeichnete. 
Dieſe Worte hätten heute mehr denn je ihre Gültigkeit. — Die Grüße des Auswär— 
tigen Amtes überbrachte Legationsrat Richter, der betonte, daß die Arbeit und 
Verantwortung des DAJ nicht hoch genug eingeſchätzt werden könne. — General 
von Tippelskirch ſprach dem Inſtitut namens des Oberbefehlshabers des Heeres, 
Generaloberſt von Brauchitſch, ſeine beſten Wünſche aus. Die Wehrmacht empfinde 
als eine heilige Aufgabe, den jungen im Ausland anſäſſigen Reichsdeutſchen wäh- 
rend ihres Wehrdienſtes für ihr ganzes Leben nicht nur ein Idealbild ihres Vater— 
landes mitzugeben, ſondern in ihnen auch die beſten deutſchen Mannestugenden 
zu voller Reife zu bringen. — Vizeadmiral Aßmann vom Oberkommando der 
Kriegsmarine, der die Grüße Generaladmirals Raeder übermittelte, wies auf die 
Arbeitsbeziehungen zwiſchen der Kriegsmarine und dem Deutſchen Ausland-In— 
ſtitut hin. Es ſei bereits zur Tradition geworden, daß die Kommandanten der 
Schulſchiffe vor Antritt ihrer Auslandsfahrten das DAJ aufſuchen, um fih hier 
über die Volkstumsverhältniſſe in den zu beſuchenden Ländern zu unterrichten. 

Im Namen der mit der Silbernen Plakette Ausgezeichneten dankte Dr. Richard 
Hennings London dem Inſtitut auf das herzlichſte für diefe Ehrung. 

Aus der großen Reihe der Ehrengäſte aus dem In- und Ausland nennen wir 
außerdem: Miniſterialdirigent Haſenöhrl und Regierungsrat Dr. Krieg aus 
dem Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda; Regierungsrat 
Dr. Buſſe vom Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung; 
Reichsamtsleiter Hagenmeyer; Dr. Leibbrandt vom Außenpolitiſchen 
Amt der NSDAP.; Vertreter der Auslandsorganiſation der NSDAP.; 
Dr. Krammartz von der Dienſtſtelle des Beauftragten für außenpolitiſche Fra- 
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gen der NSDAP.; Dr. Jung vom Kolonialpolitiſchen Amt der NSDAP.; für 
den Reichskolonialbund Konteradmiral a. D. SS-Oberführer Rümann; Prä- 
ſident der Deutſchen Akademie und Rektor der Univerſität München, Profeſſor 
Dr. Koelbl; Fräulein Dr. Unger im Auftrage der Reichsfrauenführerin; 
Vertreter der Bundesleitung des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland und 
des Bundes Deutſcher Oſten. 

Aus Württemberg waren erſchienen Miniſterpräſident und Kultminiſter Pro- 
feffor Mergenthaler, Innenminiſter Dr. Schmidt, der Leiter des Reihs- 
propagandaamts Württemberg, Gaupropagandaleiter Mauer, Generalmajor 
Ritter v. Molo als Vertreter des Kommandierenden Generals des V. Armeekorps. 

Zahlreiche Telegramme waren eingelaufen, ſo von Gauleiter, Staatsſekretär 
Bohle, Korpsführer Hühnlein, dem Leiter des Verbandes der deutſchen 
Volksgruppen in Europa, Werner Haſſelblatt. Konrad Henlein konnte 
der ſchwierigen politiſchen Lage wegen nicht kommen und wünſchte der Tagung 
telegraphiſch vollen Erfolg. 


Jahresbericht 1937/38 

Dann erſtattete der Leiter des Deutſchen Ausland-Inſtituts, Prof. Dr. Cſabi, 
den Tätigkeitsbericht für das Jahr 1937/38: 

„Es hat ſich als eine wertvolle Überlieferung herausgebildet, daß die Hauptver— 
ſammlung des Deutſchen Ausland-Inſtituts alljährlicher Sammel- und Treffpunkt 
der mit volksdeutſcher Arbeit befaßten Volksgenoſſen aus dem In- und Auslande 
überhaupt geworden iſt. 

Im Rahmen unſerer die geſamten Belange des Volkstums im Auslande er— 
faſſenden Arbeit ergibt ſich wie von ſelbſt das Verlangen nach einem Überblick und 
nach einer Zuſammenfaſſung von einheitlichen Geſichtspunkten aus. 

Wir verſuchen mit Ihnen, meine Volksgenoſſen, den Freunden und Förderern 
unſerer Arbeit, uns in gemeinſamem Meinungs- und Erfahrungsaustauſch bei 
dieſer Gelegenheit Rechenſchaft zu geben, nicht jo ſehr über die Ergebniſſe der Ein- 
zelforſchung oder über die in der Berichtszeit vollzogenen Sonderereigniſſe, ſondern 
wir möchten uns gegenſeitig über die unſere Arbeit beſtimmenden Grundkräfte 
und Antriebe und über die Richtung, in der unſere Entwicklung fortzuſchreiten hat, 
klar werden. Die Anregungen und Vorſchläge, die Bedenken und Ermunterungen, 
die Sie, meine verehrten Gäſte, uns bei näherer Einſicht in unſere verſchiedenen 
Einrichtungen und im Zuge der verſchiedenen Berichte und Beſprechungen äußern, 
ſollen ihren wertvollſten Niederſchlag vor allem darin haben, daß wir in unſerer 
Arbeit die Geſichtspunkte berückſichtigen, die ſich aus Ihrer Kritik ergeben. Durch 
die Auseinanderſetzung mit Ihnen wollen wir klareren Abſtand zu uns ſelbſt und 
richtigeren Maßſtab zu unſerer Alltagsarbeit gewinnen. 

Erwächſt doch z. B. das Programm gerade auch unſerer Sondertagungen, auf 
die der Präſident unſeres Inſtituts vorhin verwieſen hat, in erſter Reihe aus dem 
Beſtreben, unſeren wichtigſten und vordringlichſten Arbeitszweigen durch Heran- 
ziehung der berufenen Fachleute und durch Einholung ihres Rates die organiſche 
Planung auf weitere Sicht zu geben. Durch ein — wie wir glauben — für beide 
Partner ſehr glückliches Arbeitsabkommen mit dem VDA. ift die geſamte fippen- 
und ſtammeskundliche Forſchungs- und Auswertungsarbeit in einer zentralen 
Hauptabteilung des Inſtituts vereinheitlicht worden. 

Die ſippenkundliche Sondertagung, die eben abgeſchloſſen wurde, hat ohne 
Frage das eine wertvolle Ergebnis gezeitigt, daß die Grundlagen eines Syſtems 
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für dieſes bedeutendſte Gebiet der Volkspflege gelegt wurden. Unſere Freunde in 
den Volksgruppen, die Mitarbeiter der einzelnen Forſchungsſtellen im Reich und 
in der Zentrale des DAJ. haben ihren eigenen Wirkungsbereich innerhalb des 
Geſamtaufbaus einordnen und untereinander abſtecken können. 

Unſere zweite Arbeitsgemeinſchaft vereinigte die Männer der deutſchen Preſſe 
aus den Volksgruppen und aus dem Reich. Auch auf dieſem Gebiet ſuchte das 
Inſtitut durch ſeine Preſſeabteilung die verbindenden Fäden zwiſchen den Männern 
von jenſeits und diesſeits der Grenzen zu knüpfen, die, auf völkiſch verantwortungs- 
vollſten Poſten ſtehend, trotz der politiſch ſo verſchiedenen Gegebenheiten nach dem 
Nenner einer im Tiefſten gemeinſamen Grundhaltung ſuchen. Die Preſſeſtelle eines 
zentralen Inſtituts, die ſich vom Reiche her mit allen grundſätzlichen Fragen 
und Problemen der volksdeutſchen periodiſchen Literatur auseinanderzuſetzen hat, 
wird ſtets die preſſemäßigen Möglichkeiten im volksdeutſchen Lebenskampf mit dem 
Blick ſowohl auf die reichsdeutſche wie auf die volksdeutſche Preſſe aufzeigen müſ— 
fen. Sie wird daher kein fruchtbareres Mittel, das Wirkungsfeld der o If sd eu t- 
ſchen und den volksdeutſchen Aufgabenbereich der reichsdeutſchen Preſſe 
klarzulegen, finden, als die verantwortlichen Stellen und Perſönlichkeiten ſelbſt 
Stellung und gegenſeitige Fühlung nehmen zu laſſen. 

Das Inſtitut ſieht es als ſeine Hauptaufgabe an, die Auswertung des ſeinen 
Sammlungen zuſtrömenden Stoffes und des von ſeinen Mitarbeitern erarbeiteten 
Erfahrungsinhalts lebendig zu geſtalten. Die beiden aus der gegenwärtigen Ta— 
gung gewonnenen Beiſpiele mögen Ihnen, meine Volksgenoſſen, veranſchaulichen, 
wie wir daher beſtrebt ſind, Maßſtab und Richtſchnur der Arbeitsplanung durch 
Sie, die Wiſſenſchaft und Praxis in fih vereinigenden und maßgeblich vertretenden 
Männer unſeres Volkes, zu erhalten. 

Wenn ich demgegenüber die vornehmſte Dienſtleiſtung, die Ihnen das Inſti— 
tut zu bieten vermag, in einem Satz zu umreißen verſuche, ſo glaube ich ſagen zu dür— 
fen, daß an feiner Geſtaltung als einem jederzeit verfügbaren 
Hilfsmittel der geſamtdeutſchen Volkskultur und des volks⸗ 
deutſchen Erhaltungskampfes unabläſſig gearbeitet wird. 
Unſer Inſtitut hat ſich bewußt und uneigennützig immer mehr und intenſiver in 
ollen ſeinen Auswirkungsmöglichkeiten allen Stellen der Volksgemeinſchaft und in 
der Volkstumsarbeit ſtehenden einzelnen Volksgenoſſen zur Verfügung geſtellt. 

Ich betone mit beſonderem Nachdruck, daß wir jede archivaliſche Abſchließung 
und Eigenbrötelei verpönen, daß wir im Gegenteil unſer Material jeder ernſten, 
d. h. verantwortungsbewußten und in die Geſamtplanung vernünftig eingefügten, 
wiſſenſchaftlichen oder praktiſch volkspolitiſchen Arbeit freudig erſchließen. 

Meine Volksgenoſſen! Wie unverrückbar gleichgerichtet dieſes Wirkungsziel, das 
wir uns geſetzt haben, auch bleiben mag, wir fühlen uns gerade als umfaſſende 
zentrale Anſtalt für die Erfaſſung aller Lebensäußerungen unſeres Volkstums im 
Ausland und für die Betrachtung der deutſchen Auslandsbeziehungen, beſonders 
in ſo ereignisreichen Zeiten wie den gegenwärtigen, mit unſerer Arbeit doppelt 
hineingeſtellt in den Fluß und in den raſchen Wandel der Dinge. Wir verhehlen 
uns nicht die großen Schwierigkeiten, die gerade heute darin beſtehen, in kluger 
Anpaſſung an die Notwendigkeit der kaleidoſkopartig abrollenden Entwicklung 
doch eine große Linie, eine unbeirrbare Zielſtrebigkeit zu wahren. 

Ich darf zur Veranſchaulichung des Geſagten nur auf zweierlei verweiſen: 

Erſtens: wie ſich die deutſche Lage im Ausland je nach Verſchiedenheit der 
Erdteile, der Staaten, der völkiſchen Umwelt, der Wirtſchaftsverhältniſſe und vor 
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allem je nach Entwicklungsſtufen der einzelnen deutſchen Gemeinſchaften mehr und 
mehr differenziert. Was in einem primitiveren Zeitalter der Deutſchtumsbetrach— 
tung noch leicht unter gleiche oder ähnliche Geſichtspunkte zuſammengefaßt wurde, 
läßt ſich heute lange nicht mehr auf einen gleichen Nenner bringen. Die Forſchung, 
die langjährige nähere Fühlung mit Menſchen und Dingen, haben den Blick ge— 
ſchärft, ſtarke eigenſtändige Entwicklungen im Außendeutſchtum ſelbſt haben ein— 
geſetzt, die gebunden ſind an beſondere Vorausſetzungen und Möglichkeiten der 
Entwicklung. Soll unſere Arbeit genau und unſere Erkenntnis einigermaßen gzu- 
treffend ſein, ſo müſſen wir zunächſt jede Erſcheinungsform unſeres Volkstums im 
Ausland für ſich genaueſtens erfaſſen und erforſchen, um ſie richtig beurteilen und 
einordnen zu können. Erſt auf dem Untergrunde der Sonderkennt⸗ 
nis und Sondererkenntnis formtſichdas Geſamtbildunſeres 
Volkes. 

. Sie werden verſtehen, meine Volksgenoſſen, wenn zwar in einem Inſtitut wie 
dem unſeren aus dieſer mehr und mehr deutlich werdenden ſtrengeren Auf— 
gabenſtellung und Arbeitsforderung der Reichtum der Arbeit und die Freude 
daran gewaltige Antriebe erhält, wie aber auch das Bewußtſein für die Schwierig— 
keiten der Löſung bei uns verſchärft wird, weil wir uns ja gerade mit der Ge— 
ſamtheit der Erſcheinungen in ihrer ganzen wachſenden Fülle und Vielfalt zu 
beſchäftigen haben. 

Und ein zweites: Ohne Zweifel hat fih das Bewußtſein höchſter Berant- 
wortlichkeit den großen außenpolitiſchen Notwendigkeiten gegenüber beſonders auch 
in der volksdeutſchen Arbeit außerordentlich geſchärft. Wie überall in unſerer Ur- 
beit und in unſerem perſönlichen Daſein die Unterordnung unter die Lebenszwecke 
der Geſamtheit oberſter Grundſatz des Handelns iſt, ſo darf einer noch ſo gut ge— 
meinten Initiative der nicht unter beſondere Verantwortung geſtellten Einzelper⸗ 
ſönlichkeit auch auf dem Gebiet der Volkstumsarbeit kein Spielraum mehr gelaſſen 
werden. Sie kann, mit falſcher Methode, zu unrichtiger Zeit, am verkehrten Platze 
ongeſetzt, oft mehr Schaden anrichten als Nutzen ſtiften. 

Wir find im DA uns ſehr wohl deffen bewußt, daß wir als Männer der 
Volkstumsarbeit in Reih und Glied unſeren Platz auszufüllen haben in dem Aus- 
maß und der Richtung, wie das Geſamtintereſſe unſerer Gemeinſchaft dies er— 
fordert. Wir wiſſen uns hierin beſonders auch mit unferen 
Volksgenoſſen im Auslande eins, die im Sinne realpoliti—⸗ 
ſcher Erwägungen und immer auch im Bewußtſein des Opfers 
und der Entſagung ihre eigenen Wünſche und Hoffnungen 
hinter höheren Forderungen oft zurückſtellen müffen! 

Im vollen Bewußtſein der durch Zeit und Umſtände gebotenen Verantwortung 
und der Notwendigkeit, vielfältig wechſelnden Entwicklungen gegenüber eine finn- 
gemäß ſich anpaſſende Einſtellung zu finden, haben wir auch im abgelaufenen Ar- 
beitsjahr unſere Sammlungen und Einrichtungen weiter ausbauen können, indem 
wir vor allem denjenigen Arbeitszweigen unſer Hauptaugenmerk zuwendeten, die 
im Zuge der Zeiterforderniſſe vordringlich ſind. 

Ich darf dabei betonen, daß nach wie vor die inſtitutsmäßig bedingte, in ſich 
geſchloſſene Methode unſere Arbeit kennzeichnet, daß alſo die Sammlungen 
das Gerippe und ihre unmittelbare Auswertung den eigentlichen Inhalt unſerer 
Arbeit bilden. 

Dieſe Arbeit hat aber nun durch die tiefgreifenden Veränderungen und Ent- 
wicklungen im volks- und auslandsdeutſchen Leben, wie auch durch die ſtändig 
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wachſende Anteilnahme des Geſamtdeutſchtums an dieſen Problemen und nicht zu- 
letzt auch durch die fih aus der Einweihung des „Ehrenmals der deutſchen Qei- 
ſtung im Ausland“ ſowie aus der Ernennung Stuttgarts zur „Stadt der Auslands- 
deutſchen“ ergebenden Auswirkungen eine außerordentliche und anhaltende Ver- 
mehrung und Ausweitung erfahren. Durch eine aus dieſer Arbeitsvermehrung 
notwendig werdende Neuordnung faſt des ganzen inneren Inſtitutsaufbaus, ins⸗ 
beſondere durch Schaffung der vier Hauptabteilungen für Forſchung, 
Schulung, Ausſtellung ſowie Sippenkunde und Volkspflege, 
konnte die Geſamttätigkeit des Inſtituts mit ſeinen heute über 130 hauptamtlichen 
Mitarbeitern ſtärker als bisher nach einheitlichen großen Geſichtspunkten aus- 
gerichtet und ſomit den geſteigerten Anforderungen entſprochen werden. Aus den 
Bezeichnungen, mit denen die Hauptabteilungen gekennzeichnet ſind: Forſchung, 
Schulung, Darſtellung, Volkspflege, erſehen Sie auch die großen Hauptrichtungen 
unſerer Arbeit. 

Ich möchte aus der Fülle unſeres Berichtsmaterials namentlich auch für unſere 
zum erſtenmal hier weilenden Gäſte folgende Angaben herausgreifen: 

Das Deutſche Ausland -⸗Inſtitut trat im letzten Berichtsjahr mit folgenden Ber- 
öffentlichungen hervor: 

Die Monatsſchrift „Der Auslandsdeutſche“, die ſeit März 1938 unter 

dem neuen Titel „Deutfhtum im Ausland“ erſcheint; 

die Vierteljahreszeitſchrift „Auslandsdeutſche Volksforſchung“, 

die künftig „Volksdeutſche Forſchungen“ heißen wird; 

der monatlich erſcheinende Schrifttumsanzeiger „Neue Bücher aus dem 

Reich“; 
die dreimal monatlich erſcheinende „Preſſekorreſpondenz“ des DUJ; 
das „Jahrbuch für die Sippenkunde des Deutſchtums im 
Ausland“; 

als Band 5 der Schriften des d AJ, Neue Reihe, erſchien eine Ar- 

beit über Blumenau (Braſilien). 

Abgeſchloſſen wurde ferner der erſte ſelbſtändige Jahrgang der „Bibliographie 

des Deutſchtums im Ausland“. 

Das „Bibliographiſche Handbuch des Deutſchtums im Ausland“ wird in erwei- 

terter Form fortgeſetzt. 

Die Bücherei des Deutſchtums im Ausland erfuhr einen weiteren 
Ausbau durch ihren Anſchluß an den Internationalen Leihverkehr, ſowie durch 
Einrichtung eines Zeitungsmagazins, das rund 20000 Bände deutſch⸗ 
ſprachiger im Ausland erſchienener Zeitungen umfaßt. Die Bücherei ſelbſt verfügt 
mit einem Zuwachs von 7500 Bänden ſeit dem 1. April 1937 über 77 243 Bände. 
Der ihr angeſchloſſene Volksdeutſche Buchdienſt iſt mit einem gleichblei⸗ 
benden Beſitz von 2500 Bänden und dauerndem Zugang wichtiger Neuerſcheinun— 
gen die aktuellſte und leiſtungsfähigſte Bücherei für die volksdeutſche Schulung. 
Auch das Referat für Buchweſen konnte ſeine Arbeitsbeziehungen weſent⸗ 
lich erweitern. 

Unſere Kartenabeilung iſt mit ihren 15000 Nummern die bedeutendſte 
Volkstumskartenſammlung, die es gibt. 

In der Zeitungsſtelle des Inſtituts laufen regelmäßig 245 deutſche Jei- 
tungen und 800 deutſche Zeitſchriften aus dem Auslande ein, während in der 

Hauptkartei 30 000 deutſche Vereine und Organiſationen erfaßt und 42 000 
Dokumente über die deutſche Vereins- und Kirchenarbeit regiſtriert ſind. 
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Die 10 Karteien der Hauptſtelle für Sippenkunde des Deutjd- 
tums im Ausland wurden weiter ausgebaut unter beſonderer Berückſichti— 
gung des Rußlanddeutſchtums und des Deutſchtums in Chile. Die Angliederung 
der 30 ſippenkundlichen regionalen Forſchungsſtellen im Reich und die engere Zu- 
ſammenarbeit mit den Arbeitszentralen im Ausland wird die Menge des zu ver— 
arbeitenden Materials in ungeheurem Maße ſteigern, wird aber zwangsläufig 
auch zu einer ſtrengeren Rationaliſierung der Arbeit führen. 

Seit der Eröffnung des „Ehrenmals der deutſchen Leiſtung im 
Ausland“ wurden über 150 000 Beſucher gezählt; an Führungen wurden in 
der Berichtszeit insgeſamt 1 208 mit 27021 Perſonen vorgenommen. Außerdem 
beteiligte ſich die Muſeumsabteilung an einer Reihe von größeren Ausſtellungen 
im Reich und führte ſelbſt die Sonderausſtellung „Deutſchtum im Oſten — 
Bollwerk Europas“ in Weimar für das Reichslager der HJ. und in Stutt- 
gart anläßlich der DAJ.- und der AD. -Tagung durch. 

Von der Auswandererberatung des Inſtituts wurden in der Be- 
richtszeit trotz des Rückgangs der Auswanderung mehrere tauſend Perſonen be— 
raten; auch die 

Auskunfts- und Vermittlungsſtelle wurde ſtärker als in frühe- 
ren Jahren in Anſpruch genommen. 

Der Rundfunkreferent hat die Rundfunkarbeit des DA nach verſchie— 
denen Seiten hin erweitert. 50 Hörſzenen und Hörfolgen ſowie 60 Zeitfuntauf- 
nahmen wurden vermittelt, während als ſtändige Sonderreihe des DAJ beim 
Deutſchen Kurzwellenſender die bewußt unter dem gemütlich-populär anmuten⸗ 
den Titel geſtellte Reihe „Wo ſitzen unſere Vettern?“ läuft. 

Neben den fachlich bedingten Referaten ergibt ſich immer mehr die Notwendig- 
keit von Sachbearbeitungen, die räumlich bedingte Geſichtspunkte voranſtellen. Als 
erſte, beſtimmte Gebiete im Ausland zentral behandelnde Geſamtſtelle, arbeitet 
das Überjee- und Kolonial-Hauptreferat im Haufe. 

Die Schulungsarbeit des DAJ. hat im Berichtsjahr eine weſentliche Erweite— 
rung erfahren und erſtreckte ſich auf das geſamte Reichsgebiet. Im Dienſte der 
Schulung über das Volks- und Auslandsdeutſchtum ſteht in verſtärktem Maße auch 
die Arbeit der Lichtbildabteilung, die z. B. in Zuſammenarbeit mit der 
Reichsjugendführung eine große Reihe von Bildbändern, die in einer Auflage von 
2500 Stück an die Einheiten der HJ. ausgeliefert werden, fertiggeſtellt hat. 

Zur Tätigkeit der „Arbeitsſtelle für volksdeutſche Forſchung“, 
die gemeinſam mit der Deutſchen Akademie in München geführt wird, ſeien fol- 
gende Angaben gemacht: 

Die Arbeit wurde nach den Grundſätzen, die im erſten Jahrgang der Zeitſchrift 
„Auslandsdeutſche Volksforſchung“ und bei der vorjährigen Tagung der „Ar- 
beitsſtelle für auslandsdeutſche Volksforſchung“ deutlich geworden ſind, weiterent⸗ 
wickelt. Es wurde eine „Schriftenreihe der Stadt der Auslandsdeutſchen“ im Ver— 
lag Kohlhammer aufgebaut; die erſten Bände, die ſoeben fertiggeſtellt wurden, 
behandeln folgende Fragen: 

1. Die Zweiſprachigkeit des deutſchen Schulkindes im Ausland. 

2. Die Pſychologie des Geſinnungswandels im Grenzkampf. 

3. Geſchichte des Südoſtens, insbeſondere des Fürſtentums Siebenbürgen. 
Schon dieſe Themen zeigen, daß wiſſenſchaftliche Gediegenheit und praktiſche Not⸗ 
wendigkeiten verbunden werden ſollen. Einige weitere Bände, die ſich mit dem 
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Der Präſident des Deutſchen 
Ausland „Inſtituts, Ober- 
bürgermeiſter Dr. Strölin, 
begrüßt den Reichsſtatthalter 
der Oſtmark Dr. Sey h 
Inquart 


Oben: Dr. Ing. Neu- 

bacher, Bürgermeiſter von 

Wien und Oberb' meiſter 
Dr. Strölin 


Unten: Ratsherr Karl 
Götz - Stuttgart, General- 
ſtaatsarchibar 
Dr. Kallbrunner- Wien, 
u. Profeſſor Dr. Steinacker 
auf der Sippenkundlichen Ar- 
beitstagung des D AJ. 


Oben: Trachtengruppe an 
der Freitreppe des Deutſchen 
Ausland ⸗Inſtituts 


Unten: Die Bezauer Dorf⸗ 

jugend in Erwartung der 

Gäſte aus der Stadt der Aus- 
landsdeutſchen 


Rußlanddeutſchtum, der Geſchichte des Nordoſtens und dem Überſeedeutſchtum be- 
faſſen, ſind in Vorbereitung. 

Als beſonders erfreulichen Umſtand kann ich hervorheben, daß nach einem 
Übereinkommen mit dem Reichsſtudentenführer SS-Oberführer Dr. Scheel eine 
fruchtbringende Zuſammenarbeit mit zahlreichen Untergliederungen und den Ab- 
teilungen der Reichsſtudentenführung eingeſetzt hat. Es hat ſich gezeigt, daß in 
weitgehendem Maße gegenſeitige Hilfe und Unterſtützung möglich ſind, die ja die 
wahre Grundlage jeder Zuſammenarbeit bilden. Ich möchte dabei meiner Freude 
über die Ergebniſſe der ſtudentiſchen Außenarbeit Ausdruck geben, wobei ich darauf 
verweiſen darf, daß gerade die Studentenführung der Techniſchen Hochſchule Stutt- 
gart ſich beſondere Verdienſte erworben hat. 

Einen ſchönen Ausdruck des in der volkswiſſenſchaftlichen Arbeit notwendigen 
Zuſammenhalts zwiſchen Alt und Jung fand die Stuttgarter Studentenſchaft, als 
ſie einer hieſigen Kameradſchaft den Namen „Edmund Steinacker“ übertrug, den 
Namen eines Mannes, deſſen Leiſtung für das Südoſtdeutſchtum nicht hoch genug 
geſchätzt werden kann, deſſen Andenken wir alle bewahren werden. Sein unter uns 
weilender Sohn, derzeitiger Rektor der Univerſität Innsbruck, der im Vorjahr auf 
der Tagung der „Arbeitsſtelle für auslandsdeutſche Volksforſchung“ ſprach und 
jetzt die ſippenkundliche Tagung geleitet hat, hat dem ſtudentiſchen Nachwuchs die 
Aufgaben aufgezeigt, für deren Löſung ſein Vater kämpfte. 

Je mehr nun in den vergangenen Jahren, inſonderheit ſeit der Machtüber⸗ 
nahme durch den Nationalſozialismus, das Inſtitut lebendige Fühlung mit gegen- 
wartsnahen Erforderniſſen im ganzen Volke nahm, um ſo ſtärkere Notwendigkeit 
ergab ſich in täglicher Berührung und Auseinanderſetzung mit anderen Stellen, 
eine organiſche und erſprießliche Einfügung in den Geſamtrahmen 
zu finden. Das Inſtitut ſteht ſtändig in vollem Einklang mit allen für ſeine 
Arbeit maßgebenden Stellen und glaubt daher auch die beſonderen Anſprüche, die 
an uns als Anſtalt für die Belange des Außenvolkstums mit Recht geſtellt werden, 
mit jenen innerdeutſchen ſtets in die richtige Harmonie gebracht zu haben. 

Den beſten Beleg dafür, wie die Auslandsarbeit einer volksdeutſchen Spezial⸗ 
ſtelle mit den großen Intereſſen eines binnendeutſchen Gemeinweſens in höchſt er- 
giebiges Zuſammenwirken gebracht werden kann, bietet das Eintreten der Stadt 
der Auslandsdeutſchen, Stuttgart, für das Deutſche Ausland ⸗Inſtitut. 
In ſteigendem Maße hat gerade auch im abgelaufenen Arbeitsjahr die Stadt Stutt⸗ 
gart in ihrem Einſatz für das deutſche Volkstum in aller Welt eine tragende 
geiſtige und volkspolitiſche Arbeit erkannt. Als überaus fruchtbar 
erweiſt ſich immer mehr, daß das Aufgreifen einer ſolchen reichs- und volkswichti⸗ 
gen Aufgabe nicht nur das Inſtitut zu einem geiſtigen Mittelpunkt im Leben der 
Stadt geſtaltet, ſondern der Stadt ſelbſt ſtarke Antriebe verleiht. Die volksdeutſche 
und die auslandsdeutſche Arbeit hat durch den Entſchluß Stuttgarts, mit voller 
Tatkraft dieſes Arbeitsgebiet anzupacken, hier eine Heimſtätte gefunden, wie fie 
idealer und auch werktätig beſſer gefördert nicht gedacht werden kann. Ich hoffe, 
daß namentlich unſere Gäſte aus Sſterreich und aus den Volksgruppen während 
ihres hieſigen Aufenthalts etwas von der Schlagkraft dieſes Zuſammenwirkens 
von Stadt und DA auf dem Gebiet der volksdeutſchen Arbeit ſpüren. 

Unſeren Volksgenoſſen aus der deutſchen Oſtmark, die von dem Herrn Dber- 
bürgermeiſter zugleich als Präſident des Deutſchen Ausland-Inftituts jo herzlich 
begrüßt wurden, möchte ich vom Standpunkt unſerer beſonderen Facharbeit auch 
einen aufrichtigen Dank aussprechen: Wir ſehen, wie ſchon ausgeführt wurde, für 
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unſere zukünftige Tätigkeit in der neugewonnenen und neuzugejtaltenden Kame- 
radſchaft mit den wertvollſten Kämpfern der deutſchen Schutzarbeit eine ganz un- 
ſchätzbare Verſtärkung der volksdeutſchen Front im Reich. 

Aber darüber hinaus hat uns das herrliche Ergebnis der öſterreichiſchen Volfs- 
abſtimmung und die trotz härteſtem tſchechiſchem Terror unbeugſame Haltung der 
Sudetendeutſchen mit einem unbeirrbaren Optimismus für die geiſtige Ge- 
ſamteinſtellung unſeres Volkstums auch in allen anderen Ländern der Welt erfüllt. 
Wir ſind durch die elementaren Bekenntniſſe der letzten Monate und Tage in der 
Überzeugung beſtärkt worden, daß heute in allen Deutſchen der Erde ein ebenſo 
ſtarkes Einſtehen für angeſtammtes Volkstum, für Sprache und Kultur lebt. 

Wenn ſelbſtverſtändlich ſonſtwo in den Volksgruppen das politiſche Geſchehen 
nicht denſelben Weg nehmen kann, ſo iſt doch unſer Glaube heute gefeſtigter denn 
je, daß es ein großes einheitliches deutſches Volksbwußtſein in der Welt gibt, das 
nicht mehr wegzuleugnen iſt. Und dieſes Bewußtſein, dieſes Bekennen: Ich bin ein 
Deutſcher! iſt für uns das Weſentliche. Es bildet das Fundament der Arbeit, die 
nirgends Unordnung und politiſche Gegenſätze ſchafft, ſondern überall den Einklang 
zwiſchen dem naturgegebenen Recht des Volkstums und dem begründeten Anſpruch 
der ſtaatsbürgerlichen Einordnung unſerer Volksgenoſſen in anderen Ländern 
ſucht!“ 

Die Teilnehmer der beiden Arbeitsgemeinſchaften vereinigten nach der feier- 
lichen Jahrestagung öffentlich abſchließende Vorträge, in denen noch einmal zuſam⸗ 
menfaſſend von den Leitern der Arbeitsgemeinſchaften über die Ergebniſſe der 
Sondertagungen berichtet wurde. Anſchließend hielt Profeſſor Dr. Nadler-Wien 
einen letzten Vortrag „Volksdeutſche Kraft und Volkformung“. Damit endete der 
wiſſenſchaftliche Teil der Jahrestagung des Deutſchen Ausland-Inſtituts und die 
beiden nächſten Tage ſollten einen größeren Kreis der Teilnehmer noch zu einem 
Beſuch in der Oſtmark, im Lande Vorarlberg, vereinigen. 

In großen Sonderomnibuſſen ging die Fahrt bei ſchönſtem Wetter durch das 
ſchwäbiſche Land, vorbei an Reutlingen, am Lichtenſtein, über Sigmaringen nach 
Meersburg zum Bodenſee. Ein kurzer Beſuch galt noch den germaniſchen Pfahl- 
bauten bei Unteruhldingen, die nach der Wiederherſtellung ein aufſchlußreiches 
Bild der Kulturhöhe unſerer Vorfahren abgeben. — Am Nachmittage führte uns 
dann der Dampfer „Bregenz“ über den Bodenſee, vorbei an Friedrichshafen und 
Lindau, in die Landeshauptſtadt Bregenz. Unvergeßlich wird jedem der Emp- 
fang durch die deutſche Bevölkerung Bregenz bleiben. Am Ufer ſtand die Hitler⸗ 
jugend des Standortes Bregenz, ſtanden die Formationen der Bewegung — zu 
einem Teil in der Uniform der Kampfzeit — und begrüßten das Schiff mit den 
deutſchen Volksgenoſſen aus aller Welt mit hellen, weithin über das Waſſer ſchal⸗ 
lenden Heilrufen. Herzlich begrüßte der Bürgermeiſter der Stadt, Solhardt, 
die Gäſte der Oſtmark. Der ſtellvertretende Präſident des Deutſchen Ausland⸗ 
Inſtituts, Direktor Dr. Eiſenmann, dankte im Namen aller Teilnehmer für 
die begeiſterte Begrüßung und unterſtrich, daß gerade in Stuttgart, der Stadt der 
Auslandsdeutſchen, die Heimkehr der deutſchen Oſtmark beſonders begrüßt worden 
ſei. — Der Abend vereinte Stadt und Gäſte in einem fröhlichen Kameradſchafts⸗ 
abend noch lange Stunden. Bei dem Abendeſſen entbot der Landeshauptmann 
von Vorarlberg, Plankenſteiner, den Gruß des Landes und ſeiner deut⸗ 
ſchen Menſchen, die heute mit dem Reich geſchloſſen den Weg des Führers be- 
ſchreiten. Dr. Cſaki, der Leiter des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts, dankte, und in 
wenigen Worten unterſtrich er die beſondere Eigenart und die daraus erwachſene 
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Sonderaufgabe der Oſtmark im neuen Großdeutſchland, die durch den geſchicht⸗ 
lichen Einſatz im alten Sſterreich gegeben iſt. Gerade um dieſes alten Kampfes 
willen ſei die Verbindung Stuttgarts mit der Oſtmark ſo beſonders eng und herz— 
lich und ſolle es auch in Zukunft bleiben. 

Der letzte Tag führte die Gäſte hinaus in den Bregenzer Wald, in das kleine 
Dörfchen Bezau. Die Kleinſten des Dorfes begrüßten uns hier mit der faſt nur 
Kindern ganz eigenen Friſche und Unbefangenheit. Es war ein maleriſches Bild, 
als ſie in ihren farbigen, ſchönen Trachten, mit Blumen in den Händen, die Gäſte 
in ihrer Heimat willkommen hießen. Der Bürgermeiſter von Bezau ſchloß ſich 
ſeiner Jugend an. Wohl niemand von uns allen hätte jemals in dieſem kleinen 
Ort des Bregenzer Waldes einen ſolchen Empfang erwartet und ſo waren die 
Dankesworte Dr. Rüdigers vom Deutſchen Ausland-Inftitut allen Teilneh⸗ 
mern aus dem Herzen geſprochen. Jetzt erſt, ſo etwa führte er aus, haben wir die 
Rückkehr der Oſtmark in ihrer ganzen Tragweite an uns ſelbſt verſpürt, jetzt erſt, 
nachdem wir im Bregenzer Wald mit den Menſchen der Oſtmark in perſönliche 
Fühlung gekommen ſind. Allzufrüh endete der Tag in Bezau und mit der Rück⸗ 
kehr nach Bregenz begann der Weg jedes einzelnen in die Heimat. 


Beobachtungen zur Zweiſprachigkeit in ihrem 
Anfangsſtadium 


Ich will verſuchen, das früheſte Stadium der Spracherlernung eines durch beide 
Eltern deutſchſtämmigen Kindes unter der Bedingung einer zweiſprachigen Um- 
gebung zu beſchreiben. 

Meine Beobachtungen knüpfen ſich an den Fall, daß ein Kind deutſcher Eltern, 
ein Mädchen, einziges Kind, von ſeiner ſechſten Lebenswoche an mit ſeinen Eltern 
in ſlaviſches Sprachgebiet kommt. Die geſamte Umgebung ſpricht ſlaviſch; ein 
ſlaviſches Kindermädchen betreut das Kind; lediglich die Eltern ſprechen deutſch, 
und zwar untereinander und mit dem Kind, während ſie mit dem Kindermädchen 
und mit anderen Perſonen, die ins Haus kommen, ſlaviſch ſprechen. Die Eltern 
find beruflich oft abweſend, jo daß, lediglich im Zeitausmaß, die Bedingungen für 
das Slaviſche denen des Deutſchen gegenüber weſentlich überwiegen. Das Kinder⸗ 
mädchen iſt 15—16 Jahre alt, verhältnismäßig unentwickelt, im Spiel mit der Kleinen 
ſelbſt noch ein Kind. Die Kleine liebt ſie bald ſehr, ſodaß hier eine vollberechtigte 
Gemeinſchaft vorliegt. 

Die Eltern, beide intellektuell ausgebildet, leſen und ſchreiben viel und find info- 
fern dem Kind ſprachlich nicht dauernd ſo gegenwärtig wie das Kindermädchen. 
Beide haben aber das größte Intereſſe für das Kind, ſpielen jeden Tag ein wenig 
mit ihm und gehen mit ihm ſpazieren, ſodaß auch hier eine vollberechtigte Gemein⸗ 
ſchaft vorliegt, in der das Kind, ſobald es ſich dem Leben öffnet, alle Außerungen, 
auch die ſich ihm verſchließenden und die Eltern für Zeit von ihm entfernenden, 
voll ergreift und nachahmt: ſein liebſtes Spielzeug iſt beſchriebenes oder bedrucktes 
Papier, das es in beiden Händen hält und vor die Augen führt mit dem geſtiſchen 
Ausdruck des Leſens. 
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Die Periode der unartikulierten Äußerung beherrſcht das erſte Lebensjahr des 
Kindes und, langſam abnehmend, die erſten Monate des zweiten Lebensjahres. 

Das klare Reagieren auf geſprochene Worte und zwar ſo, daß es tatſächlich 
Reaktion auf das Wort, nicht auf die begleitende Gebärde iſt, beginnt ums erſte 
Jahr. Zum Erſtaunen der Eltern wirkt plötzlich das Wort „hinlegen“, das die 
Mutter früher unwillkürlich auch gebrauchte, allein, wenn das Kind gar zu früh 
im Bettchen aufgeſtanden iſt und noch weiter ſchlafen ſoll, und ebenſo wirkt das 
Wort „liegen bleiben“ jetzt ohne begleitende Aktion, wenn das Kind am Morgen 
vorſichtig das Köpfchen hebt, zu ſehen, ob die Eltern es wohl auch nicht beobachten: 
zwei Worte genügen plötzlich, das Kind noch eine Stunde nach dem frühen Hell— 
werden in ſeinem Bettchen ruhig zu halten. 

Offenbar iſt das Verſtehen der Worte hier zunächſt ein Verſtehen der Situation, 
an die die Worte geknüpft ſind: Schlafzimmer, Bettchen, geſchloſſene Vorhänge. 
Darum ſind die Worte auch ohne Schwierigkeit auswechſelbar: Als das Kinder— 
mädchen beobachtet, daß die Eltern das Kind, wenn es aufgeſtanden iſt, nicht mehr 
wie früher hinlegen, ſondern ihm einen Befehl zurufen, verfährt es alsbald ebenſo, 
aber in ſeiner eigenen Sprache, und ſofort reagiert das Kind auf den in ſlaviſcher 
Sprache ausgeſprochenen Befehl wie auf den deutſchen. Ein beſtimmter ſprachlicher 
Ausdruck wird alfo in zwei Sprachen verſtanden, aber das „Verſtehen“ ift zunächſt 
nur das gleiche Reagieren auf ein beſtimmtes und dadurch das Handeln des Kindes 
beſtimmendes, zwar klanglich abweichendes, aber in der gleichen Situation aus- 
geſprochenes Wort. 

Doch in kaum merklichem Abſtand vollzieht ſich etwas Neues: Wenn das Kind 
im Garten ſpazieren geht und man ihm zuruft „Hinlegen“, legt es fih ohne Be- 
ſinnen auf den Raſen oder auf ein Kiſſen, das es gern mit ſich herumſchleppt. Das 
ſlaviſche Wort „legni“ aber hat den gleichen Erfolg. Es hat fih alfo, wie aus dieſer 
Beobachtung deutlich wird, das Wort von ſeiner Urſprungsſituation abgelöſt, es 
hat ſeinen ſelbſtändigen und allgemeingültigen Wert erhalten: ein zunächſt be- 
liebiges klangliches Gebilde ift für das Kind zum gedächtnismäßig erkennbaren 
Wort, iſt zur Sprache geworden. Derſelbe Prozeß aber hat ſich in der durch die 
Eltern beſtimmten Form wie in der der kleinen Wärterin vollzogen: der Grund 
iſt gelegt zum Verſtehen zweier Sprachen. 

Daß bei dieſem Vorgang die zufällige (d. h. ethymologiſche) Verwandtſchaft der 
Wörter dieſes Beiſpiels ganz bedeutungslos iſt, iſt leicht darzutun; denn nun reichert 
jih das verſtehende Aufnehmen von Sprachformen rajh nach allen Seiten hin an. 
Schon reagiert das Kind auf die Frage: „Du biſt doch nicht naß?“ mit demſelben 
triumphierenden Lächeln oder dem kleinen ſchuldbewußten Schluchzer wie auf die 
ganz anders klingenden Worte: „Ne ispika-li se?“ Schon befolgt fie die Aufforde- 
rung: „Tschuka na wratata na bschta!“ ebenſo ſelbſtverſtändlich wie die mutterſprach⸗ 
liche: „Klopf an Vaters Tür.“ „Duha“ ift ohne Beſinnen dasſelbe für fie wie „blas“, 
und zwar zunächſt abhängig von der Situation des Feueranzündens, in Kürze aber 
auch ganz unabhängig davon. Eilfertig läuft die kleine Frühaufſteherin hinaus, 
wenn Mutter fie beim Anziehen bittet: „Bring mir meine Schuhe“; ebenfo eilfertig 
läuft ſie mit beiden Schuhen beladen in Mutters Zimmer, wenn das Mädchen ſie 
auffordert: „Donesi obuschta na maika.“ 

Dieſer Prozeß einer ausgezeichneten Aufnahme all der Sprachformen zweier 
Sprachen, die mit dem kleinen Lebenskreis dieſes Kindes in Beziehung ſtehen, voll⸗ 
zieht ſich im erſten Vierteljahr des zweiten Lebensjahres. Stets gewinnt eine Phraſe 
Leben vermittels einer Situation, aber ſtets iſt dann dieſe Phraſe bald auch unab⸗ 
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hängig von der Urſprungsſituation lebendig; fie ift an fih variabel und wird in 
jeder anderen Situation ebenſo gut verſtanden. Stets ift ferner das Verſtändnis 
vollſtändig unabhängig davon, in welcher der beiden Sprachen die Phraſe ge- 
äußert wird, ſelbſt dann noch, wenn ſich Perſon und zugeordnete Sprache ver- 
tauſchen, wenn das Kindermädchen einmal ein paar aufgefangene deutſche Worte 
mit der Kleinen ſpricht, oder wenn Vater und Mutter ſie verſuchsweiſe einmal in der 
ſlaviſchen Sprache anreden. Und doch merkt das Kind bald, daß bei einer ſolchen 
Vertauſchung von Perſon und zugeordneter Sprache etwas nicht in Ordnung iſt, 
freilich nicht, was ſie ſelbſt angeht, denn ſie verſteht ja beide Sprachen, wohl aber, 
was das Kindermädchen angeht: wenn die Mutter das Mädchen einmal ſcherzweiſe 
auf Deutſch anredet, ſo lacht die Kleine beluſtigt auf, wie im Bewußtſein von etwas 
Ungereimtem. 

Ob denn überhaupt ſchon ſo etwas wie ein Bewußtſein von dieſer uneinheit⸗ 
lichen Ausdrucksform in ihrem ſonſt ſo geſchloſſenen einheitlichen kleinen Lebens⸗ 
kreiſe vorhanden iſt? 

Während einer ziemlich langen Zeitſpanne konnte man wohl den Eindruck haben, 
das Kind glaube, jeder Menſch habe ſeine eigenen ſprachlichen Bezeichnungen, da 
die zwei ihre kleine Welt beſtimmenden Perſonen ſie mit vollſtändig abweichenden 
Sprachformen leiteten, und fie könne und müſſe darum auch ihre beſondere Spred- 
weiſe haben: fo beſtimmt, bedeutungsvoll, man kann wohl ſagen artikuliert er- 
ſchienen lange vor den erſten tatſächlich einer Sprache angehörigen Worte ihre 
zahlreichen unartikulierten Außerungen: das ſcherzhafte, ſchäkernde „sligeta“, das 
unzufriedene „dädlda“ oder einfach „dä“ das erzählende „tlätlätlätlätlätlätlä“, das ſich je 
nach der Intenſität ihres Erlebniſſes, das ſie fraglos wiederzugeben glaubte, kürzer 
oder länger geſtaltete und ſtets in einem fragenden und Beſtätigung fordernden 
„ha?“ endete. 

Mit 1% Jahren ſchien ſich die Kleine allmählich an eigentliches Sprechen heran⸗ 
zuwagen. Es ſah wirklich wie ein Wagnis aus, denn man hatte den Eindruck, das 
Kind höre mit dem inneren Ohr beide abweichenden Sprachformen auf einmal, und 
es beſtand in ihrer Lage, die ja zwei vollkommen berechtigte Gemeinſchaftskreiſe 
nebeneinander umfaßte, keine Nötigung, die eine der anderen vorzuziehen, ſodaß 
das Kind den erſtaunlichen Verſuch machte, beide Formen auf einmal auszuſprechen: 
3. B. wurde aus „Schuh“ und „obufka“ die Miſchform „bu“ gebildet. „Molia“ und 
„bitte“ fielen zuerſt zu „mone“ zuſammen, das ſich dann, als die Eltern das „bitte“ 
betonter und eindringlich vor ihr äußerten, allmählich in „mote“ und ſchließlich „bote“ 
umwandelte. Mit dieſem ſtärkeren Angleichen an die eine Sprachform vollzog ſich 
aber zugleich wieder eine Sonderung: lange Zeit beſtanden nun „mone“ und „bote“, 
zwei Kompromißformen, aber je einer Sprache ſtärker zugeordnet, nebeneinander, 
„mone“ nur dem Mädchen gegenüber, „bote“ nur den Eltern gegenüber angewandt; 
aber weder gelang es, „mone“ in „molia“ oder auch nur „mona“, und „bote“ in 
„bitte“ umzuwandeln. 

Auch blieb das eigentliche Sprechen bei dem mit überraſchend gutem Gehör 
begabten Kind — es gab jedes ihm vorgeſprochene Wort in verblüffend genauer 
Intonation wieder, alſo: „danke“ — „haha“ uſw. — bis zu 1% Jahren unver⸗ 
hältnismäßig ſpärlich, die „tlätlä“ und „gligeta“ waren immer noch vorherrſchend, 
nur hin und wieder unterbrochen von einigen teils mehr ſlaviſch, teils mehr deutſch 
gefärbten Wörtern, obgleich das Verſtehen beider Sprachen ſich in dieſer Zeit 
mühelos und gleichmäßig erweiterte. 

Dieſes langſame Fortſchreiten im Sprechen war wohl tatſächlich eine Verlang⸗ 
ſamung durch den Umſtand der Zweiſprachigkeit, kein Noch-nicht⸗können der Artiku⸗ 
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lierung, das ihrer Entwicklung entſprochen hätte, ebenſowenig ein Noch-nicht wollen, 
ein Mangel an Gerichtetſein auf den ſprachlichen Ausdruck, der einem Mangel an 
eigenen Intentionen überhaupt korreſpondiert hätte. Denn die Kleine, vielleicht 
weil fie als Deutſche in dem kleinen ſlaviſchen Städtchen eine Ausnahmeſtellung 
innehatte, beherrſchte geradezu den Kinderkreis, mit dem ſie etwa in Berührung 
kam, war tonangebend eigentlich ſchon als Einjährige, beluſtigte alle dadurch, daß 
ſie in ihrem Ställchen am Fenſter oder an der Gartenpforte ſtand und die viel 
älteren vorübergehenden Kinder laut und fröhlich mit „baby“, die großen Buben 
mit „Bate“ (d. h. älterer Bruder“) anrief, und „daije, daije“ (dai! — gib!) konnte 
fie ſchreien wie irgend ein ſlaviſches Kind, wenn ihr eins der ſpielenden Kinder 
ihr Eimerchen fortnahm. Beſonders ſtark trat ihre außergewöhnliche Selbſtändig— 
keit zutage, als fie als 1 Jährige jo ſchwer erkrankte, daß ihr kleines Leben ſchon 
zu erlöſchen ſchien und ſie bei quälendſter Atemnot ohne Weinen und Klagen ihre 
Pflegerinnen durch drei unvollkommene Worte in ihrer Pflege anleitete: „Nani“ 
(flavifches Kinderwort fürs Schlafengehen), was bedeutete: richtet mir mein Bett- 
lein ſchön zum Schlafen; „papa (papka = bulgariſches Kinderwort für „eſſen“), 
„gebt mir Orangenſaft“, und „tetlig“ (fertig), „ich habe keine Wünſche, laßt mich 
allein“ oder „ſorgt für vollkommene Ruhe.“ 

Viel größer war ihr Wortſchatz damals nicht, wenigſtens ſoweit er in Un- 
wendungsbereitſchaft ſtand. Daß ihre Artikulationsfähigkeit weit darüber hinaus⸗ 
ging, zeigte ſich, wenn man ihr ganze Sätze, ſlaviſche oder deutſche, langſam Wort 
für Wort vorſprach und ſie ſie mit großer Willigkeit Wort für Wort nachahmte, 
ein Geſprächsſpiel, das die kleine Wärterin erfunden hatte und das beide ſehr be- 
luſtigte. „As sam hubawo momitsche“ (ich bin ein ſchönes Mädchen) ahmte fie auf 
dieſe Weiſe dem Kindermädchen ebenſo willig und drollig-echt nach wie der Mutter 
den entſchloſſenen und tröſtlichen Satz, der allemal nach irgendeiner kleinen Miß- 
helligkeit die Tränen verſiegen ließ: „Ich will lieb ſein und nicht weinen“. ; 

So war der Stand der Sprachentwicklung dieſes kleinen Mädchens mit 1% Jahren: 
1. gleichmäßiges und augenblickliches Verſtehen der ſlaviſchen und deutſchen Sprache 
in allem, was ihren Lebenskreis anging, 2. gut ausgebildete Artikulationsfähigkeit 
für beide Sprachen (wobei natürlich manche Laute, z. B. das r, in beiden Sprachen 
noch ganz ausfielen, aber andere charakteriſtiſche Laute, die dem jeweiligen Aus⸗ 
länder ſchwer fallen, z. B. das deutſche geſchloſſene o und e, die der Slave ſchwer 
ausſprechen kann, oder die unaſpirierte ſlaviſche Konſonanz, die dem Deutſchen große 
Mühe macht, durchaus vorhanden waren), 3. ein langſames taſtendes Bemühen 
um eigenen ſprachlichen Ausdruck, bei dem hier ein Wort der ſlaviſchen, dort ein 
Wort der deutſchen Sprache dominierte oder aber die entſprechenden Bezeichnungen 
aus den beiden Sprachen zu einer Kompromißform zuſammenfielen. 

In dieſem Zuſtand trat in das Leben der 1%-Jährigen ein plötzlicher entſcheiden— 
der Wechſel ein: die Eltern fuhren mit ihr auf % Jahr nach Deutſchland, die ſlaviſche 
Wärterin aber blieb zurück. Es iſt nicht leicht, aus dieſer großen Veränderung mit 
ihrer vielfältigen ſtarken Wirkung das ſprachliche Ereignis herauszulöſen, das ja 
auch, wie immer wieder ſehr zu Recht betont wird, in unlöslicher Wechſelwirkung 
zu der geſamten Lebensentwicklung ſteht. 

Da die Eltern auch in Deutſchland im erſten Monat beruflich ſehr ſtark in Un- 
ſpruch genommen waren, fiel das offene, ſelbſtbewußte und zutrauliche Kind, das ſich 
von unbekannten Räumen, neuen Geſichtern und andersartigen, dialektiſch gefärb— 
ten Sprachklängen umgeben ſah, einer grenzenloſen Fremdheit anheim. Ein freund⸗ 
liches, gut empfohlenes Kindermädchen, wenig älter als die junge Slavin, verſagte 
vollkommen; es kannte ja nicht die Stichworte, die das kleine Kinderſeelchen zum 
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Klingen brachten, und ſtand ratlos vor den Schmerzensausbrüchen der Kleinen, 
die unausgeſetzt nach der Mutter verlangte. Auch eine junge Frau, die man um 
Beſchäftigung des Kindes während der Tagesſtunden bat, in denen die Mutter ab- 
weſend ſein mußte, fand nicht den Weg zu ihr, bis endlich eine alte Bäuerin, Mutter 
zahlreicher Kinder, der Kleinen den Schmerz um ihr verlorenes Zuhauſe liebevoll 
und ſicher lindern half, indem ſie ihr einen neuen Lebensbereich mit Kühen und 
Kälbchen, Füllen und Kücken ſamt ſeinen neuen Worten, Namen und Lockrufen 
aufſchloß. Aber ganz gelöſt war das Kind doch jedesmal erſt, wenn die Mutter 
zurückkam, die ja jetzt ganz allein ihre bekannte und geliebte Heimſtätte verkörperte, 
ſodaß es in dieſer Zeit zu einer Bindung an die Mutter kam, wie ſie vorher niemals 
beſtanden hatte. Die Mutter ſprach von den vertrauten Dingen mit ihr, verſtand ihr 
„papka“ und „nani“ und ließ ſie die großen Buben „Bate“ rufen. Sie gab ihr hin 
und wieder kleine Aufträge in ſlaviſcher Sprache, die das Kind mit großem Eifer 
befolgte, aber ſie half ihr insbeſondere ihre neue Welt vertrauter machen, im Spiel 
mit anderen kleinen Mädchen im Garten und auf der Wieſe, deren Sprache ſie mit 
der Zeit verſtehen lernte: in dieſer Zeit fing das Kind an, einige bayeriſche Dialekt⸗ 
formen ſelbſt zu gebrauchen, „na“ für „nein“, „gemer“ für wir gehen uſw. Doch 
war das Kind auch im Zuſammenſein mit der Mutter viel ſchwieriger, reizbarer 
und leichter zum Weinen geneigt als jemals vorher. Die Erklärung liegt fraglos 
darin, daß das Drängen zum ſprachlichen Ausdruck, das ja im letzten Viertel des 
zweiten Lebensjahres immer ſtärker wird, aufs äußerſte gehemmt worden war. 
Eine Verlangſamung im eigenen ſpontanen Sprechen war ſchon im ſlaviſchen Sprach⸗ 
gebiet aufgefallen, aber es hatte doch einen kontinuierlichen Verlauf gehabt. Jetzt 
war ein plötzlicher Riß da. Darum fehlte den ſtarken Intentionen des außerordent- 
lich entwickelten Kindes die Darſtellbarkeit. Die Sprachentwicklung war verletzt 
gegenüber der Geſamtentwicklung, und wie bei den ganz Kleinen erſetzten Tränen 
das Wort. Doch war es rührend zu ſehen, daß ihr Eifer trotz all der Widrigkeiten 
nicht erlahmte: ſie pflegte jedes Wort aus der Unterhaltung Erwachſener, das ſie 
irgend auffaſſen konnte, nachzuahmen, wohl eine Gewohnheit aus den Geſprächs⸗ 
ſpielen ihrer ſlaviſchen Wärterin. 

Die Heilung kam endlich für das kleine Mädchen (man kann wohl von Heilung 
ſprechen, da die Not der Kleinen mit den Symptomen einer Erkrankung auftrat), 
als die Eltern Ferien bekamen und ſich mit dem Kinde in ein kleines Waldhäuschen 
zurückzogen. Jetzt nahm mit der Belebung ihres ganzen Weſens ihre Spracdent- 
wicklung einen ſo raſchen Verlauf, daß das Kind, immer noch nicht zwei Jahre alt, 
in ganzen Sätzen, in Gegenwarts- und Vergangenheitsformen zu ſprechen anfing. 

Wenn die Mutter ſie jetzt einmal in ſlaviſcher Sprache anredete, ſo lächelte ſie 
ſtill wie in lieben Erinnerungen, doch reagierte ſie kaum noch aktiv darauf. Aber 
immer ſchwächer wurde das Lächeln bei ſolchen Verſuchen. Nach wenigen Wochen 
beantwortete das Kind ein gelegentliches Anſprechen in der ſlaviſchen Sprache mit 
heftigem Weinen und abwehrender Geſte. Es verſtand wohl nicht mehr und 
wollte micht mehr verſtehen. Kinder vergeſſen ſchnell, jagt man. Hier erſchien 
das ſchnelle Vergeſſen wie ein Verdrängungsvorgang. Ein Kind kann nur leben in 
der Vertrautheit und Liebe ſeiner Umwelt, und wenn es dieſe Umwelt verliert, kann 
es ihr nicht treu ſein. Es muß vergeſſen, um in ſeinem neuen Kreiſe Wurzel zu 
ſchlagen, und es will vergeſſen, denn es ſetzt ſein Vertrauen auf den gegenwärtigen 
Augenblick, weil es nur in ihm lebt. Darum muß es das, was es vorher nicht ent- 
behren konnte, aufgeben und ausſchalten. Wie ſchwierig jedoch dieſer Prozeß für das 
Kind war, wurde deutlich in der großen Heftigkeit der Ablehnung. Auch mag die 
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Reaktion auf die ſlaviſche Sprache darum fo elementar geweſen ſein, weil die viel 
leichteren Fortſchritte in der einen Sprache dem Kinde ſichtlich Freude und Befriedi⸗ 
gung bereiteten und ihr der außergewöhnliche Zuſtand ihrer frühen Kindheit, der 
ihr damals als der normale und ſelbſtverſtändliche erſchienen war, nun etwas frag⸗ 
würdig geworden fein mochte. Mit dieſer Ablehnung der flaviſchen Sprache lief 
eine ängſtliche Scheu vor der Eiſenbahn gleich, an der ſie doch während der Reiſe ſo 
große Freude gehabt hatte. Fluchtartig kam ſie jedesmal zur Mutter, ſobald ſie ihr 
fernes Rollen hörte. Dabei rief ſie mit allen Zeichen größter Angſt: „Nicht Zug⸗Zug 
fahrn, nicht Zug⸗Zug fahrn.“ Sie ahnte wohl, daß die eben neu eroberte und lieb 
gewonnene Welt mit dem freien Streifen im Wald und der ſtändigen Nähe der 
Eltern ſehr gefährdet war. Doch wuchs ihr Vertrauen von Woche zu Woche, und als 
ſie ihren zweiten Geburtstag feierte, war ſie wieder das offene, zutrauliche und ſelbſt⸗ 
bewußte Kind, das ihren Wünſchen und Spielen jetzt ſehr ſchön in deutſcher Sprache 
Ausdruck geben konnte und von keiner zweiten Sprache mehr zu wiſſen ſchien. Die 
„papka“, „nani“, „bate“, „mifi“ (mie je = ſich waſchen) uſw. waren längſt durch 
die entſprechenden deutſchen Wörter erſetzt, und die Eltern nahmen an, daß ſie die 
ſlaviſche Sprache vergeſſen habe. 

Sie ſtellten deshalb auch, als fie mit der Zweijährigen in ſlaviſches Sprach⸗ 
gebiet zurückkehrten — jetzt in einen anderen Staat mit immerhin ſehr merklichen 
ſprachlichen Abweichungen — ein deutſch ſprechendes Dienſtmädchen ein (was hier 
ſehr viel leichter war), um die wiederum neue Sprache der Kleinen fernzuhalten. 
Als das Kind aber eines Tages in der Anlage ſpielte, in der ſich die ſlaviſchen Kinder 
tummelten, ſchaute und hörte ſie ernſt und aufmerkſam zu, ohne ein Wort zu äußern. 
Nachher überraſchte die Mutter ſie, wie ſie ruhig in ihrer Spielecke auf dem Teppich 
ſaß und unaufhörlich langſam und betont vor ſich hin ſprach: „as sam hubavo momitsche“ 
(ich bin ein ſchönes Mädchen), das Sprüchlein ihrer früheren Wärterin, das man 
hier gar nicht verſtanden hätte, das aber das kleine Gedächtnis aufbewahrt haben 
mußte. Die Stimmen der ſpielenden Kinder hatten etwas mit Schmerzen Abge⸗ 
ſtoßenes freundlich wieder herangeholt. Und nun, da ihr die deutſche Sprache ſchon 
weitgehend erſchloſſen war, ging ſie im ganzen mit großer Bereitwilligkeit und 
ohne Fremdheit auch an die zweite ſlaviſche Sprache heran, eigentlich mehr im Spiel, 
denn es beſtand ja jetzt keine Nötigung für ſie, da der enge Kreis um das Kind aus⸗ 
ſchließlich deutſch ſprach. Doch bedeutete Andersſprachigkeit, wie man oft beobachten 
konnte, kein Hindernis, um die Zuneigung des Kindes zu gewinnen. 

Wenn aber das Slaviſche, das ja vorwiegend Erinnerungscharakter beſaß und 
im Erlernen ſeiner neuen Formen etwas Zufälliges hatte, in die eigene Lebens⸗ 
ſphäre des Kindes hineingelangte, ſo rebellierte ſie wieder mit der gleichen ver⸗ 
zweifelten Geſte wie vorher in Deutſchland: die Hauswirtin, zu der das Kind große 
Liebe hatte, wollte ihr eines Tages die ſlaviſchen Bezeichnungen der Körperteile 
einprägen. Dabei zeigte ſich erſtaunlicherweiſe, daß das Kind ſie noch in der Er⸗ 
innerung aufbewahrte (ſie waren faſt gleich in beiden Sprachen), ſie aber unter 
keinen Umſtänden anerkennen wollte: „Gdje su tvoj otschi?“ (Wo find deine Augen?) 
fragte die Wirtin; und das Kind antwortete unter heftigem Schluchzen, bei dem ſie 
ohne Beſinnen auf ihre Augen deutete: „Nicht otschi, Auglein das!“ Naſe, Mund, 
Ohren, Wangen, alles wurde ebenſo auf ſlaviſch erfragt und unter heißen Tränen 
von ihr ins Deutſche umgedeutet und behauptet, bis die Mutter der erregten Szene 
ein Ende machte und das Kind über ſein eigenes kleines Geſicht beruhigte. So be⸗ 
deutete das Deutſche dem Kinde jetzt ſein eigentliches Ausdrucksmittel. Die deutſche 
Sprache war ihm zur Mutterſprache geworden. 

Lenna Emrich, Agram. 
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Die Bedeutung des Turnweſens in der 
Sudetendeutſchen Einheitsfront 


Von E. Stahff, Dipl. Turn- und Sportlehrer 


Um den Charakter und die Weſensart einer Bewegung vollauf erfaſſen zu können, 
iſt die eingehende Betrachtung ihrer Entſtehung und Werdegeſtaltung unerläßlich. 

Menſchen, ja ſelbſt Politiker, die dem Gebiet der Leibesübungen bisher fern 
ſtanden, neigen meiſt dazu, die politiſche Bedeutung des Turn- und Sportweſens 
zu überſehen oder zum mindeſten zu unterſchätzen. Daher dürfte die Betrachtung 
der geſchichtlichen Zuſammenhänge zwiſchen Turnen und der heutigen Sudeten- 
deutſchen Volksbewegung vielleicht von einigem Intereſſe ſein. 

Bis zum 48er Jahr herrſchte im damaligen Sſterreich unter dem Miniſter des 
Turnverboterlaſſes, Metternich, Kirchhofſtimmung bezüglich jeglicher freiheitlichen 
politiſchen Regung. Turnen im Jahnſchen Sinne war verboten. 

Der Sturm des 48er Jahres, wo die Turner in den deutſchen Ländern als die 
edelſten und tapferſten Kämpfer auf den Barrikaden ſtanden, brach den Bann auch 
in der damaligen Donaumonarchie. Turngemeinden wurden beſonders in den 
deutſchböhmiſchen Grenzorten durch den Einfluß ſächſiſcher und ſchleſiſcher Turner 
ins Leben gerufen. Der Sturm der Revolution trug die Turnidee über die Gren⸗ 
zen. Der erſte ſudetendeutſche Turnverein wurde 1849 in Aſch gegründet. 

Wir ſehen aljo, daß die ſudetendeutſche Stadt Aſch ſchon damals der Ausgangs- 
punkt der ſudetendeutſchen Freiheitsbewegung war. Allerdings kam es unter der 
reaktionären Regierung wieder zum zeitweiligen Niedergang. 

Der Aſcher Turnverein erhielt ſich in dieſer Zeit dadurch, daß er 1853 als „Ret⸗ 
tungsinſtitut“ und 1860 als „Krankenunterſtützungsverein“ der Behörde gegenüber 
fih ausgab. Und auch noch ſpäterhin hatte die Turnſache in der Südmark Schwierig- 
keiten bei der Behörde. Vielen Vereinen wurden die Satzungen deswegen nicht 
bewilligt, weil ſie ſich „deutſcher“ Turnverein nannten und weil von „deutſchen“ 
Beſtrebungen die Rede war. Lange Zeit hindurch wurde der gaumäßige Zuſammen⸗ 
ſchluß mehrerer Vereine nicht bewilligt. Die Bildung der Gaue ging in dieſen 
Jahren über die „Feſtverbände“. Die Turnvereine waren Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts den ſtaatlichen Behörden der Donaumonarchie nur geduldete Übel; man 
ſah in ihnen die Pflegeſtätten eines deutſch-revolutionären Geiſtes, des alldeutſchen 
Gedankens. $ 

Anfangs fanden fih in dieſen Turngemeinden der 48er-Revolution die freiheit- 
lichen Geiſter überhaupt ohne Unterſchied nach der volklichen Zugehörigkeit zuſammen. 
Was ſie in der Turnſache band und zuſammengeführt hatte, waren die freiheitlichen 
Parolen von der Volksſouveränität. — In der Donaumonarchie aber mußte dieſe 
Bewegung zwangsläufig zu einem immer ſtärkeren Erwachen der verſchiedenen 
Volksſtämme führen und zu deren bewußter Volkwerdung und Loslöſung vom 
Habsburgreiche. 

So vertrug man jih alsbald auch in den Turnvereinen nicht mehr. Die Tſchechen, 
die in Prag im deutſchen Turnverein gemeinſam mit den Deutſchen turnten, darunter 
auch die Schöpfer des Sokol, Thierſch und Fügner, löſten ſich alsbald los und 
gründeten ihre eigene Turngemeinde. 1862 wurde der erſte Sokolverein in Prag 
gegründet. 
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Der Behörde aber waren gerade die deutſchen Turnvereine ein Dorn im Auge. 
Denn man ſah nunmehr in ihnen, die erfüllt waren von den Gedanken der deutſchen 
Tunbewegung, ein Hindernis dafür, künftighin in der Donaumonarchie die Völker 
zuſammenhalten. Denn man mußte den ſüdflawiſchen Völkern entgegenkommen und 
unterdrückte daher das deutſche Element. Nur „Sſterreicher“ wollte man, keine 
Deutſche! Noch 1865 richtete die Regierung an alle Behörden die Aufforderung, 
„über das Treiben der Turnvereine zu berichten, ob der dortige Verein mit den 
anderen Vereinen des In- und Auslandes (gemeint war Deutſchland) in Verbin- 
dung ſtehe, insbeſondere ob er Politik betreibe“ uſw. 

Aber trotz dieſer behördlichen Hemmungen entwickelte ſich die Turnſache in der 
Donaumonarchie unaufhaltſam weiter ſowohl zahlenmäßig als auch im Beſitzſtand 
und in der Organiſation. — Mit den Turnern in Deutſchland wurde rege Verbin- 
dung gepflegt. Ja, die Südmärker waren mit diejenigen, die am ſtärkſten auf die 
Zuſammenfaſſung aller deutſchen Turnvereine über alle Landes- und Staatsgrenzen 
hinweg zu einer großen deutſchen Turnerſchaft hinarbeiteten. Im Jahre 1868 wurde 
auf Antrag der öſterreichiſchen Turner die „Deutſche Turnerſchaft“ mit feſten Satzun⸗ 
gen gegründet. Die Turner der ehemaligen Donaumonarchie bildeten von nun an 
den Kreis XV diefer genannten Turnerſchaft. 

Was die Angehörigen der Deutſchen Turnerſchaft gemeinſam band, war der 
deutſch⸗freiheitliche Geiſt des 48er Jahres. Jedoch in den Donau- und Sudeten⸗ 
ländern entwickelte ſich im anhebenden Auseinanderfall der Donaumonarchie die 
deutſchfreiheitliche Bewegung zwangsläufig weiter zur deutſchvölkiſchen Bewegung, 
zur Bewegung, die den Gedanken der Sammlung und Behauptung des deutſchen 
Stammes im „Völkergemiſch“ der Donaumonarchie vorantrug. 

In dieſem Sinne war das erſte Kreisturnfeſt der ſüdoſtmärkiſchen Turner im 
Jahre 1871 in Brünn eine deutſch⸗nationale Kundgebung, bei der die volkspoliti⸗ 
ſchen Wellen hochgingen und die bis ins Parlament hinein ſpürbar wurde. Die 
deutſchfeindliche Regierung Auersperg wurde damals hinweggefegt. 

Als im Jahre 1878 aus Anlaß der 100. Wiederkehr von Jahns Geburtstag auf 
allen Höhen Freudenfeuer entzündet werden ſollten, wurden dieſe Jahnfeiern 
verboten. 

Das zweite Kreisturnfeſt 1881 in Auſſig war eine rein turneriſche Schauſtellung; 
man mied alles Politiſche, beſonders wollte man dem Feſt jeden großdeutſchen 
politiſchen Charakter nehmen. Es zeigte ſich jedoch, daß in großen Teilen der Turn⸗ 
vereine gerade der volkspolitiſche Antrieb am ſtärkſten lebendig war. Sie wandten 
ſich „gegen die Herabwürdigung des Turnens zu bloßer Körperübung“, ſie miß⸗ 
billigten die Unterſtellung der Turnſache unter die „ſchwarzgelbe Geſinnung“, was 
ſchließlich zum Sturz der alten Kreisleitung führte. 

In dieſer Zeit hatten ſich die Tſchechen gemeinſam mit der deutſchen klerikalen 
Partei zum „eiſernen Ring“ im Wiener Reichstag zuſammengeſchloſſen. Es war 
die Zeit der Regierung Taafes (1879—93). In ohnmächtiger Wut mußten die 
Deutſchen ſehen, wie die Slawen Schritt um Schritt vorwärtskamen, wie ſie mit 
Hilfe deutſcher Volksverräter deutſchfeindliche Sprachverordnungen errangen, tſche⸗ 
chiſche Schulen im deutſchen Sprachgebiet erhielten, die tſchechiſche Univerſität 
gründeten uſw. 

Da trat an die Spitze der deutſchen Stammesbewegung im alten Sſterreich Georg 
Ritter von Schönerer. Sein Name wurde der Kampfruf der geſamten deutſchen 
völkiſchen Bewegung in der Donaumonarchie. Der völkiſche Kampf ſpiegelte fih vor 
allem an den Hochſchulen und in den Turnvereinen wider. Die deutſchen Turn⸗ 
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vereine trugen die deutſche Stammesbewegung in ihren letzten und äußerſten 
Folgerungen und Forderungen voran. Mit der reinen Scheidung von allen „Nicht⸗ 
deutſchſtämmigen“ meinte man auch die Juden. Nun begann der Kampf, der unter 
dem Namen „Völkiſche Turnfehde“ bekannt iſt. Die Auseinanderſetzung um das 
„ariſche Grundgeſetz“ ging in den Vereinen, in den Gauen, im Kreis und auch gegen⸗ 
über der Leitung der Deutſchen Turnerſchaft, deren damaliger oberſter Führer Dr. 
Götz von Anfang an den „oſtmärkiſchen“ Standpunkt mißbilligte und dagegen 
arbeitete. Er tat es aus Mißverſtändnis der beſonderen deutſchen Lage in der 
niedergehenden Donaumonarchie. 

1904 war die innere Auseinanderſetzung um den völkiſchen Standpunkt ſo weit 
gediehen, daß die völkiſch geſinnten Turner ſich von der Deutſchen Turnerſchaft des 
Reiches trennten. So bedauerlich auch eine Spaltung dieſer Art im Turnlager war, 
zumal dadurch die volkswidrigen Staatsgrenzen ja leider auch zu Grenzen beider 
Turnrichtungen wurden, ſo war den Sudetendeutſchen dadurch die Schaffung einer 
einheitlich ausgerichteten turneriſchen völkiſchen Kampfesfront ermöglicht. 

So leiſteten die Sudetendeutſchen von der Turnerſtadt Aſch aus eine völkiſche 
Erziehungsarbeit, die auf dem Gebiet der Leibesübungen nirgends ſo ausgeprägt 
in Erſcheinung getreten war. Ohne dieſe jahrzehntelange Vorarbeit, die vom Reiche 
aus nicht die geringſte Förderung erhielt, wäre es in der Nachkriegszeit den Tſchechen 
ein leichtes Spiel geworden, mit den Sudetendeutſchen fertig zu werden. 

Es iſt eigentümlich, zu beobachten, welche außerordentliche nationalpolitiſche 
Bedeutung das Turnweſen im Gebiet der ehemaligen Donaumonarchie erlangt 
hatte. Den Tſchechen iſt es klar, daß die Gründung ihres Staates nicht möglich 
geweſen wäre, wenn man nicht in dem turneriſchen Sokolverbande eine jahrelange 
zielbewußte ſlaviſche Vorarbeit hierfür geleiſtet hätte. Dasſelbe müſſen die Tſchechen 
nun zu ihrem Leidweſen vonſeiten der Sudetendeutſchen feſtſtellen. Ohne die völ⸗ 
kiſche Erziehungsarbeit des Sudetendeutſchen Turnverbandes gäbe es heute keine 
ſudetendeutſche Frage mehr. 

Die ſudetendeutſchen Turnfeſte in Auſſig und zuletzt Saaz 1933 haben der 
ganzen Welt gezeigt, welche Bedeutung das Turnweſen dort erlangt hat. Damals 
ſprach man noch von Henlein als dem Aſcher Turnlehrer. Und das iſt das bezeich— 
nende für dieſe Bewegung, daß ihr Führer nicht aus Kreiſen der üblichen Politiker 
kommt, ſondern aus dem völkiſchen Turnweſen, welches bekanntlich dort zum Kern 
der heutigen ſudetendeutſchen Einheitsfront wurde. 

Bekanntlich entſtammt aber der heutige Führer des geeinten Sudetendeutſchtums, 
Henlein, nicht bloß aus dem Turnerlager, ſondern er war es, der in rechtzeitiger 
Erkenntnis der politiſchen Lage dafür ſorgte, daß die Turnidee dort nicht ihres 
völkiſchen Kampfgeiſtes beraubt wird. Er machte in den für den Sudetendeutſchen 
Turnverband entſcheidenden Jahren um 1925—1930 Front gegen eine ge- 
wiſſe Überalterung des Führertums und eine etwas vereinsmäßige Formgeſtaltung. 
Als Turnwart des Verbandes machte er die Aſcher Turnſchule zu einer Führerſchule 
für den ganzen Turnverband. So ſicherte er ſich den Stab ſeiner getreuen Mit- 
arbeiter, mit denen er die völkiſche Turnidee zum endgültigen Siege führte. 

Jahns Idee war es, daß aus dem Turnweſen heraus ſich ein neuer Begriff vom 
deutſchen Menſchen und deſſen Einheit bilden ſoll. In bezug auf das Sudeten— 
deutſchtum hat ihm die Geſchichte vollauf recht gegeben. 
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Aus Zeitungen und Zeitſchriften 


Aus deutſchen Zeitſchriften und Zeitungen im Ausland 


Als Doppelheft erſcheint Folge 1/2 des drit- 
ten Jahrgangs der von Dr. Huß heraus— 
gegebene und von Dr. Baſch geleiteten 
„Neuen Heimatblätter“ in Buda⸗ 
peſt. Das Heft iſt Dr. Heinrich Schmidt 
zum 60. Geburtstag gewidmet, dem „ver— 
dienſtvollen Mundartforſcher der deutſchen 
Siedlungsgebiete im einſtigen Großungarn, 
dem Wegbereiter der Siedlungskunde und 
Familienforſchung, wie vieler anderer Teil⸗ 
gebiete der Volkskunde des ungarländiſchen 
Deutſchtums“. Ein Verzeichnis der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten Prof. Schmidts von A. 
Tafferner gibt ein Bild von der reichen 
Schaffenskraft des deutſchen Gelehrten. — 
Große Beachtung vrrdient in dem gleichen 
Heft der Beitrag von A. Fr. Chriſtian Wir t- 
hoven über „Die deutſche Bevölkerungs⸗ 
frage in Ungarn“. Er enthält eine Ausein- 
anderſetzung mit der Arbeit des bekannten 
madjariſchen Statiſtikers Kovacs, der die Be- 
hauptung aufgeſtellt hatte, das Deutſchtum in 
Ungarn ſei verloren und werde trotz der 
verſtärkten „Germaniſierungspropaganda“ 
vom Madjarentum aufgeſogen. Wirthoven 
ſtellt feft, daß das Deutſchtum volksbiolo⸗ 
geſund iſt und bringt eine große Zahl neuer 
ſtatiſtiſcher Angaben und Tabellen. — Der 
Frage der Entvolkung ſind auch eine Reihe 
weiterer Beiträge in dieſem Heft gewidmet. 
Georg Reiſer kommt in einem Aufſatz 
„Der Sprachwandel in den Banater Fran⸗ 
zoſendörfern“ zu dem Schluß, daß die Sprache 
der Banater Franzoſen tot iſt. Helmut 
Klocke weiſt in ſeinen „Bemerkungen über 
Inhalt und Form im Volkstumswandel“ auf 
die Vielgeſtaltigkeit hin, die die volkliche An⸗ 
gleichung haben kann. — Zur Siedlungs- 
kunde in Ungarn geben die Aufſätze von E. 
Lendl, „Ein Beitrag zur Erforſchung der 
deutſchen Siedlungen im ſüdweſtlichen Un⸗ 
garn“, J. Häßler, „Ungariſche Koloniſten⸗ 
werbung in Mittelbaden“, Joh. Hack, „Ful⸗ 
daer Landesuntertanen wandern nach Un⸗ 
garn“ neue Aufſchlüſſe. 


* 
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Der „Deutſche Preſſedienſt aus 
Polen für das In- und Ausland“ 
nimmt in ſeiner Nr. 23 vom 9. Juni 1938 
in einem von den meiſten deutſchen Zeitun⸗ 
gen in Polen nachgedruckten Artikel zu der 
Eingabe des Polenbundes in Deutſchland an 
den Reichsinnenminiſter Stellung und hält 
den einzelnen Beſchwerden der Polen in 
Deutſchland auf den verſchiedenſten Lebens⸗ 
gebieten die Behandlung der Deutſchen in 
Polen im gleichen Zeitraum entgegen. — 


Heft 11/12 der „Deutſchen Monats- 
hefte in Polen“ (Ig 4, 1938) beginnt 
mit dem Abdruck des Schlußaufſatzes aus 
dem neuen Werk Kurt Lücks-Poſen: „Der 
Mythos vom Deutſchen in der polniſchen 
Volksüberlieferung und Literatur, auf das 
an dieſer Stelle hingewieſen ſei. — Albert 
Breyer⸗Sompolno beſchäftigt fih in dem 
Beitrag „Zwei Jahrzehnte deutſcher Tuch⸗ 
machereinwanderung nach Mittelpolen (1800 
1820)“ mit der Bedeutung und dem Aus- 
maß der deutſchen Einwanderung nach 
Mittelpolen. W. Kuhn ſetzt ſich mit der 
Frage „Kaſchuben“ als deutſcher Stammes- 
name auseinander. Zweit weitere Beiträge 
gelten dem Lied der Koloniſten: R. Klatt, 
„Die Kirchengeſangbücher der deutſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Siedler Mittelpolens“ und Karaſek⸗ 
Klatt, „Das koloniſtiſche Lied der Deutſchen 
in Mittelpolen“. 


* 


Die „Baltijhen Monatshefte” 
brachten in Heft 2, Februar 1938, mit einem 
Hinweis auf die Arbeitsgemeinſchaft deut- 
ſcher Zeitungen und Zeitſchriften anläßlich 
der vorjährigen Jahrestagung des Deutſchen 
Ausland ⸗Inſtituts einen Artikel von Fried- 
rich Koch „Die Anfänge des baltiſchen deut- 
ſchen Zeitungsweſens“. Aus ihm geht her- 
vor, daß die erſten deutſchen Zeitungen im 
Ausland nicht im Südoſten, ſondern im bal- 
tiſchen Deutſchtum entſtanden ſind. Ergänzt 
werden ſeine Ausführungen noch durch einen 
Beitrag von J. v. Hehn, über die An⸗ 


fänge des lettiſchen Zeitungsweſens“ und der 
dabei feſtſtellen kann, daß das lettiſche Zei⸗ 
tungsweſen vom Deutſchtum her weſentlich 
beeinflußt wurde. — Das 5. Heft, Mai 1938, 
der „Baltiſchen Monatshefte“ bringt einige 
Artikel über das baltiſche Handwerk. Max 
Aſchkewitz berichtet über „Die Herkunft 
der Pernauer Handwerksmeiſter im 17. und 
18. Jahrhundert“. Er unterſtreicht die Tat⸗ 
ſache, daß die baltiſchen Handwerksmeiſter 
in der Mehrzahl aus Deutſchland zugewan⸗ 
dert ſind und erſt in ſpäteren Jahren der 
Anteil der aus der engeren baltiſchen Heimat 
ſtammenden Meiſter größer wurde, Im Zus 
ſammenhang mit Aſchkewitz Arbeit ſteht auch 
der Beitrag von Gerhard Maſing „Hand— 
werkerwanderung“, in dem die Bedeutung 
des deutſchen Handwerk ism Oſten zum Aus⸗ 


druck kommt. 
* 


In den „Sudetendeutſchen Mo- 
natsheften“ erinnert in Folge 6, Juni 
1938, Karl Norbert Mraſek an die roman- 
hafte Lebensgeſchichte des Schriftſtellers 
Charles Sealsfield, deſſen eigentlicher Name 
Karl Poſt war und der aus der kleinen mäh- 
riſchen Gemeinde Poppitz ſtammte. — Das 
5. Heft 1938 der Zeitſchrift „Volk an der 
Arbeit“ enthält einen Aufſatz von Eugen 
Lemberg „Zur Wiedergeburt des tſchechi⸗ 
ſchen Nationalismus“, der die Wandlung im 
politiſchen Denken zwiſchen Deutſchen und 
Tſchechen in den letzten zwei Jahrzehnten 
aufzeigt. — Statiſtiſch-zahlenmäßige Angaben 
über den „Deutſchen Siedlungsraum Süd⸗ 
mährens“ gibt Dr. Arnold Fr. Lantzberg 
in der „Deutſch⸗Mähr.⸗Schleſ. Hei⸗ 
mat“, Heft 3/4, 1938 für den Zeitraum von 
1840—1930. — Einen beachtlichen Artikel ent- 
hält die ſudetendeutſche Zeitſchrift „Unſere 
Mutterſprache“ im 3. Heft des 2. Jahr⸗ 
gangs 1938, in der Dr. Otmar Bohuſch, 
Iglau, über „Sudetendeutſche Sprachſorgen“ 
berichtet und auf die Notwendigkeit einer 
ſauberen Umgangsſprache beſonders in ge⸗ 
miſchtſprachigen Gebieten hinweiſt. — Gute 
Beiträge zur Heimatgeſchichte enthalten die 
„Mitteilungen des Vereines für 
Heimatkunde des Jeſchken⸗Iſer⸗ 
Gaues“, im 2. Heft 1938 „Zur Schul⸗ 
geſchichte von Maffersdorf“ berichtet Alfred 
Appelt; aus „Grottau in vergangenen 
Tagen“ plaudert J. Neuhäuſer; wäh- 


rend F. Spatzal „Zur Siedlungsgeſchichte 
von Altpaulsdorf“ eine Darſtellung bringt. — 
Ein inhaltliches reichhaltiges Heft iſt die 
Folge 11—13 (Ig. 10) 1938 der Sudeten- 
deutſchen Akademikerzeitung. 
Aufſätze über die ſudetendeutſche Volkstums⸗ 
arbeit, die der Tagung des Bundes der Deut⸗ 
ſchen in Komotau gewidmet ſind, leiten es 
ein. Zwei Berichte gelten der „Eingliederung 
der Studenten in die Sudetendeutſche Ein⸗ 
heitsbewegung“. Werner Pohl gibt einen 
kurzen Überblick über den „Sudetendeutſchen 
Arbeitsdienſt“. — Die Muſikblätter 
der Sudetendeutſchen enthalten in 
ihrem 8. Heft 1938 einen kurzen Abriß „Das 
deutſche Muſikleben Siebenbürgens“, der die 
Gegenwart darſtellt. — Heft 2, 1938, der 
Zeitſchrift für ſudetendeutſche 
Geſchichte bringt einen Aufſatz von Anton 
und Helmut Altrichter „Die Iglauer Neu⸗ 
bürger 1360—1649 nach Beruf, Herkunft und 
Volkszugehörigkeit“. Dem Aufſatz iſt eine 
Karte beigegeben, aus der die Herkunftsorte 
der Iglauer erſichtlich werden. An anderer 
Stelle befaßt ſich Erich Bachmann in der 
gleichen Nummer der Zeitſchrift mit einer 
„Analyſe des Prager Veitsdoms“. Der Auf⸗ 
jag entjtand aus der Zuſammenfaſſung einer 
geſchloſſenen Reihe von Vorträgen über den 
Prager Veitsdom im Seminar des tunft- 
hiſtoriſchen Inſtituts der deutſchen Univerſität 
in Prag und behandelt die Bauabſchnitte unter 
einzelnen Baumeiſtern. — Volk und Füh⸗ 
rung bringt die Fortſetzung der Arbeit 
Joſeph Graßbergers „Völkiſche Auto⸗ 
nomie in der Tſchechoſlowakei“. K. Wild 
ſetzt die Reihe der aufbauenden Vorſchläge 
für die Neugeſtaltung der ſudetendeutſchen 
Selbſtverwaltung, die in der Zeitſchrift im⸗ 
mer wieder berührt wurde, durch einen Bei⸗ 
trag „Aufbau der Volksgemeinſchaft“ fort. 


* 


Eine neue Zeitſchrift iſt in Südſlawien er- 
ſchienen. Die private deutſche Lehrerbil⸗ 
dungsanſtalt in Neu-Werbaß hat den 
„Schwäbiſchen Volkserzieher“ 
herausgebracht als eine Zeitſchrift, die der 
völkiſchen Erziehung ſowohl der Lehrerſchaft 
als auch der deutſchen Eltern dienen foll, Sie 
iſt aus der Deutſchen Lehrerbildungsanſtalt 
ſelbſt erwachſen und bietet in ihrer erſten 
vorliegenden Nummer eine ganze Reihe wich⸗ 
tiger, für Schule und Elternhaus intereſſanter 
Fragen. Der Beitrag „Etwas über die Pri⸗ 
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Vrbas“ gibt eine Reihe bemerkenswerter Da- 
ten aus der Entwicklung der deutſchen An⸗ 
ſtalt. Ebenſo ſind die kurzen Darſtellungen 
der „Privaten Deutſchen Bürgerſchule zu 
Novi Vrbas” und der Privaten Deutjch- 
Evangeliſchen Volts- und Bürgerſchule in 
Zagreb“ aufſchlußreich. 

In den Arbeitsheften der Vereinigung 
Deutſcher Hochſchüler in Agram „Student 
im Volk“ findet ſich ein Aufſatz Dr. E. 
Kreiners „Weißkikrchen — eine deutſche 
Stadtſiedlung im Banat“. 

* 


Der „Italienbeobachter“ ſtellt feine 
Nummer 6 vom 10. Juni 1938 ganz in den 
Dienſt der Berichterſtattung über den Be- 
juh des Führers in Italien. Die auch bild- 
lich hervorragend ausgeſtattete Nummer ver- 
dient hier beſondere Erwähnung. — 


* 


In der „Mediziniſchen Zeit- 
ſchrift“, Hermannſtadt, berichtet in Heft 4 
1938 Dr. V. Wendel „Aus der Geſchichte 
der Gründungsjahre der mediziniſchen Sef- 
tion des ſiebenbürgiſchen Vereins für Natur⸗ 
wiſſenſchaften“, die im Jahre 1887 ins Leben 


gerufen wurde. — 
* 


Aus den deutſchen Zeitſchriften in Überſee 
iſt zu erwähnen die letzte Folge der Kampf⸗ 
zeitſchrift „Der Deutſchöſterreicher“, 
die von Anbeginn an den nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Kampf der öſterreichiſchen Heimat für 
den Anſchluß an das Reich mitgekämpft hat. 
Die letzte Folge faßt noch einmal die ge⸗ 
waltigen Geſchehniſſe der vergangenen Wo- 
chen zuſammen und gibt einen Überblick auch 
über die Entwicklung der Deutſch-⸗Sſterreichi⸗ 
ſchen Bewegung in Südamerika ſowie ihrer 
Zeitſchrift „Der Deutſchöſterreicher“. — 

In Minas Geraes hat ſich eine Arbeits- 
gemeinſchaft von Freunden des deutſchen 
Kulturkreiſes gebildet, deren Monatsſchrift 
„Die Chronikder Arbeitsgemein⸗ 
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ſchaft“ ſeit 1937 erſcheint. Sie veröffentlichte 
in den Folgen 3 bis 9 des 1. Jahrgangs ein 
Tagebuch, das im Jahre 1853 Bruno von 
Sperling über ſeine „Auswanderung und 
Überfahrt nach Braſilien“ ſchrieb. Die Auf- 
zeichnungen bringen aufſchlußreiche Angaben 
über die Anſiedlung im Staate Minas Geraes 
in den Jahren 1845 bis 1855. — Ein weiterer 
Beitrag zur Geſchichte der Einwanderung 
Deutſcher und Deutſchſtämiger nach Minas 
Geraes wird in dem Artikel „Studien über 
Vorkommen deutſcher Perſonennamen in 
Minas Geraes“ geleiſtet. Es handelt ſich um 
ein Namensverzeichnis, das gleichzeitig Hei⸗ 
matort und Land der Einwanderer angibt. 
Es wird weiterhin mitgeteilt, daß ſich im 
Landes⸗Sippen⸗Archiv in Minas noch ein- 
gehendere Liſten und Angaben befinden, die 
einer Auswertung bedürfen. 


* 


Es ſei zum Schluß noch auf einige fremd- 
ſprachige Veröffentlichungen hingewieſen, die 
ſich mit Problemen beſchäftigen, die auch 
unſeren Arbeitskreis berühren. In der fran⸗ 
zöſiſchen „La voix de France, Nr. 113, 
April 1938, erſcheint ein Bericht „Les lecons 
d'un voyage“, den verſchiedene Mitarbeiter 
der Zeitſchrift im Anſchluß an eine Reiſe zu 
den Auslandsfranzoſen in Südamerika nieder⸗ 
legten. 


In „The jour nalof English and 
German Pkilolog y“, Band 37, Nr. 1, 
Jan. 1938, findet ſich ein Beitrag von Allen 
Walker Read „The Assimilation of 
the speech of British Immi- 
grantsinColonial-America“. 

Schließlich erwähnen wir den Aufſatz von 
Adolph B. Benſon in „The German 
Review“, Band XIII, Heft 2, April 1938, 
„Cultural Relations between Sweden and 
America to 1830. A retrospect at the ter- 
centenary“, da unter den Schweden fih eine 
Reihe Deutſcher befinden. 


Oskar Hartung. 


Länder: Berichte 


Elſaß-Lothringen 
Jeitweiſe Überſchattung der Heimaffragen — Eine Notverordnung 
gegen Angriffe auf die „Integrität Frankreichs“ — Zehn Jahre nach 
dem Colmarer Prozeß — Ein elſäſſiſcher Wirtſchaftsplan 


Im erſten Halbjahr 1938 haben zeitweiſe 
außenpolitiſche Fragen und die geſamtfran⸗ 
zöſiſche Regierungs⸗, Haushalts- und Wirt⸗ 
ſchaftskriſe die beſonderen Probleme und 
Sorgen Elſaß⸗Lothringens überſchattet. Ins⸗ 
beſondere haben die für die weiteſten Kreiſe 
völlig unerwarteten Geſchehniſſe in Sſterreich 
die Mehrzahl der Blätter veranlaßt, ſich an 
der Entrüſtung der „Demokraten“ und 
Marxiſten über den ſogenannten deutſchen 
„Gewaltſtreich“ mit einer blinden Einſeitig⸗ 
keit zu beteiligen, die nur aus kurzſichtiger 
Parteileidenſchaft erklärlich war. Auch in 
bezug auf die Auseinanderſetzung des Sude⸗ 
tendeutſchtums mit Prag haben dieſe Blätter 
lange Zeit alle Schuld dem Reich zuſchieben 
wollen. Da auch ein Teil der heimattreuen 
katholiſchen Organe dieſes verblendete Spiel 
wochenlang mitgemacht hat, wogegen die 
eigentliche autonomiſtiſche Preſſe unabläſſig 
betonte, daß das Grenzland Elſaß⸗Lothringen 
fih vor jeder Völker- und Kriegshetze hüten 
müſſe, ſchien der franzöſiſchen Linkspreſſe die 
Gelegenheit günſtig, nochmals einen ähn⸗ 
lichen Schlag gegen die Heimatbewegung zu 
verſuchen, wie er vor zehn Jahren — unter 
Poincaré — mit der Waffe der „Komplott“⸗ 
Anklage geführt worden war. Deshalb nannte 
man die Autonomiſten „Hitleragenten“ und 
Wegbereiter eines neuen „Anſchluſſes“. Ihre 
heimatrechtlichen Forderungen und Beſchwer⸗ 
den hätten nichts anderes zum Ziel, als die 
Schaffung einer Kluft zwiſchen den „wieder⸗ 
gefundenen Provinzen“ und Innerfrankreich. 

Als dieſe neue Komplotthetze nicht mehr 
zu verkennen war, haben die meiſten katho⸗ 
liſch-heimattreuen Blätter, insbeſondere fait 
alle Organe der Elſäſſiſchen Volkspartei, 
unterſtrichen, daß die grundlegenden Ziele 
der beſonders heftig befehdeten „Eljaß- 
Lothringer Zeitung“ von der großen 
Mehrheit der einheimiſchen Bevölkerung 
geteilt würden. Paris wurde dringend ge- 


warnt, fi durch die neue Hetze zu irgend- 
welchen Gewaltmaßnahmen verleiten zu 
laſſen. Unter dem kurzlebigen zweiten Kabi⸗ 
nett Blum hatte es zeitweilig den Anſchein, 
als ſeien die Hetzer ihrem Ziel nahe, denn 
der Außenminiſter Baul-Boncour ſollte in 
einer Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes 
der Kammer Einſchreiten der Polizei gegen 
„Nazi⸗Umtriebe im Elſaß“ angekündigt 
haben. 

In der ſeit Mitte April im Amte befind⸗ 
lichen Regierung Daladier ift der frühere 
Miniſterpräſident und jetzige Stellvertreter 
des Regierungschefs, Camille Chautemps, 
mit den elſaß⸗lothringiſchen Angelegenheiten 
betraut. Er feint gegen eine Gewalt- und 
Abenteuerpolitik eingeſtellt zu ſein, wie ſie 
von den ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen 
Kreiſen in hyſteriſch⸗verlogenen Senſations⸗ 
artikeln als Notwendigkeit hingeſtellt werden. 
Immerhin iſt es beachtlich, daß unter dem 
zweiten Schub Notverordnungen ein Dekret 
iſt, das alte Wünſche aller Autonomiefeinde 
von rechts und links ſeit Poincaré erfüllt. 
Es bedroht den mit Strafe, der es „durch 
irgendwelche Mittel“ unternehme, „die Inte⸗ 
grität des nationalen Gebiets zu ſchädigen 
oder der Autorität Frankreichs einen Teil 
des Gebiets zu entziehen, auf welchem fie 
ausgeübt wird.“ Für die fanatiſchen Ver⸗ 
teidiger der „einen und unteilbaren Repu⸗ 
blik“, d. h. des Pariſer Zentralismus, fällt 
auch die beſcheidenſte regionaliſtiſche oder gar 
Autonomie⸗Forderung unter die ſehr dehn⸗ 
baren Tatbeſtände des ſeltſamen Dekrets. 


* 


Nicht ohne Grund ift in Elſaß⸗Lothringen 
im Mai ſehr nachdrücklich daran erinnert 
worden, daß Frankreich vor zehn Jahe- 
ren bei dem Verſuch geſcheitert iſt, die 
elſaß⸗lothringiſchen Heimatrechtler als eine 
Handvoll ausländiſche Agenten erſcheinen zu 
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laſſen und fie unſchädlich zu machen. Von 
autonomiſtiſcher Seite hat man erklärt, 
daß die ſeitherige Entwicklung nur immer 
mehr die Berechtigung der autonomiſtiſchen 
Theſen bewieſen habe. Die Gegner würden 
ſich und das franzöſiſche Volk vollkommen 
über die Stimmung in Elſaß⸗Lothringen täu⸗ 
ſchen, wenn ſie ernſtlich annehmen ſollten, 
der Autonomiegedanke habe an Einfluß und 
Anhang verloren. Beſonders ſtarken Çin- 
druck machte die große Beteiligung an einer 
gemeinſamen Kundgebung der Parteien der 
„Heimatfront“, d. h. der Unabhängigen 
Landespartei, der Fortſchrittspartei, der 
Elſäſſiſchen Arbeiter- und Bauern-Partei, 
der Elſaß⸗Lothringer Partei (frühere Autono⸗ 
miſtiſche „Jungmannſchaft“) und der Chriſt⸗ 
lich⸗Sozialen Volkspartei Lothringens, am 
22. Mai in Straßburg. Um den Behörden 
jeden Vorwand zu einem Verbot zu nehmen, 
waren zu der als geſchloſſene Privatver⸗ 
ſammlung durchgeführten Veranſtaltung nur 
Anhänger, Vertreter von Ortsgruppen uſw. 
zugelaſſen. Unter dieſem Umſtänden bedeu- 
tete die Teilnehmerzahl von etwa 2000 für 
elſäſſiſche Verhältniſſe einen beträchtlichen 
Beweis für die Kraft des Heimatgedankens, 
nicht minder die ſtarke Beteiligung der jün⸗ 
geren Generation und der bäuerlichen Schich⸗ 
ten, die von franzöſiſchen Blättern im Lande 
mit unverhohlenem Befremden hervorgeho- 
ben worden iſt. 


Die Reden der Sprecher auf der Kund⸗ 
gebung — unter ihnen die beiden Straßbur⸗ 
ger Abgeordneten, einer der Anwälte des 
Colmarer Prozeſſes, zwei der damals wegen 
„Komplotts“ Verurteilten, ein deutſchlothrin⸗ 
giſcher Generalrat und der Führer der autono⸗ 
miſtiſchen Jugend — waren ebenſo ſelbſt⸗ 
bewußt und entſchloſſen wie der Ton der 
angenommenen Entſchließung, die als das 
Ziel der Bewegung bezeichnet, „unſerem 
deutſchſprachigen Volke die im 
Weltkriege feierlich verkünde⸗ 
ten, in den Jahren 1914 und 1918 
beſtätigten Rechte zu verſchaf⸗ 
fen.“ Vor zehn Jahren ſei der Weg zu 
einer Löſung der elſaß-lothringiſchen Fragen 
geöffnet worden; es fei nicht Elſaß-Lothrin⸗ 
gens Schuld, wenn er dann nicht beſchritten 
wurde. Sehr ſtark wird unterſtrichen, daß 
zu den damals umſtrittenen Fragen noch 
das Wirtſchaftsproblem gekommen iſt, von 
deffen gerechter Löſung die materielle Ju- 
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kunft des Grenzlandes abhänge. Die Ber- 
ſammelten weiſen in der Entſchließung dar⸗ 
auf hin, daß „alle innen- und außenpolitiſchen 
Ereigniſſe der letzten Jahre, die das Land 
berührt haben, die Richtigkeit der von der 
Heimatfront aufgeſtellten Forderungen be- 
ſtätigen“. Es zeige fih auch, daß die in- 
zwiſchen eingetretenen großen Veränderun⸗ 
gen in der Außenpolitik ſowie auf ſozialem 
und wirtſchaftlichem Gebiet die rein elſaß— 
lothringiſchen Forderungen durchaus nicht in 
den Hintergrund drängen, da ſie nicht lokal 
begrenzter Natur feien, ſondern Lebens- 
fragen betreffen, die „weder zurückgeſtellt 
noch als Handelsobjekte benutzt“ werden 
könnten. — Die katholiſchen Abgeordneten 
Roſſé und Stürmel (Elſäſſiſche Volts- 
partei), die nicht nach Straßburg kommen 
konnten, hatten in Briefen ihre treue Ber- 
bundenheit ausgeſprochen. 


Während die Gegner von rechts und links 
von Anfang an den Autonomiſten den Vor⸗ 
wurf gemacht haben und immer wieder ma- 
chen, ſie ſtörten die „Verſtändigung“ und 
den europäiſchen Frieden, weil fie „in 
Deutſchland neue Hoffnungen erwecken“ wür⸗ 
den (), ſind ſicherlich nirgendwo überzeug⸗ 
tere und ehrlichere Anhänger einer Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den beiden großen Nachbar⸗ 
völkern zu finden. Auch in der Entſchließung 
vom 22. Mai wird erklärt, daß „die 
deutſch⸗franzöſiſche Verſtändi⸗ 
gung eine Hauptforderung des 
elſaß⸗lothringiſchen Programms“ 
bildet. Sie entſpringe dem tiefen Verlangen 
des im Lauf ſeiner Geſchichte ſo oft hin und 
her geworfenen Grenzvolkes, das nur im 
Frieden eine glückliche Zukunft ſehen könne, 
und das erkannt habe, daß „die Ausſöhnung 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland der 
Grundſtein des europäiſchen 
Friedens und der europäiſchen 
Neuordnung ſein“ muß. Die Ver⸗ 
ſtändigung werde Frankreich auch erſt die 
Möglichkeit verſchaffen, ſeine untragbar ge⸗ 
wordenen Rüſtungsausgaben herabzuſetzen, 
eine Vorbedingung jeder wirtſchaftlichen und 
finanziellen Geſundung. 


Noch vor kurzer Zeit hatten ſich die maß⸗ 
gebenden Induftrie- und Handelskreiſe hart- 
näckig gegen die Anſicht verſchloſſen, daß 
Elſaß⸗Lothringen auch in wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht beſondere Lebens 


notwendigkeiten zu verteidigen habe, 
daß es auch hier Sonderforderungen erheben 
müſſe, und daß auch in dieſer Hinſicht die 
Autonomie allein Rettung vor dem Nieder⸗ 
gang bringen könne. Seitdem in Paris die 
Volksfront⸗-Parteien ans Ruder gekommen 
ſind und Frankreich von ſchweren Wirtſchafts⸗ 
und ſozialen Kriſen erfaßt iſt, haben die 
elſäſſiſchen Induſtriellen uſw. zum größten 
Teil einſehen müſſen, daß das elſaß⸗lothrin⸗ 
giſche Grenzland über die allgemein franzö⸗ 
ſiſchen Sorgen hinaus Nöte eigener Art hat. 
Vor allem hat man ſich davon überzeugt, 
daß Elſaß⸗Lothringen allzu ſehr „an der 
Peripherie“ Frankreichs liegt und beim 
Stocken des Blutumlaufs raſcher eine Läh⸗ 
mung verſpürt. Man hat auch erkannt, daß 
kein Gebiet ſtärker unter den geſpannten 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen leidet, weil 
die geſamt⸗franzöſiſche Wirtſchaftsſtockung 
nun auch noch dadurch verſchärft wird, daß 
aus Furcht vor Verwicklungen, unter dem 
Einfluß einer von den verſchiedenſten Sei⸗ 
ten geſchürten Kriegspſychoſe, jede wirtſchaft⸗ 
liche Initiative gelähmt wird und außerdem 
bereits beſtehende Induſtrieanlagen uſw. ſo⸗ 
gar noch aus dem Lande gezogen werden. 
Das liegt zudem noch in der Linie eines 
Zentralismus, der alle Kräfte aus der „Pro⸗ 
ving“ nach Paris zieht. Die gegen den 
Widerſtand aus dem Lande durchgeführte 
Verlegung der Mülhauſer Leitung der wich⸗ 
tigen „Kali⸗Handelsgeſellſchaft“ nach Paris 
und die noch einſchneidendere Aufhebung der 
Selbſtändigkeit des elſaß⸗lothringiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes und die Degradierung der frühe⸗ 
ren „Generaldirektion“ dieſes Netzes in 
Straßburg auf den bedeutungsloſen Rang 
einer „Unterdirektion“ haben hier weithin 
aufrüttelnd gewirkt. 


Derartige Tatſachen und der Zuſammen⸗ 
bruch der einſt blühenden oberelſäſſiſchen 
Textilinduſtrie hat jetzt dazu geführt, daß 
ſich Vertreter aller Induſtriezweige, der Ban⸗ 
ken, der Handelskammern uſw. mit Senatoren 
und Abgeordneten verſchiedener Parteizuge⸗ 


Deutſchtum im Ausland 


hörigkeit zu einem „Verteidigungs- 
ausſchuß“ zuſammengeſchloſſen und ge- 
meinſam unterſucht haben, welche beſonderen 
Gründe die Notlage der elſäſſiſchen Wirt- 
ſchaft kennzeichnen, und mit welchen Mitteln 
Rettung gebracht werden könnte. Im Mai 
haben Vertreter dieſes Ausſchuſſes verjchie- 
dene Miniſter in Paris aufgeſucht und ihnen 
die Grundzüge der Pläne vorgetragen. Und 
am 10. Juni haben zur gleichen Zeit in 
Straßburg der unterelſäſſiſche, in 
Colmar der oberelſäſſiſche Generat 
rat in außerordentlichen Sitzungen nur über 
die Einzelvorſchläge dieſes „Comité de vigi- 
lance et d'action“ („Ausſchuß der Wachſam⸗ 
keit und des Handelns“ wörtlich überſetzt) 
beraten. Die parteimäßig ſehr verſchiedenen 
Mitglieder haben in beiden Generalitäten die 
Pläne einſtimmig und ohne Enthaltung ge- 
billigt. Ihre Befugniſſe reichen allerdings 
nicht weiter, als daß ſie „Wünſche“ äußern 
und an die Regierung nach Paris leiten 
können. Und wenn auch dort im voraus 
wohlwollende Aufnahme zugeſichert war, ſo 
bedeutet dies noch nicht, daß die Widerſtände 
überwunden wären, die in Frankreich allen 
„regionalen“ Sonderbeſtrebungen entgegen- 
ſtehen. Im Rahmen der Bemühungen Dala- 
diers und ſeiner Miniſter, die franzöſiſche 
Wirtſchaft neu zu beleben, werden jedoch 
einige Punkte des elſäſſiſchen Planes voraus- 
ſichtlich berückſichtigt werden. Fraglich iſt es 
jedoch, ob der wichtigſte Punkt, die Geſun⸗ 
dung der Tertilinduftrie durch freiwillige 
Verkleinerung und gründliche Erneuerung des 
geſamten Apparats an Maſchinen, durchzu⸗ 
ſetzen ſein wird. = 

Auf alle Fälle bleibt es bemerkenswert, 
daß niemand in den beiden Generalräten die 
Darlegung der Gründe für die beſondere 
Wucht der elſäſſiſchen Kriſe beſtritten (oder 
gar widerlegt) hat. Sie ſtellen eine einzige 
große Rechtfertigung der autonomiſtiſchen 
Anſichten dar, wie fie noch am 22. Mai in 
der Entſchließung der Heimatfront verteidigt 
wurden. 
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Nordſchleswig 


Däniſche Grenzvereine an der Arbeit — Ein Norweger über die 

ſchleswigſche Frage — Pfingſtlager der Deutſchen Jungenſchaft — 

Wille zu volksdeutſcher Einheit — Das deutſche Knivsbergfeſt ver- 
ſchoben 


Der däniſche „Grenzverein“, der der 
hauptſächliche Träger der däniſchen Arbeit 
ſüdlich der Grenze iſt, alſo der Betreuer der 
däniſchen Minderheit, die innerhalb der 
deutſchen Reichsgrenzen lebt, hielt am 21. Mai 
in Horſens Gütland) feine Jahresver⸗ 
ſammlung ab. Aus den dort erſtatteten Be⸗ 
richten ging hervor, daß ſich dieſer Verein 
mit Erfolg bemüht hat, weitere Kreiſe des 
däniſchen Volkes in die Grenzarbeit einzu⸗ 
ſpannen. Die Zahl der Mitglieder hat ſich 
im Laufe des letzten Jahres von 61.000 auf 
75 000 erhöht. Die allgemeine Straßen⸗ 
ſammlung, die der Verein am „Düppel⸗ 
tag“ (18. April) abhält, hatte in dieſem 
Jahr ca. 170 000 Kronen ergeben, die faſt 
reſtlos der däniſchen Arbeit ſüdlich der 
Grenze zugeführt werden. Hier ſoll vor allen 
Dingen das däniſche Verſammlungshaus in 
Flensburg, „Flensborghus“, einer 
Renovierung unterzogen und in Ladelund 
(Kreis Südtondern) ein däniſches Schulhaus 
neu erbaut werden. Ueber die Bücher ei- 
arbeit konnte berichtet werden, daß die 
Zahl der Ausleihen von 49 000 auf 53 000 
geſtiegen ſei. Das Bild der Schularbeit 
war weniger günſtig inſofern, als 67 Kinder 
aus den däniſchen Schulen abgemeldet ſeien. 
Die Geſamtzahl der Kinder, die jetzt ſüdlich 
der Grenze däniſche Schulen beſuchen, be- 
trägt etwa 650. 

Die jüngeren Kräfte, ſoweit ſie ſich mit 
der Grenzfrage beſchäftigen, haben ſich haupt⸗ 
ſächlich in der „Jungen Grenzwehr“ 
zuſammengeſchloſſen, die in den letzten 
Jahren unmittelbar nördlich der Grenze 
mehrere däniſche Jugendherbergen und Ver⸗ 
ſammlungshäuſer errichtet hat. Die „Junge 
Grenzwehr“ hielt ihr diesjähriges Treffen 
am 29. Mai in Hadersleben ab, als 
ausgeſprochene Gegenkundgebung gegen den 
deutſchen Parteitag, der im April in Haders- 
leben ſtattgefunden hatte. Der Tag ertrank 
in Regengüſſen, und obgleich in ganz Däne⸗ 
mark für dieſe Kundgebung geworben wor⸗ 
den war, beteiligten ſich an dem Umzug nur 
etwa 1700 Perſonen. Wie in den Vorjahren 
richtete auch in dieſem Jahr die „Junge 
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Grenzwehr“ einen Appell an die nordiſchen 
Staaten, den däniſchen Grenz⸗Standpunkt zu 
unterſtützen. 


* 


Eine unerwartete Antwort auf dieſen Ruf 
nach Solidarität iſt aus Norwegen einge⸗ 
troffen. Ein bekannter norwegiſcher Juriſt, 
Dr. Guſtav Smedal, hat unter dem 
Titel „Nordiſche Zuſammenarbeit 
und Dänemarks Südgrenze“ ein 
größeres Werk herausgegeben, in dem er 
betont, daß die übrigen nordiſchen Staaten 
nicht ohne weiteres den däniſchen Stand⸗ 
punkt teilen und nicht als Garanten der 
augenblicklichen deutſch-däniſchen Grenze auf- 
treten könnten, denn dieſe Grenze ſei ein 
Teil des Diktats von Verſailles und fei un- 
ter ſehr anfechtbaren Umſtänden zuſtande 
gekommen. Insbeſondere kritiſiert Dr. 
Smedal den Zeitpunkt der Abſtimmung, der 
mit der Hungerblockade zuſammenfiel, die 
Einteilung in zwei verſchiedene Zonen und 
die en⸗bloc⸗Abſtimmung in Nordſchleswig. 
Dr. Smedal beſchäftigt fih auch mit der Ent- 
wicklung von 1920 bis in die Gegenwart! 
und betont dabei, daß die deutſche Volks⸗ 
gruppe Nordſchleswigs ſich als viel lebens⸗ 
kräftiger gezeigt habe als man 1920 geglaubt 
habe. Das ſei auch von däniſcher Seite offen 


zugegeben worden. 
* 


Die Deutſche Jungenſchaft Nord- 
ſchleswig hatte in dieſem Jahr zu einem 
Pfingſtlager auf der Halbinſel Bro⸗ 
acker aufgerufen, das, obgleich einige Ein⸗ 
heiten infolge der durch die Maul- und 
Klauenſeuche erlaſſenen Sperrbeſtimmungen 
am Erſcheinen verhindert waren, von 500 
Jungs beſucht war. Das Lager diente haupt⸗ 
ſächlich der Austragung ſportlicher Wett⸗ 
kämpfe und wurde abgeſchloſſen mit einem 
Marſch durch die Stadt Sonderburg und 
dem 4. Thing der Jungenſchaft, das in der 
Ringreiterhalle in Sonderburg ſtattfand. 
Hier gab der Landesführer Jef Blume⸗ 
Seth die Richtlinien für die künftige Ar⸗ 
beit bekannt. Er nannte insbeſondere die 


Führerſchulung, die Schulung des Nachwuch⸗ 
ſes, weitere Durchführung des Landdienſtes 
als Erntehilfe und Erwerb des Leiſtungs⸗ 
abzeichens. Die Schaffung von Heimen für 
die Jungenſchaftler ſoll weiter fortgeführt 
werden. In jedem Jahr ſollen ſich folgende 
Einrichtungen wiederholen: eine Werbung 
zwiſchen dem 10. Februar und dem 14. März 
(den beiden ſchleswigſchen Abſtimmungs⸗ 
tagen), eine Schlageterfeier am 
Himmelfahrtstag, Nachwuchsführer⸗ 
lager zu Oſtern, ein Pfingſtlager mit 
nachfolgendem Thing zu Pfingſten ſowie Be⸗ 
teiligung am Knivsbergfeſt und an 
den Kreisſpielfeſten. Weiter führte 
Jef Blume aus: „Aus der Kameradſchaft in 
unſerer Gemeinſchaft erwachſen die Kamera⸗ 
den, die einmal ſpäter auch an anderen 
Stellen in unſerer Heimat ihren Dienſt tun 
werden, und vor allem — hier erwachſen 
ſchon die Führer, die unſere Volksgruppe 
braucht: junge Führer, die von klein auf 
an Unterordnung und Diſziplin gewöhnt ſind, 
die im Kleinen jhon gelernt haben, Ber- 
antwortung zu tragen, die das Gehorchen 
gelernt haben und jetzt auch befehlen und 
führen können. So haben wir unſere Jungen⸗ 
ſchaftsarbeit als ein Glied des Ganzen hin- 
eingeſtellt in den Rahmen unſerer volks⸗ 
deutſchen Aufgabe.“ 


* 


Daß die Jugend Nordſchleswigs diefe 
volksdeutſche Aufgabe voll und ganz er- 
kennt, bewies ſie weiter durch die am 
10. Juni in der „Nordſchleswigſchen Zeitung“ 
veröffentlichte Erklärung: 

„Wir ſtehen als die deutſche 
Jugend Nordſchleswigs einheit⸗ 
lich und geſchloſſen hinter un⸗ 
ſerer deutſchen Arbeit, die der 
Heimat und dem Geſamtvolk 
dient. Das große deutſche Ge- 
ſchehen vom 13. März, das ge⸗ 
waltige Einigungswerk der Su⸗ 
detendeutſchen, verpflichten auch 
uns, einen entſcheidenden Schritt 


zur Geſtaltung der deutſchen 
Einheit in Nordſchleswig zu 
tun. Aus unſerer deutſchen Ver⸗ 


antwortung heraus gegenüber 
der Heimat und dem Volke er- 
klären wir, das Deutſche Jugend⸗ 


werk und der Bund für Leibes⸗ 
übungen, daß wir in dem Partei⸗ 
führer Dr. Möller⸗Gravenſtein 
den politiſchen Führer der deut 
ſchen Volksgruppe ſehen. Wir 
richten an alle deutſchen Nord- 
ſchleswiger den dringenden Ap- 
pell, über alle trennenden 
Schranken hinweg ſich endgültig 
einzugliedern in die einheitliche 
Front der Volksgruppe.“ 


Dieſe Erklärung war unterzeichnet von 
Carl Tönder für das Deutſche Jugend- 
werk Nordſchleswig und von P. Peter⸗ 
fen für den Bund für Leibesübungen Nord- 
ſchleswig. 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung in 
Nordſchleswig hat damit, wie Dr. Möl- 
ler in der gleichen Nummer der „Nord- 
ſchleswigſchen Zeitung“ erklärte, einen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt getan zur Ausrichtung 
aller aufbauwilligen Kräfte und damit die 
Vorausſetzung geſchaffen für einen erfolg⸗ 
reichen Einſatz in allen Gliederungen in 
Nordſchleswig. 


* 


Die Verſammlungstätigkeit ift feit Anfang 
Juni durch das Umfichgreifen der Maul- 
und Klauenſeuche in Nordſchleswig 
völlig lahmgelegt worden. Durch das Ber- 
bot der Polizei werden nicht nur alle Zu⸗ 
ſammenkünfte in Nordſchleswig, ſondern 
auch größere Geſellſchaftsreiſen über die 
Grenze hinweg unmöglich gemacht. Aus 
dieſem Grunde hat die däniſche Minderheit 
ſüdlich der Grenze ihr Jahresfeſt, das am 
12. Juni hätte ſtattfinden ſollen und das 
von vielen Gäſten aus dem Norden beſucht 
zu werden pflegt, abgeſagt. Aus demſelben 
Grunde mußte auch die große deutſche 
Kundgebung auf dem Knivsberg, die 
am 26. Juni hätte ſtattfinden ſollen, in den 
Auguſt hinein verſchoben werden. Neben 
Wettkämpfen verſchiedener Art ſollte an dem 
Tage eine Kundgebung der deutſchen Jugend 
ſtattfinden, während Dr. Möller dazu aus- 
erſehen war, die programmatiſche Rede zu 
halten. Alle Kräfte find jetzt darauf ge- 
richtet, dieſes Feſt, wenn es im Auguſt ſtatt⸗ 
findet, zu einer machtvollen deutſchen Kund⸗ 
gebung auszugeſtalten. H. K. 
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Memelgebiet 


Die letzten Verurteilten aus dem Kriegsgerichtsprozeß freigelaſſen — 

Neuer Proteſt des memelländiſchen Landtags — Wiederholung der 

Wahlkomödie von 1935? — Der Kriegskommandant macht jih 
bemerkbar 


Unter den Kownoer Kriegsgerichtsprozeß 
iſt nun endlich der Schlußſtrich gezogen wor⸗ 
den. Am 23. Mai wurden die letzten ſechs 
Verurteilten aus dem Zuchthaus in Kowno 
freigelaſſen. Es handelt ſich um die vier 
zum Tode verurteilten und ſpäter zu lebens⸗ 
länglichem Zuchthaus begnadigten Memel⸗ 
länder Walter Prieß, Ewald Boll. Emil 
Lepa und Heinrich Wannagat ſowie um die 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilten 
Brüder Johann und Ernſt Wallat. Dieſer 
Prozeß und ſein ungeheuerliches Urteil hat 
Spannungen zwiſchen dem Memelgebiet und 
Litauen heraufbeſchworen, die ſich ſo bald 
nicht werden ausgleichen laſſen. In einem 
über drei Monate dauernden Verfahren wur⸗ 
den damals — am 26. März 1935 — von 
126 Angeklagten vier zum Tode und 83 zu 
insgeſamt über 500 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Und das, obwohl ſich im Laufe des 
Verfahrens die Haltloſigkeit der Anklagen 
ergab und offenbar wurde, daß die ſoge⸗ 
nannten Geſtändniſſe durch unmenſchliche 
Folterungen und Mißhandlungen erpreßt 
worden waren. Selbſt der litauiſche An⸗ 
klagevertreter mußte zugeben, daß ſich mit 
den gefundenen und beſchlagnahmten „Waf⸗ 
fen“ — zumeiſt Jagdgewehre und Muſeums⸗ 
ſtücke — kein bewaffneter Aufſtand, deſſen 
Vorbereitung die Anklage den Memelländern 
vorwarf, hätte durchführen laſſen. Ein gro⸗ 
ßer Teil der Verurteilten hat über 4 Jahre 
in litauiſchen Zuchthäuſern zubringen müſ⸗ 
ſen, da die Verhaftungen bereits Anfangs 
des Jahres 1933 einſetzten und die Prozeß⸗ 
vorbereitung fih bis Dezember 1934 hinzog. 

Die Gewalthaber in Kowno werden ſich 
niemals von der Schuld an dieſem Prozeß 
und ſeinen Folgen rein waſchen können. Das 
Leid, das hunderten von memelländiſchen 
Familien dadurch zugefügt worden ift, läßt 
ſich niemals wieder gut machen. Auch die 
körperlichen und ſeeliſchen Schäden, die die 
Opfer der litauiſchen Willkürjuſtiz in der 
jahrelangen Zuchthaushaft erduldet haben, 
laſſen fih nicht mit einem Federſtrich aus- 
löſchen. Der Lehrer Schirrmann iſt im Sep⸗ 
tember 1935 im Zuchthaus verſtorben, weil 
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die litauiſche Zuchthausverwaltung eine not⸗ 
wendig gewordene Operation hintertrieb. Der 
Opfertod Schirrmanns läßt die litauiſche 
Prozeßführung in einem beſonderen Lichte 
erſcheinen. Der Name dieſes Angeklagten iſt 
nämlich während der ganzen Verhandlungs- 
dauer vor dem Kriegsgericht weder vom Vor- 
ſitzenden noch vom Anklagevertreter noch von 
den Zeugen erwähnt worden; trotzdem wurde 
er zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Schuldlos wurde er verurteilt, und der Haß 
der Litauer verſchuldete ſeinen Tod. Das 
Schuldkonto Kownos in dieſem dunkelſten 
Kapitel litauiſcher Gewaltpolitik kann auch 
heute noch nicht nach der Freilaſſung der 
letzten Verurteilten als entlaſtet angeſehen 
werden. Hier iſt vielmehr vieles noch zu 
ſühnen und auszugleichen. 

In ſeiner letzten Sitzung am 25. Mai hat 
der memelländiſche Landtag ſich erneut gegen 
litauiſche Übergriffe und Statutverletzungen 
zur Wehr ſetzen müſſen. Im Vordergrund 
ſtand erneut die Vetopolitik. Der litauiſche 
Gouverneur hat — wie der Sprecher der 
memelländiſchen Einheitsliſte in der Land⸗ 
tagsſitzung mitteilte — das bereits zweimal 
vom Landtag verabſchiedete Geſetz zur Ande⸗ 
rung der Gewerbeordnung mit dem Veto 
belegt. Der Gouverneur hat das Geſetz, das 
die memelländiſche Bevölkerung und den 
memelländiſchen Handel vor Schädigung und 
Übervorteilung durch landfremde und vor 
allem jüdiſche Elemente ſchützen ſoll, abge⸗ 
lehnt, weil es angeblich Artikel 7 des Autono⸗ 
mieſtatuts zuwiderläuft. In Artikel 7 heißt 
es, daß Angelegenheiten, die nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Statuts nicht zur Zuſtändig⸗ 
keit der lokalen Gewalt des Memelgebiets 
gehören, den zuſtändigen Organen der Repu⸗ 
blik Litauen unterliegen. In Artikel 5 des 
Statuts wird aber in Ziffer 9 ausdrücklich 
beſtimmt, daß die bürgerliche Geſetzgebung 
und darunter auch die Handels- und Ge- 
werbegeſetzgebung zum Geſchäftsbereich der 
autonomen Behörden des Memelgebiets ges 
hören. Der litauiſche Gouverneur hat alſo 
angeſichts dieſer klaren Beſtimmung eine 
Begründung gewählt, die ihn ſchon auf den 


erſten Blick ſelbſt ins Unrecht ſetzt. Wenn 
alſo im Landtag feſtgeſtellt wurde, daß 
litauiſcherſeits die ſtaatlichen Machtmittel zu 
unberechtigten Eingriffen in die memellän⸗ 
diſchen Kompetenzen mißbraucht worden 
ſeien, ſo iſt das eine Tatſache, die von der 
Kownoer Regierung nicht beſtritten werden 
kann. Dies umſoweniger, als hier von einer 
geradezu abſichtlichen Schädigung des memel⸗ 
ländiſchen Wirtſchaftslebens geſprochen wer⸗ 
den kann. 

Beſonders deutlich traten die Litauiſie⸗ 
rungsabſichten Kownos bei der Erörterung 
der Frage der Ausſtellung von Päſſen für 
Memelländer zutage. Trotz der Beſtimmung 
des Artikels 34 des Autonomieſtatuts, wo⸗ 
nach die Päſſe der Memelländer den Ver⸗ 
merk „Bürger des Memelgebiets“ tragen 
müſſen, iſt dieſer Vermerk ſeit dem Jahre 
1934 auf Veranlaſſung des Gouverneurs von 
den memelländiſchen Behörden bei der Paß⸗ 
ausſtellung weggelaſſen worden. Die Ab- 
ſicht der Litauer dabei iſt, den Unterſchied 
zwiſchen den Memelländern und den aus 
Großlitauen Zugewanderten zu verwiſchen 
und den Begriff „Bürger des Memelgebiets“ 
jeder öffentlich⸗rechtlichen Bedeutung zu ent⸗ 
kleiden. Die litauiſche Regierung will damit 
jedem litauiſchen Zuwanderer die Möglichkeit 
einräumen, ſofort ein Mitbeſtimmungsrecht 
in memelländiſchen Angelegenheiten und vor 
allem bei den Wahlen zu erlangen. Fehlt in 
den Päſſen der entſprechende Vermerk, ſo 
iſt eine Kontrolle darüber, wer das Wahlrecht 
im Memelgebiet beſitzt oder nicht, ſehr er⸗ 
ſchwert und litauiſchen Wahlfälſchungen 
Tür und Tor geöffnet. Die Einhaltung der 
Beſtimmung über die Kennzeichnung der 
Päſſe muß gerade jetzt umſo nachdrücklicher 
gefordert werden, als im Herbſt die Wahlen 
zum memelländiſchen Landtag bevorſtehen 
und man damit rechnen muß, daß die Litauer 
— wie bei allen vorhergehenden Wahlen 
ſo auch diesmal — ſtarke Hilfskräfte aus 
Großlitauen heranzuziehen beſtrebt ſein 
werden, die ſie dann als „Memelländer“ ge⸗ 
tarnt zum Einſatz bringen wollen. 

Überhaupt ſcheint man in Kowno wieder 
allerlei Wahlſchiebungen im Schilde zu füh⸗ 
ren. Darauf deutet auch eine Nachricht 
litauiſcher Zeitungen hin, wonach die bevor⸗ 
ſtehenden Landtagswahlen nach dem gleichen 
Wahlſyſtem durchgeführt werden jollen, wie 
die Landtagswahlen im Herbſt 1935. Dieſe 
Nachricht hat im Memelgebiet umſo größeres 


Aufſehen erregt, als dieſes Wahlſyſtem nicht 
nur mit dem Memelſtatut im Widerſpruch 
ſteht, ſondern ſeine Undurchführbarkeit ſich 
bereits bei den Landtagswahlen von 1935 er⸗ 
wieſen hat. Den Wählern wurde damals 
nämlich ein Wahlzettelblock mit den Namen 
der rund 200 Kandidaten überreicht, und aus 
dieſem Block mußte ſich jeder Wähler ſeine 
Kandidaten — insgeſamt 29 zu wählende 
Abgeordnete — herausſuchen, ein Verfahren, 
das ſich als ſo umſtändlich und zeitraubend 
erwies, daß ein Tag zur Durchführung der 
Wahl nicht ausreichte, ſondern noch ein zwei⸗ 
ter Tag hinzugenommen werden mußte. Von 
einer Geheimhaltung der Wahl konnte keine 
Rede ſein, da vor allem ältere Wähler nicht 
in der Lage waren, ſich ohne fremde Hilfe 
die Stimmzettel aus dem Block herauszu⸗ 
ſuchen. Nicht minder umſtändlich geſtaltete 
ſich die Auszählung. Am 29. und 30. Sep⸗ 
tember fand die Wahl ſtatt. Aber erſt am 
10. Oktober konnte das Wahlergebnis bekannt⸗ 
gegeben werden, obwohl insgeſamt 100 Zäh⸗ 
ler Tag für Tag angeſtrengt tätig waren. 
Die ausländiſche Preſſe — darunter auch 
nicht gerade deutſchfreundliche Blätter — war 
ſich damals darüber einig, daß dieſes merk⸗ 
würdige Wahlſyſtem dem litauiſchen Staat 
eine Weltblamage eingetragen hatte. Legt 
Litauen ſeinem Anſehen in der Welt ſo wenig 
Wert bei, oder glaubt man in Kowno, daß 
die Memelländer diesmal vor den Schwierig- 
keiten dieſes Wahlſyſtems kapitulieren mwer- 
den? Dieſe Frage bedarf dringend einer 
Klarſtellung, umſomehr, als hier ganz offen- 
ſichtlich eine neue Statutverletzung im Gange 
iſt. In Artikel 10 des Autonomieſtatuts 
heißt es, daß die Volksvertretung im Memel- 
gebiet in allgemeiner, gleicher, direkter und 
geheimer Wahl gewählt wird. Artikel 11 
beſtimmt, daß die Wahl gemäß dem litaui⸗ 
ſchen Wahlgeſetz durchgeführt werden ſoll. 
Nun iſt aber auch bei der letzten litauiſchen 
Parlamentswahl nicht nach dem oben gekenn— 
zeichneten Wahlſyſtem verfahren worden, 
ſondern die zur Zeit geltenden litauiſchen 
Wahlbeſtimmungen ſehen ein Perſonenwahl⸗ 
ſyſtem vor, und die Aufſtellung der Kandi- 
daten erfolgt nicht durch einzelne Parteien, 
ſondern durch die Kreistage und kreisfreien 
Gemeindevertretungen. Die Litauer fürchten 
nun offenbar, daß bei der Anwendung dieſes 
Wahlgeſetzes überhaupt kein Litauer als 
Kandidat aufgeſtellt werden würde, da ſowohl 
in den drei Kreistagen als auch in der 


437 


Memeler Stadtverordnetenverſammlung das 
litauiſche Element keine Rolle ſpielt und bei 
der Aufſtellung der Kandidaten alſo auch 
nicht in Frage kommen würde. Es wird 
Sache der Kownoer Regierung fein, fih hier 
aus der Affäre zu ziehen. Unmöglich aber 
kann man den Memelländern die Wieder- 
holung der Wahlkomödie von 1935 zumuten, 
denn ſie haben ein Recht darauf, daß die 
Wahlen ordnungsmäßig und entſprechend 
den Beſtimmungen des Memelſtatuts vor ſich 
gehen. 

Nicht zuletzt wird man erwarten dürfen, 
daß mit Rückſicht auf die bevorſtehenden 
Wahlen nunmehr auch der Kriegszuſtand 
ſchnellſtens abgebaut wird. Die Aufhebung 
des Kriegszuſtandes iſt den Memelländern 
zwar ſchon vor Monaten von der litauiſchen 
Regierung zugeſichert worden, bisher iſt in 
dieſer Richtung aber noch nichts geſchehen. 
Im Gegenteil, der litauiſche Kriegskomman⸗ 
dant hat ſich in letzter Zeit wieder Übergriffe 
zuſchulden kommen laſſen, die den ſchärfſten 
Proteſt der Memelländer herausfordern 
mußten. So wurde kürzlich das memellän⸗ 
diſche Gauturnfeſt in Coadjuthen unmittel⸗ 
bar vor dem Beginn der Wettkämpfe ver⸗ 
boten mit der Begründung, daß dieſe Ver⸗ 
anſtaltung vom Kriegskommandanten nicht 
genehmigt ſei. Dieſes Verbot erſcheint umſo 


willkürlicher, als eine Genehmigung des 
Kriegskommandanten zu ſportlichen Wett⸗ 
kämpfen bisher nicht erforderlich war. Als 
am Himmelfahrtstag in Prökuls ein Krieger- 
denkmal eingeweiht werden ſollte, verbot der 
Kriegskommandant nicht nur den größten 
Teil des Veranſtaltungsprogramms, ſondern 
er erhob auch die Forderung, daß die zum 
Gedenken der deutſchen Gefallenen ange- 
brachte Tafel außer der deutſchen Inſchrift 
auch eine litauiſche () Aufſchrift erhalten 
ſollte. Erſt einer memelländiſchen Kommiſſion 
gelang es, vom litauiſchen Kriegsminiſter die 
Rückgängigmachung der Zumutungen des 
Kriegskommandanten zu erlangen. Solche 
Übergriffe des Kriegskommandanten und 
der litauiſchen politiſchen Polizei ſind auch 
weiterhin an der Tagesordnung, ebenſo wie 
auch nach wie vor bei den geringfügigſten 
Anläſſen mit hohen Geld- und Freiheits⸗ 
ſtrafen gegen Memelländer vorgegangen 
wird, ohne daß es dagegen eine Berufungs- 
möglichkeit gibt. Selbſt Berichte in den 
memelländiſchen Zeitungen ſind darüber ver⸗ 
boten. 

Umſo ſelbſtverſtändlicher iſt die Forderung, 
daß unter allen Umſtänden verhindert wer⸗ 
den muß, daß auch die bevorſtehenden Wah- 
len wieder unter Kriegszuſtand und Aus- 
nahmegeſetzgebung vor ſich gehen. 


Polen 


Jahreshauptverſammlung des Verbandes Deutſcher Katholiken ver- 
boten — Der deutſche Kulturverband in Lodz — Neue Kündigungen 
in Oberſchleſien — Schließung deuffher Schulen 


Leider muß das Deutſchtum in Polen, für 
das ſeit der Bekanntgabe der deutſch-polni⸗ 
ſchen Minderheitenerklärung verfloſſene halbe 
Jahr eine Verluſtbilanz ziehen. Ein 
Einblick in die Preſſe der deutſchen Volts- 
gruppe und in die Eingaben, die in dieſem 
Zeitraum die Sprecher des Deutſchtums an 
die höchſten Staatsſtellen gerichtet haben, 
läßt erkennen, daß bisher die Richtlinien der 
Minderheitenerklärung nur in ſehr geringem 
Maße Eingang in die praktiſche Minder- 
heitenpolitik gefunden haben. Schließung 
deutſcher Schulen, Arbeitsloſigkeit innerhalb 
des Deutſchtums — in Oberſchleſien ſind 
80 v. H. aller Deutſchen ohne Arbeit —, 
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Boykottwochen gegen das ſelbſtändige Deutſch⸗ 
tum, übergebührliche Belaſtung der Deut- 
ſchen durch die Agrarreform, die Handhabung 
des polniſchen Grenzzonengeſetzes — alles 
dies dauert unvermindert an und unter⸗ 
gräbt die Lebensgrundlage des Deutſchtums. 


* 


Am Pfingſtſonntag ſollte in der deutſchen 
Siedlung Königsau (Galizien) die dies⸗ 
jährige ordentliche Jahreshauptverſammlung 
des Verbandes Deutſcher Katho⸗ 
liken ſtattfinden. Die zuſtändige Staroſtei 
in Drohobycz, die ordnungsmäßig verſtän⸗ 
digt wurde, verbot plötzlich und völlig un⸗ 


erwartet die Hauptverſammlung des VDR. 
jowie auch einen Begrüßungsabend am Vor- 
tage. 

Dieſe von der Rrohobyczer Staroſtei ge⸗ 
troffene Verfügung iſt äußerſt befremdend. 
Seit 12 Jahren hält der VD. feine 
ordentliche, vom Geſetz und feinen dehörd- 
lich beſtätigten Satzungen vorgejchriebene 
Jahreshauptverſammlung ab und bisher ift 
eine ſolche Maßnahme noch nicht getroffen 
worden! Die Härte dieſer Maßnahme wird 
noch dadurch geſteigert, daß ſie erſt in letzter 
Minute den Veranſtaltern zur Kenntnis ge⸗ 
bracht wurde. Von der Unfreundlichkeit der 
Staroſtei zeugt der Umſtand, daß der Staroſt 
trotz telefoniſchen Anrufs und perſönlicher 
Vorſprache am Pfingſtſonntag den Vertreter 
des Deutſchen Volksrates nicht empfing. 


* 


Kürzlich fand in Lodz die 14. Ja þr es- 
tagung des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes ſtatt, an der 300 Vertreter aller 
mittel- und oſtpolniſchen Gebiete teilnahmen. 
In dem auf der Tagung erſtatteten Rechen⸗ 
ſchaftsbericht wurde betont, daß in der näch⸗ 
ſten Zeit große Aufgaben ihrer Löſung har⸗ 
ren. In erſter Linie ſei das ſchwer darnieder⸗ 
liegende Schulweſen zu nennen. In der 
Kirchenfrage gehe der Kampf weiter. 
Die Volksgruppe dürfe nicht eher ruhen, als 
bis der 80 v. H. betragende Anteil der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung Polens an der Geſamt⸗ 
zahl der Evangeliſchen in einer entſprechen⸗ 
den Kirchenvertretung zum Ausdruck kommt. 
Die Kirchenfrage iſt zu einer politiſchen Frage 
geworden, nachdem die Kirchenleitung ihre 
wahren Ziele, nämlich die Entdeutſchung der 
Kirche, nicht mehr zu verbergen vermochte. 
Auf wirtſchaftlichem Gebiete iſt es dem Ver⸗ 
bande gelungen, einige neue Genoſſenſchaf⸗ 
ten ins Leben zu rufen und beſonders die 
Landbevölkerung in den entlegenen Gebieten 
für den Genoſſenſchaftsgedanken zu gewin⸗ 
nen. Auch die kulturelle Arbeit des Ver⸗ 
bandes iſt von Erfolg begleitet geweſen. 

Bei der im Rahmen der Tagung vorge⸗ 
nommenen Neuwahl des Vorſitzenden wurde 
einſtimmig Ludwig Wolff zum Vorſitzenden 
des Volksverbandes gewählt. 

* 


Die Kündigungen deutſcher Arbeiter in 
Oſtoberſchleſien gehen weiter. Der Be⸗ 
triebsrat der Florianhütte (Falvahütte) in 


Schwientochlowitz hat beſchloſſen, gegen die 
Entlaſſung von weiteren 8 Arbeitern keinen 
Einſpruch zu erheben, die zum 1. Mai l. J. 
gekündigt wurden und die zu einer Gruppe 
von 22 deutſchen Arbeitern gehören, die in 
letzter Zeit entlaſſen wurden. Unter dieſen 
Arbeitern befanden ſich auch ſolche, die ge⸗ 
glaubt hatten, ſich die Arbeitsſtelle durch den 
Austritt aus den deutſchen Gewerkſchaften 
und durch Ummeldung ihrer Kinder in die 
polniſche Schule zu erhalten. Wie die deutſche 
Preſſe in Polen hiezu ſchreibt, ſcheint das 
Beiſpiel der Friedenshütte Schule zu machen. 
Der Betriebsrat der Florianhütte nahm zwar 
den Einſpruch der deutſchen Arbeiter gegen 
die Kündigung entgegen, lehnte es aber ab, 
gegen die Entlaſſung bei der Hüttenverwal⸗ 
tung und ſpäter beim Schlichtungsausſchuß 
Einſpruch zu erheben. Zwar wird auch noch 
beim Demobilmachungskommiſſar eine Ver⸗ 
handlung in dieſer Angelegenheit ſtattfinden, 
jedoch dürfte fih der Kommiſſar, wie es bis- 
her in ähnlichen Fällen geſchah, für nicht zu⸗ 
ſtändig erklären, zumal infolge der Neuein⸗ 
ſtellungen keine Verminderung der Arbeiter- 
zahl eintritt. Die deutſchen Arbeiter ſind 
durch die Einſtellung der Betriebsratsmit⸗ 
glieder jeder Möglichkeit beraubt, von den 
ſtaatlichen Schutzmitteln Gebrauch zu machen. 
Die Tatſache, daß es eine deutſch-polniſche 
Minderheitenerklärung gibt, hat in dieſem 
Falle noch nichts an der Einſtellung der Be⸗ 
triebsräte zu ändern vermocht. 
* 


Am 1. Juni l. I. wurde 40 Arbeitern der 
Duberjto-Grube in Czerwionka, Kreis Ryb- 
nyk, gekündigt. Es handelt ſich durchweg um 
Leute, die bei den letzten Schuleinſchreibun⸗ 
gen ihre Kinder zur deutſchen Schule ange⸗ 
meldet haben bzw. ſich zur deutſchen Minder⸗ 
heit bekennen. Gleichzeitig iſt ihnen die 
Grubenwohnung gekündigt worden. 

* 


Die ſchwere wirtſchaftliche Lage des Deutjch- 
tums in Oſtoberſchleſien war Gegenſtand der 
Beratungen der Vorſtandskonferenz der Ge⸗ 
werkſchaft der Deutſchen Arbei⸗ 
ter, die Ende Mai tagte. Die Konferenz 
nahm nach dem Bericht des Vorſitzenden der 
Gewerkſchaft die folgende Entſchließung an: 

1. Die Konferenz ſtellt feſt, daß trotz der 

Minderheitenerklärung eine Beſſerung 
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in der Behandlung der deutſchen Minder- 
heit nicht eingetreten ift. 

2. Bei Neueinſtellungen werden deutſche 
Arbeiter bewußt zurückgeſtellt. 

3. Der deutſchen Jugend wird das Recht 
auf Lehrſtellen ohne Begründung abge- 
ſprochen. 

4. Bei Ausſtellung von Grenzkarten und 
Päſſen werden den deutſchen Arbeits- 
loſen unbegründete Schwierigkeiten be⸗ 
reitet und damit die Möglichkeit einer 
Beſchäftigung als Grenzgänger ent- 
zogen. 


Die Konferenz ſtellte feſt, daß durch dieſe 
Maßnahmen der deutſchen werktätigen Be- 
völkerung jede Exiſtenzgrundlage entzogen 
und fie der weiteren Verelendung preisge— 
geben wird. Die Konferenz richtete an die 
zuſtändigen Stellen den Appell, die hier 
dringend gebotene Abhilfe zu ſchaffen. * 

Der Weiterbau des deutſchen Privat- 
gymnafiums in Bromberg iſt nun 
wiederum verboten worden. Nachdem nach 
einjähriger Pauſe im April dieſes Jahres 
von den Behörden der Beſcheid kam, daß 
man gegen den Weiterbau der Schule nichts 
einzuwenden hätte, löfte das neuerliche Ber- 
bot des Weiterbaues allgemeine Beſtürzung 
aus. Seit einigen Wochen wird an einem 
mit „D“ bezeichneten Flügel des Gebäudes 
nicht mehr gearbeitet, da die Stadtverwal⸗ 
tung ſich trotz ihrer vorherigen Genehmigung 
weigerte, den Flügel „D“ im Rohbau abzu⸗ 
nehmen. Es muß betont werden, daß die 
vorher erteilte Genehmigung zum Weiter- 
bau fih ausdrücklich auch auf den Flügel „D“ 
erſtreckte. Eine Berufung beim Pommereller 
Wojewodſchaftsamt ift bis heute ohne Unt- 


wort geblieben. 
* 


Wieder find weitere deutſche Privat- 
ſchulen geſchloſſen worden: Herren- 
hofen, Rothendorf und Strzal⸗ 
ko wo! In einem Schreiben des Pojener 
Schulkoratoriums wurde mitgeteilt, daß dieſe 
Schulen mit Datum vom 30. Juni geſchloſſen 
werden müſſen. In der Begründung für dieſe 
Anordnung beruft ſich das Schulkuratorium 
auf ein Geſetz, nach dem eine Privatſchule 
geſchloſſen werden kann, wenn das Niveau 
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des Unterrichtes und der Erziehung in der 
Schule im Laufe der letzten drei Jahre un- 


genügend war 
* 


Aus einem Tätigfeitsbericht des Bezirks⸗ 
vereins zur Förderung von Schulbauten in 
Poſen geht hervor, daß die Zahl der Schulen 
im letzten Jahre um 53 und die der Mit⸗ 
glieder um 2000 zurückging. Dagegen ſtieg 
die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder um 
200 000. Aus dem Fonds des Vereins wur- 
den in Poſen und Pommerellen 25 Schulen 
gebaut und 13 Schulbauten in Angriff ge⸗ 


nommen. 
* 


Kürzlich fand in Poſen der traditionelle 
Verbandstag des Verbandes Deut- 
ſcher Genoſſenſchaften in Polen 
ſtatt, der von weit über 1000 Genoſſenſchaf⸗ 
tern aus den weſtlichen Landesteilen Polens, 


darüber hinaus aus Lodz und anderen 
mittelpolniſchen Städten beſchickt war. Den 
Geſchäftsbericht gab Verbandsdirektor 


Swart. Aus dem Jahresbericht ging her⸗ 
vor, in welch hohem Maß die deutſche Ge- 
noſſenſchaftsarbeit in Polen dem allgemeinen 
Wohle dient und wie wichtig ſie auch vom 
ſtaatswirtſchaftlichen Standpunkte iſt, indem 
ſie der polniſchen Volkswirtſchaft erhebliche 
Kräfte zuführt. Leider finde die Arbeit der 
deutſchen Genoſſenſchaften in einem Teil der 
polniſchen Preſſe kein Verſtändnis. 


* 


Bei der Gründungsfeier eines großpolni⸗ 
ſchen Bezirkes des Lagers der Nationalen 
Einigung nahm auch der Chef des Lagers 
der Nationalen Einigung, General 
Skwarczynſki, teil. Der Chef des Lagers der 
Nationalen Einigung hielt dabei eine längere 
Rede, die in ihren bemerkenswerten Teilen 
gegen die wirtſchaftliche Tätig⸗ 
keit des Deutſchtums in Polen 
gerichtet war. Im weiteren Verlauf ſeiner 
Rede, auch unter Hinweis auf das jüdiſche 
Element in Weſtpolen, gab Skwarczynſki zu 
verſtehen, daß eine „Nationaliſie⸗ 
rung“ des Handels und Gewerbes 
demnächſt in entſchiedener Form 
zu erwarten fei. 


Tſchechoſlowakei 
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Wir haben in unſerem letzten Bericht auf 
zahlreiche Anzeichen hingewieſen, die darauf 
ſchließen ließen, daß ſich in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei die rote Volksfront zum Angriff 
auf das Sudetendeutſchtum rüſtete. Dieſe 
Vermutung hat ſich vollinhaltlich als richtig 
erwieſen. Die Lage hat ſich ſogar ſoweit zu⸗ 
geſpitzt, daß die tſchechiſche Regierung ſelbſt 
die Führung dieſer Rotfront übernommen 
hat. Wir wollen zunächſt die Fronten und 
ihre Stärke abſtecken. 
eine weitere Stärkung ihrer Reihen durch die 
fortſchreitende Selbſtauflöſung der marxiſti⸗ 
ſchen Reihen im deutſchen Gebiet. Am 1. Mai 
ſtellten ſich über 1 500 000 Menſchen hinter 
die Karlsbader Forderungen Konrad Hen- 
leins, die an dieſem Tage erneut als einzig 
mögliche Grundlage für einen deutſch⸗tſchechi⸗ 
ſchen Ausgleich erklärt wurden, was unter 
dem Sudetendeutſchtum jubelnde Zuſtim⸗ 
mung hervorrief. Der Mitgliederzuſtrom zur 
Sdp. hielt weiter an. 

Als Konrad Henlein am 6. Mai anläßlich 
ſeines 40. Geburtstages im Mittelpunkte 
ſpontaner Kundgebungen ſtand, deren geord⸗ 
neter Verlauf aber von wildgewordenen 
tſchechiſchen Staatspoliziſten geſtört wurde, 
ohne daß dieſe wegen Gefährdung der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit zur Verant⸗ 
wortung gezogen worden wären, konnte der 
Organiſationsleiter Abg. Dr. Köllner melden, 
daß die SdP. die Zahl von 1000 000 Partei⸗ 
mitgliedern bereits überſchritten habe. An⸗ 
fangs Mai erhielt die SIP. endlich die be- 
hördliche Bewilligung zur Aufſtellung eines 
„Freiwilligen Schutzdienſtes“ 
(F. S.), deſſen Errichtung fih infolge der 
zahlreichen roten Attentatsverſuche auf füh⸗ 
rende Sudetendeutſche als unaufſchiebbar er⸗ 
wieſen hatte. Der Stabschef des F. S., Willi 
Brandner, erklärte in einem Aufruf, daß der 
F. S. das mannſchaftliche Rückgrat der Be- 
wegung fein wird. Der F.S. jei keine 
Paradetruppe, ſondern eine Kämpferſchicht, 
die ſtändig im Dienſt ſteht. 

Die nunmehr faſt reſtloſe Eingliederung 
des ſudetendeutſchen Verbändeweſens in die 
Bewegung Konrad Henleins und der anhal⸗ 
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tende Maſſenzuſtrom zur SdP., der erſt am 
1. Juni mit Eintritt der Aufnahmeſperre 
zum Stillſtand kam, brachte das demo- 
kratiſche Gemütsleben des tſchechiſchen Volkes 
derart in Wallung, daß über Nacht ein or⸗ 
ganiſierter Bürgerkrieg unter Führung der 
Staatspolizei, der — in anderen Ländern 
nur gegen äußere Feinde eingeſetzten — 
Armee, der Gendarmerie, der Finanzwache 
und anderer Staatsſtellen ausbrach. Da ſich 
aber dieſe Gruppen gegen die bis zur Selbſt⸗ 
verleugnung diſziplinierte ſudetendeutſche 
Zivilbevölkerung immer noch zu ſchwach 
fühlten, wurden auch die kommuniſtiſche 
„Rote Wehr“ und andere ſtaatstragende Ele⸗ 
mente bewaffnet. Eine Welle blutigen Ter⸗ 
rors brach über das Sudetendeutſchtum her- 
ein. Tag für Tag gab es Leicht⸗ und 
Schwerverletzte. In Komotau wurde z. B. 
einmal die ganze Garniſon auf die Zivil⸗ 
bevölkerung losgelaſſen. Staatspoliziſten, 
Soldateska, aber auch nichtuniformierte Rom- 
muniſten wüten ſeither im ſudetendeutſchen 
Gebiet, ſchießen auf wehrloſe und friedliche 
Menſchen. Dieſe bolſchewiſtiſchen Räuber- 
methoden der tſchechiſchen Staatsbehörden 
haben heute bereits Tauſende Verletzte auf 
dem Gewiſſen. Der Staat hat Haß geſät, 
er wird Haß ernten. Die Staatsgeſinnung 
des Sudetendeutſchtums iſt damit von der 
Regierung reſtlos erſchlagen worden. Nur 
noch die nackte Gewalt hält heute den 
tſchechiſch -deutſch - ſflowakiſch - madjariſch⸗ 
ukrainiſch - jüdiſch ⸗ polniſch - rumänifchen 
Moſaik⸗Staat zuſammen. 

In einem lichten Augenblick — oder unter 
dem Eindruck einer Warnung aus Weſt⸗ 
europa? — erließ die Militärverwaltung 
eine Kundmachung, die beweiſt, daß ſich die 
Regierung zwar der Zweiſchneidigkeit der 
von ihr hervorgerufenen und geförderten 
Anarchie bewußt iſt, aber auch vergeblich 
verſucht, die allmählich drückende Schuld von 
ihren Schultern zu wälzen: „Die Militär⸗ 
verwaltung macht die Bevölkerung darauf 
aufmerkſam, daß ihr Fälle gemeldet wurden, 
wo verdächtige Perſonen in der Uniform 
tſchechoſlowakiſcher Soldaten die Unkenntnis 
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der Zivilbevölkerung zu betrügeriſchen 
Zwecken oder zu provokativen Zwecken 
ausnützen, um das Verhältnis der Bevölke⸗ 
rung zur Armee zu trüben. Es geſchahen 
Fälle, daß Perſonen in der Militäruniform 
Bürger bei militäriſchen Objekten ſtellten und 
eine Strafgebühr unter dem Vorwande for- 
derten, daß der Zivilbevölkerung der Zutritt 
zu dieſen Objekten unter Strafe verboten 
ift...“ Der Aufruf ſagt alfo nicht weniger, 
als daß in der Tſchechoſlowakei das Militär, 
das in zivilifierten Staaten geradezu die le- 
bendige Verkörperung von Ritterlichkeit und 
Ehrenhaftigkeit darſtellt, in einem ſolchen 
Ausmaß aus Wegelagerern und Erpreſſern 
beſteht, daß ſelbſt die tſchechiſche Militärver⸗ 
waltung derartige ſicher überaus bezeichnende 
Aufrufe für dringend nötig hält. 


„Arbeiten und nicht ſtehlen“! 

Daß dieſe ſowjettſchechiſchen Zuſtände aber 
nicht als der Gipfel der tſchechiſchen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit angeſehen werden dürfen, 
kann man aus einer Erklärung des Auken- 
miniſters Krofta ſchließen, der „loyaler 
Weiſe zugeben“ mußte, „daß von unſerer 
(d. h. tihechifcher!) Seite auch einige Ber- 
ſehen (kein Drudfehler!!) geſchehen find“. 
Wenn Krofta Gangſteraktionen, die auch von 
der Militärverwaltung zugegeben wurden, 
als „Verſehen“ bezeichnet, kann man ſich 
ſehr wohl vorſtellen, mit welchen humanen 
Moraſtblüten die tſchechiſchen Behörden den 
Tiſch der Demokratie noch ſchmücken werden. 
Außerdem erinnert man ſich daran, daß die 
tapferen tſchechiſchen Legionäre vor 20 Jah- 
ren (Jubiläum!) auf der ſibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn Mann für Mann je 2 Eiſenbahnwagen 
ähnlicher „Privat⸗Gebühren“ (die meiſt in 
Naturalien eingehoben wurden) nach Wladi⸗ 
woſtock „geleiteten“. Sollte dieſe Aehnlich⸗ 
keit der Ereigniſſe auf eine Perſonalunion 
dieſer Exekutoren zurückzuführen ſein oder 
liegt hier lediglich ein arteigener Weſenszug 
vor? 

So ſah die innerpolitiſche „Dis⸗ 
kuſſion“ um die Karlsbader Forderungen 
aus. Es kann abſchließend feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die Verantwortung für all dieſe 
Dinge ausſchließlich auf tſchechiſcher Seite 
liegt, ein Sachverhalt, der auch von den aus⸗ 
ländiſchen Journaliſten zugegeben wird, die 
ihre Berichte an Ort und Stelle verfaßt und 
nicht aus den Erklärungen des tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Preſſebüros zuſammengeſtellt haben. 
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Die Spannung war aber jo groß gewor- 
den, daß ſich England und Frankreich 
in das Geſchehen einſchalteten. Die tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Geſandten in Paris und London 
entfalteten eine fieberhafte Tätigkeit. Die fu- 
detendeutſche Frage bildete einen guten Teil 
der Verhandlungen, die die Herren Daladier 
und Bonnet in London pflegten. Frankreich 
erhielt „für alle Fälle“ von England eine 
Bekräftigung des bereits beſtehenden Mili- 
tärbündniſſes, es überließ dafür England die 
Initiative in der tſchechoſlowakiſchen Staats- 
kriſe, wenn ſich auch beide Mächte über die 
Art und über den Grad des Druckes auf 
Prag nicht ganz einig werden konnten, wie 
man aus dem vorſichtigen amtlichen Bericht 
über die Londoner Verhandlungen ſchließen 
kann, der ſagte, die engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Miniſter „ſtimmen im allgemei⸗ 
nen über die Aktion überein, die w abr -= 
ſcheinlich ſich als die beſte erweiſen 
würde, um die Probleme dieſes Gebietes 
(Mitteleuropas) friedlich und gerecht 
zu löſen“. Hinſichtlich des Friedens und der 
Gerechtigkeit haben wir allerdings Gründe, 
unſere erhebliche Skepſis nicht zu verſchwei⸗ 
gen. 

Ausländiſche Hilfe 

Frankreich erklärte nämlich kurz darauf 
unmißverſtändlich, daß es vollkommen zu 
ſeinem Militärbündnis des Jahres 1925 mit 
der Tſchechoſlowakei ſtehe, obwohl deſſen 
Vorausſetzung, der Locarnopakt, nicht mehr 
beſteht. Die tſchechiſche Preſſe verfiel darauf⸗ 
hin in einen chauviniſtiſchen Haßtaumel, der 
mitſchuld iſt an der oben geſchilderten Anar⸗ 
chie, zu deren Wortführer ſich u. a. der ſozial⸗ 
demokratiſche (und freimaureriſche) Fürſorge⸗ 
miniſter Nečas und fein Fraktionsgenoſſe, 
der Eiſenbahnminiſter Bechyus, machten. 
Eines Tages, als man in Moskau zufällig 
mit keinem Schauprozeß beſchäftigt war, er⸗ 
klärte auch Kalinin, Stalins Strohmann, daß 
der Pakt mit der Tſchechoſlowakei unter allen 
Umſtänden erfüllt würde. 

Um ihre ſtaatsbürgerliche Geſinnung unter 
Beweis zu ſtellen, ſchloſſen ſich die anarcho⸗ 
demokratiſchen Volksvertreter dem Prager 
Vorſtadtgeſindel an und lieferten im Abge⸗ 
ordnetenhaus und in der Landesvertretung 
Tumultſzenen, die man wirklich nur mit ſich 
ſelbſt vergleichen kann. Abg. Kundt (Sdp.) 
ſtellte unter dieſer Begleitmuſik feſt: „Die 
Regierung iſt nicht einmal in der Lage, 


gegenüber deutſchfeindlichen Ausſchreitungen 
ſeitens tſchechiſcher Bevölkerungskreiſe zu⸗ 
länglich durchzugreifen ... Wir werden die 
Ruhe bewahren, ſolange es menſchenmöglich 
iſt. Aber wenn ſie auch uns einmal 
verloren geht, dann wird die 
Welt wiſſen, daß Sie ſchuldig 
find!” 

Daß die Entwicklung jo nicht auf die 
Dauer weitergehen kann, hat man ſogar in 
England gemerkt, wohin Konrad Henlein 
Mitte Mai eingeladen wurde. Reaktion: 
Wutſchnauben der tſchechiſchen Preſſe. Die 
ihnen geiſtig vollkommen hörigen Staatsbe⸗ 
hörden verſchärften die ohnehin einzigartig 
daſtehenden Zenſurvorſchriften (aber nur für 
die deutſchen Blätter). Die Blätter der Sdp. 
wurden von der „Weißen Krankheit“ (ſym⸗ 
boliſierte Preſſefreiheit) befallen. Sie konn⸗ 
ten ſich nur dadurch retten, daß ſie zahlreiche 
Meldungen in das dichte Feigenlaub der 
ſtehenden Wendung „Aus Zenſurgründen 
können wir nur unvollſtändig berichten“ hüll⸗ 
ten. 

Damit auch der Humor auf feine Red- 
nung kam, trieb die Regierung unter den 
Auslandspreſſevertretern eine eifrige Flüſter⸗ 
propaganda mit dem ſagenhaften „Nationa⸗ 
litätenſtatut“, das man ſich als einen neuen 
Bluff zur Irreführung des intereſſierten 
Auslandes vorſtellen kann, alſo als impo⸗ 
ſanten Doppelgänger des inzwiſchen ſelig 
verweſten 18. Februar 1937. 


Eger 

Da fielen in Eger in der Nacht zum 
21. Mai die meuchelmörderiſchen Schüſſe auf 
den Bezirksbauernführer Georg Hoffmann 
aus Fonſau und Nikolaus Böhm aus Dber- 
Lohma. Der tſchechiſche Polizeiwachmann, 
der aus dem Hinterhalt dieſen feigen Doppel⸗ 
mord verübte, wurde nach kurzem Verhör 
wieder auf freien Fuß geſetzt. Die „Zeit“, die 
dieſe Meldung brachte, wurde an einem Tag 
dreimal hintereinander beſchlagnahmt 
Der Verteidigungsminiſter verlor den Kopf 
und mobilifierte einen Reſerviſtenjahrgang. 
Die kommuniſtiſche Meute aber überſtürzte 
fih in ihrem Freudengeheul. Und das Su- 
detendeutſchtum? Es hielt eiſerne Diſziplin 
und hat damit wohl den Aufbruch des bol- 
ſchewiſtiſchen Chaos in Mitteleuropa ver- 
eitelt. 

Nicht ſo Herr Chamberlain. Der engliſche 
Miniſterpräſident konnte ſich am 23. Mai im 


Unterhaus nicht der Erklärung enthalten, 
daß ihm am 19. Mai „Gerüchte (!) über 
deutſche Truppenbewegungen in Richtung 
der tſchechoſlowakiſchen Grenze“ zu Ohren ge- 
kommen ſeien. Er vergaß allerdings hinzu⸗ 
zufügen, daß er dieſe vom „Intelligence Ser⸗ 
vice“ habe, wie Jules Sauerwein aus einem 
hohen Prager Munde erfuhr. Herr Chamber- 
lain fühlte ſich bewogen, dieſe unkontrollier⸗ 
ten Gerüchte nach Prag weiterzumelden. 
Was tat Prag? Es mobiliſierte; die Mobili⸗ 
ſierten riſſen im Grenzgebiet alle Straßen 
auf, fällten Bäume über die Fahrbahn, leg⸗ 
ten Stacheldrahtverhaue an, ſchleppten den 
Bauern die Ackergeräte und Wagen vom 
Hofe, errichteten damit Barrikaden, verhafte⸗ 
ten, mißhandelten, verletzten und ermordeten 
Menſchen. Da wir auch heute noch anneh- 
men möchten, daß England diefe Verfolgun- 
gen im einzelnen nicht beabſichtigt hat, dür⸗ 
fen wir die gewiß berechtigte Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, daß fi) England über die Weite- 
rungen klar werden möge, die ſeine Option 
für die Tſchechoſlowakei nach ſich ziehen muß. 
Aus der Tatſache, daß ſich die engliſche 
Preſſe ſchlagartig ausſchließlich den von An⸗ 
fang an blamablen Standpunkt des tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Preſſebüros zu eigen machte, 
das ſo über Nacht gleichſam zur amtlichen 
Nachrichtenſtelle des Britiſh Empire wurde, 
aus dieſer Tatſache dürfen wir den logiſchen 
Schluß ableiten, daß ſich die maßgebenden 
engliſchen Stellen ihrer fragwürdigen Hal- 
tung ſehr wohl bewußt waren. Nein, Eng⸗ 
land hat keinen drohenden Krieg verhindert: 
ſondern England hätte faſt einen 
furchtbaren Krieg provozieren 
helfen! 

Die Egerer Blutzeugen wurden am 
25. Mai von zehntauſenden Sudetendeutſchen 
zu Grabe geleitet. Auf dem Marktplatz in 
Eger nahmen Konrad Henlein und die Amts- 
walter der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
des Sudetendeutſchtums von ihnen Abſchied. 
An der Spitze des Trauerzuges marſchierten 
Konrad Henlein, K. H. Frank, an ihrer Seite 
der deutſche Militärattach& Oberſt von Touſ⸗ 
ſaint und der Luftattahe Major Möride, 
die die Kränze des Führers und Reichskanz⸗ 
lers überbrachten. Die - bewunderungswürdige 
Diſziplin des Sudetendeutſchtums fonnte voll- 
kommen gewahrt bleiben, da das tſchechiſche 
Militär und die Staatspolizei kaſerniert wa⸗ 
ren und fo keine Gelegenheit zu Provokati⸗ 
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onen hatten, die gerade in dieſem Augenblick 
unabſehbare Folgen gehabt hätten. 

Inzwiſchen hatte Rußland mehrere hun- 
dert Flugzeuge in die Tſchechoſlowakei ge- 
ſchickt. Die Sache kam dadurch auf, daß 
einige davon während des nächtlichen Über- 
fliegens des rumäniſchen Staatsgebietes ab⸗ 
ſtürzten. Tſchechiſche (oder bolſchewiſtiſche?) 
Flugzeuge begingen zahlreiche Grenzver- 
letzungen gegenüber dem Deutſchen Reich. 
Die von der Regierung verfügte 10 km- 
Sperrzone entlang der Grenze blieb wir- 
kungslos, vielleicht weil die Piloten zu we 
nig tſchechiſch verſtanden, vielleicht auch weil 
die platoniſchen Erklärungen der Regierung 
von den Adreſſaten nicht mehr ernſt genom- 
men werden, wobei es gleichgültig iſt, ob 
dies im Einverſtändnis mit der Regierung 
geſchieht oder im Gefühl einer militäriſchen 
Eigenſtändigkeit. Eine ganze Reihe von 
Grenzüberſchreitungen des Militärs reihen 
ſich dem würdig an die Seite. Dem mehrfach 
proteſtierenden deutſchen Geſandten ſprach 
Außenminiſter Krofta mehrere Male ſein Be⸗ 
dauern aus. 

Der Terror gegen das völkiſche Sudeten- 
deutſchtum geht ebenfalls weiter. Es wurden 
Unterſuchungen gegen Staatsbeamte einge- 
leitet, ob fie an den Maifeiern der SdP. teil- 
genommen hatten. Tſchechiſche Staatspoli⸗ 
ziſten und Soldaten verüben nach wie vor 
Schießereien auf Sudetendeutſche. Und bei 
all dem fühlt ſich „Der brave Soldat 
Schweyk“ als Sieger in einer gewonnenen 
Schlacht, was von fih zu geben ſich ein Red- 
ner in einer tſchechiſchen Verſammlung nicht 
entblödete. Aber man ſoll die Kleinen nicht 
fangen und die Großen laufen laſſen: Der 
Eiſenbahnminiſter Bechyns und der tſchechi⸗ 
ſche Sozialiſtenführer Hampl betätigten ſich 
auf ihrem Parteikongreß als Scharfmacher, 
nicht ohne ſich dabei der Anweſenheit des 
Staatspräſidenten Beneſch zu erfreuen, der 
ſo nebenher Jules Sauerwein (Paris Soir) 
erzählte: „Die Tſchechoſlowakei werde alles 
tun, um die Forderungen der Volksgruppen 
zu befriedigen“. Da Beneſch dies ſchon auf 
der Friedenskonferenz beteuerte, kann man 
die Unwandelbarkeit ſeiner Anſchauungen 
mit Recht bewundern. 

Das Sudetendeutſchtum iſt allerdings nicht 
in der Lage, auf längere Sicht den Prügel⸗ 
knaben für ein tſchechiſches Untermenſchen⸗ 
tum und eine leichtfertige und, wie Figura 


444 


zeigt, bisher wirkungsloſe engliſche Befrie— 
dungsaktion abzugeben. Um ſo mehr als die 
ſporadiſch eingeleitete Unterſuchung gegen 
allzu führende tſchechiſche Revolverhelden 
beim „beſten“ Willen nichts anderes ergab 
als eine eindeutige Schuld der betreffenden 
Soldaten und Offiziere und der Militärver- 
waltung nichts anderes übrig blieb als die 
Schuldigen für — „von plötzlicher Sinnes⸗ 
verwirrung befallen“ (11!) zu erklären. Wir 
ſind allerdings der Meinung, daß man auch 
in dieſen Fällen nicht die Ausführenden 
allein für wahnſinnig erklären kann und 
die Befehlenden in der durchaus nicht unbe⸗ 
dingt berrechtigten Meinung beläßt, voll zu- 
rechnungsfähig zu ſein. 

So ſah ſich z. B. Abg. K. H. Frank ge⸗ 
zwungen, den Verteidigungsminiſter Machnik 
zu berichtigen, der, da ſolche Verwechſlungen 
nun einmal bei oben geſchilderten Seelenzu⸗ 
ſtänden des öfteren vorkommen, anläßlich 
einer Inſpektionsreiſe durch das ſagenhafte 
Schlachtfeld (wo die Schweyks den vermeint⸗ 
lichen Sieg erfochten) der hervorragenden 
Disziplin (!) der tſchechiſchen Krieger feine 
vollſte Anerkennung ausſprach. 

Inzwiſchen ſcheint es ſich aber auch in Lon⸗ 
don herumgeſprochen zu haben, bis zu wel⸗ 
chem Grade man ſich bloßgeſtellt hat. Herr 
William Strang, der Leiter der mitteleuro— 
päiſchen Abteilung im Londoner Außen⸗ 
miniſterium unternahm eine Blitzreiſe nach 
Prag, Berlin und Paris, ohne allerdings 
einmal an Ort und Stelle zu beſchauen, was 
London im ſudetendeutſchen Gebiet mitan- 
gerichtet hat. 

Da zu erwarten war, daß die Sudeten⸗ 
deutſche Partei in der für den 31. Mai vor⸗ 
geſehenen Parlamentsſitzung die Lage im 
Grenzgebiet zur Sprache bringen würde, 
wurde die Sitzung plötzlich auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben, obwohl es doch noch nicht 
fo lange her ift, daß Herr Hodža behauptete. 
er hätte ſich tauſend Jahre nicht gefürchtet. Auch 
Herr André Germain dürfte ſeinen offiziellen 
Glauben an die tſchechiſche Furchtloſigkeit 
verloren haben, als er, der Berichterſtatter 
der Zeitſchrift „La Republique“, die bekannt⸗ 
lich der ſtärkſten franzöſiſchen Partei, den 
Radikalſozialiſten gehört, eines Tages wegen 
ſeiner Augenzeugenberichte ausgewieſen 
wurde. 

Als Anzeichen eines beginnenden Zweifels 
an der rechtsmäßigen Selbſternennung zum 


Friedensretter — als der doch einzig und 
allein der Völkerbund beglaubigt iſt — kann 
man vielleicht Herrn Blums etwas poſthum 
wirkenden Stoßſeufzer auf dem franzöſiſchen 
Sozialiſtenkongreß anſehen, in dem er ſeiner 
angeblichen Überzeugung Ausdruck verlieh, 
daß viele Schwierigkeiten vermieden worden 
wären, wenn die Initiative einer Reviſion 
der Verträge rechtzeitig von den Siegerſtaa⸗ 
ten ergriffen worden wäre. Ungefähr gleich⸗ 
zeitig ſchlug in der „Times“ der Dekan der 
Londoner St. Pauls⸗Kathedrale eine Bolts- 
abſtimmung der Sudetendeutſchen vor. Wir 
vermiſſen leider immer noch die praktiſche 
Wirkſamkeit dieſer an ſich erfreulichen Er⸗ 
kenntniſſe. 

Die ſudetendeutſche Frage blieb aber nicht 
auf die mehr oder minder erfolgloſen Debat⸗ 
ten in den Miniſterräten der beiden weſtlichen 
Demokratien beſchränkt. Miniſterpräſident 
Hodza vergaß die vorher ſo oft verkündete 
demokratiſche Hofunfähigkeit Konrad Hen⸗ 
leins und lud ihn zu einer Beſprechung. Kon⸗ 
rad Henlein gewährte Dr. Hodža aus eige- 
nem noch eine mehrtägige Friſt zur ſeeliſchen 
Reſtauration und leiſtete der Einladung dann 
Folge. Obwohl die Beſprechung drei Stunden 
dauerte, konnte er anſcheinend noch nicht ge⸗ 
nügend Tatſachenſinn bei Dr. HodZa feſtſtel⸗ 
len, ſo daß er zu den noch notwendigen Vor⸗ 
beſprechungen die Abgeordneten Kundt, Pe⸗ 
ters und Roſche entſandte, denen die gewiß 
nicht leichte Aufgabe zugefallen ſein dürfte, 
der Regierung klarzumachen, daß einzig und 
allein die Karlsbader Forderungen als Ver⸗ 
handlungsbaſis dienen können. Sie haben de⸗ 
ren Wortlaut der Regierung zum Studium 
überreicht, da dieſe ſich offenſichtlich auf die 
Verhandlungen ſehr mangelhaft vorbereitet 
hatte. 

Die tſchechiſche Preſſe aller Farbtöne liefert 
mit ihrem hyſteriſchen Geſchrei von dem „un⸗ 
verſöhnlichen Widerſtand“ gegen die Karls- 
bader Forderungen die landesübliche Begleit⸗ 
muſik. 

Daher ſah ſich die engliſche Regierung 
nunmehr bewogen, Major Sutton⸗Pratt dem 
engliſchen Militärattache in Prag „zur Nach⸗ 


prüfung von Zufällen, die ſich in der 
Tſchechoſlowakei ereignen könnten“ beizu⸗ 
geben. 


Inzwiſchen ſcheint man in Weſteuropa ſchon 
darauf gekommen zu ſein, daß die martiali⸗ 
ſche Friedensrettung (Herr Flandin verriet, 


daß Frankreich am 21. Mai die Mobil⸗ 
machungsordre fertiggeſtellt hatte) auch einige 
unrentable Kehrſeiten hatte. Wenigſtens glau⸗ 
ben wir das aus einem offenſichtlich inſpi 
rierten Artikel der „Temps“ ſchließen zu kön⸗ 
nen, in dem Prag ſehr nahe gelegt wird, eine 
Verſtändigung herbeizuführen: „Jene, die 
ſich weigern würden, dieſe Notwendigkeit an⸗ 
zuerkennen, würden ſchwere Verantwortung 
auf ſich laden, denn ſie würden dadurch ihren 
Willen offenbaren, eine Kriſe heraufzube⸗ 
ihwören, die um vieles mehr die 
legitimen Forderungen im Sinne 
der vollkommenen Rechtsgleich⸗ 
heit und der Sicherſtſtellung der 
kulturellen und wirtſchaftlichen 
Intereſſen überſchreiten würde.“ 
Da Frankreich ein Rekordhaushaltsdefizit 
aufweiſt und ſich die tſchechoſlowakiſche Re⸗ 
gierung mit der von der Sdp. ſchärfſtens ab- 
gelehnten Abſicht trägt, einen „Verteidigungs⸗ 
fond“ zu ſchaffen, um die erheblichen Koſten 
der geplanten 3jährigen Dienſtzeit und des 
augenblicklichen latenten Bürgerkrieges zu 
decken, iſt die Annahme nicht ganz abwegig, 
daß der plötzlich nach Prag gereiſte Pariſer 
tſchechiſche Geſandte die diplomatiſchen Flos⸗ 
keln der „Temps“ auch dahingehend konkreti⸗ 
ſiert hat, daß Paris gegenwärtig nicht in der 
Lage ift, eine Anleihe zu gewähren. 


Die Stellung des Deutſchen Reiches 

Das Deutſche Reich hatte ſich bisher von 
dieſem diplomatiſchen Kuhhandel betont zu⸗ 
rückgehalten, nicht zuletzt deswegen, weil es 
keine Veranlaſſung ſah, der Diplomatie und 
der Kriegshetze der Tſchechoſlowakei und 
ihrer weſtlichen und öſtlichen Protektoren die 
unausbleibliche Blamage zu erſparen. Am 
12. Juni aber zerriß der Stellvertreter des 
Führers, Rudolf Heß, den Nebel der 
Prager Verſchleierungen. Er erklärte in 
ſeiner großen Rede in Stettin: „Klar und 
deutlich zeigt ſich vor aller Augen: 1. Dieſer 
Staat (die Tſchechoſlowakei) ift offenſichtlich 
nicht in der Lage, Ruhe und Ordnung inner⸗ 
halb ſeiner Grenzen zu halten, iſt nicht in 
der Lage, das Leben ſeiner Bürger zu 
ſchützen. 2. Dieſer Staat iſt zum Gefahren⸗ 
herd für den Frieden Europas geworden! 
Es heißt, den Frieden Europas bedrohen, 
wenn man plötzlich mobil macht — mobil 
macht ohne den geringſten Grund! — Nie⸗ 
mandem als dem Führer, ſeinen ſo guten 
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Nerven und feiner grenzenloſen Friedens- 
liebe hat es Europa und die Welt zu ver- 
danken, daß dieſes Spiel nicht zur Kata⸗ 
ſtrophe führte. Dieſes Spiel iſt freilich der 
Beweis, daß andere nicht ſo gute Nerven 
haben! Und das iſt auch kein Wunder! Denn 
zu guten Nerven gehört ein gutes Gewiſſen. 
Ein ſchlechtes Gewiſſen ruiniert aber auf 
die Dauer die Nerven. Und woher ſoll bei 
der Fülle gebrochener Verſprechungen, nicht⸗ 
erfüllter Verträge und nicht eingelöſter 
Worte ein gutes Gewiſſen kommen?“ (Der 
Prager Zenſor unterſtrich die Richtigkeit 
dieſer Feſtſtellung durch Beſchlagnahme der 
über die Rede berichtenden Montagszeitun⸗ 
gen.) Er zerſtreute die falſchen Hoffnungen 
auf eine Kapitulation vor dem tſchechiſchen 
Unterdrückungsſyſtem: „Niemals wird dieſes 
deutſche Volkstum durch Schikane zerſtört, 
durch Terror zermürbt werden. Allein auf 
ſich geſtellt, unter eigener Führung kämpft 
es um die Rechte der Selbſtbeſtimmung, um 
die Rechte, die ihm ſelbſt von den Urhebern 
des Verſailler Vertrages zugebilligt wurden!“ 

Den Beweis für die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung hat das Sudetendeutſchtum in den 
Gemeindewahlen, die am 22. und 
29. Mai und am 12. Juni ſtattfanden, reſt⸗ 
los erbracht. Man darf ohne Übertreibung 
feſtſtellen, daß dies die außenpolitiſch be⸗ 
deutſamſten Gemeinde wahlen waren, die 
zumindeſt Europa jemals geſehen hat. Oder 
hat es jemals in irgend einem Staate Ge- 
meindewahlen gegeben, deretwegen Kriegs- 
berichterſtatter einen Kriegsſchauplatz (wie 
Spanien) verlaſſen hätten, oder zu denen 
Großmächte (wie England) offizielle Beob⸗ 
achter entſandt haben? Tſchechiſche Stellen 
haben vergeblich verſucht, mit aufgelegten 
Wahlſchwindeleien (Stecken, Iglau, Preß⸗ 
burg) mit Terror, Beſtechung und Wahlbe⸗ 
hinderung durch Einberufung tauſender 
Sudetendeutſcher zu „außerordentlichen Übun⸗ 
gen“ den demokratiſchen Willen des Volkes 
zu fälſchen. Es war vergebens. Das hun⸗ 
gernde und gequälte Sudetendeutſchtum hat 
ſich zu 95 v. H. zu den Fahnen Konrad 
Henleins bekannt und damit allen Eins 
ſchüchterungsverſuchen unzugänglich erwieſen. 
Man muß dabei berückſichtigen, daß in faſt 
der Hälfte aller wählenden Gemeinden nur 
eine Sdp.⸗Einheitsliſte aufgeſtellt wurde, 
alſo praktiſch 100 v. H. aller Stimmen auf 
die SdpP.⸗Liſte entfielen und der Wahlakt 
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unterblieb. In den Gemeinden, in denen die 
Wahlhandlung vorgenommen wurde, erhielt 
die Sdp. durchſchnittlich 91,5 v. H. aller 
deutſchen Stimmen. 

Es iſt intereſſant, daß die SdP. in einer 
Reihe von Gemeinden mehr Stimmen er- 
hielt, als es nach der „objektiven“ Bolts- 
zählung von 1930 dort Deutſche überhaupt 
gab, wobei Säuglinge mitgezählt ſind 
(Jaklar: 1930: 17 v. H. Deutſche gegen 
1938: 47 v. H. SdP.⸗Stimmen; in Hult- 
ſchin ſtehen den 1930 gezählten 2000 Deut⸗ 
ſchen 1938 jogar 5000 SdP.-Mitglieder 
gegenüber!) Zufall? Nein, ſondern Volks⸗ 
zählungsſchwindel und ſeine Entlarvung. 
Angeſichts dieſer ſpontanen Volksbewegung, 
die auch als Volksreinigung zu werten iſt, 
da die deutſchſprechenden Marxiſten auf 
weniger als die Hälfte ihres ſchon 1935 
halbierten Beſtandes zuſammenſchrumpften, 
iſt der Vergleich mit dem tſchechiſchen Volke 
ſehr lehrreich, da dort die Kommuniſten und 
bolſchewiſtiſch infizierten übrigen Linkspar⸗ 
teien erhebliche Zunahmen verzeichnen fön- 
nen, wobei wir nicht verſchweigen wollen, 
daß ſich die „deutſchen“ Sozialdemokraten 
im Wahlkampf der tätigen Mithilfe eng⸗ 
liſcher Labourfunktionäre erfreuten. Man 
mag aus dieſer Tatſache ſchließen, daß das 
moraliſche Gewicht der engliſchen Wahl⸗ 
werber für den Bolſchewismus ſelbſt unter 
der Arbeiterſchaft auf den Nullpunkt ge⸗ 
ſunken iſt. Herrn Jakſch blieb daher nichts 
anderes übrig, als auf dem Jubiläums- 
kongreß der tſchechiſchen Sozialdemokraten 
zu erklären, daß die muſealen Relikte des 
deutſchen Marxismus mit den tichechiichen 
Genoſſen auf Tod und Leben verbunden 
wären, womit er ſagen wollte, daß die 
deutſchſprechenden Reſtmarxiſten nur um den 
Preis der Tſchechiſierung ſich politiſch am 
Leben erhalten könnten. 

Am 14. Juni wurden die Autonomiever⸗ 
handlungen zwiſchen Dr. Hodža und 5 SdP.⸗ 
Vertretern fortgeſetzt. Das Blatt des Mini- 
ſters Jezek entfachte gleichzeitig einen neuen 
Hetzfeldzug, während ſich die franzöſiſche 
Preſſe zu der Feſtſtellung veranlaßt ſah, 
daß die Prager Regierung offenſichtlich be⸗ 
ſtrebt ſei, den Ausgleich mit dem Sudeten⸗ 
deutſchtum zu verzögern. Sie fügte hinzu, 
daß Frankreich im Augenblicke keine Neu⸗ 
auflage der internationalen Spannung von 
Ende Mai brauchen könne, während Kalinin 


erneut die Weltrevolution als das Ziel 
Sowjetrußlands erklärte. Wie ernſt man 
auch in Prag die Lage einſchätzt, mag daraus 
hervorgehen, daß der ſudetendeutſchen humori⸗ 
ſtiſchen Zeitſchrift „Der Igel“ mit der Ein⸗ 
ſtellung gedroht wurde. Um ſo mehr iſt man 
über die amtliche Mitteilung erſtaunt, daß 
die Ende Mai zu „beſonderen übungen“ 
einberufenen Reſerviſten entlaſſen wurden. 
Da die Gemeindewahlen vorüber ſind, iſt es 
nicht ausgeſchloſſen, daß in dieſer Meldung 
ein wahrer Kern ſteckt, denn der Zweck, 
durch Mobiliſierung der Sdp. zehntauſende 
Stimmen zu entwenden, iſt ja erfüllt. Es 
bleibt aber abzuwarten, ob nicht an Stelle 
der Entlaſſenen neue Reſerviſten einberufen 
werden. Wie dem auch ſei, die unter dem 
Druck der Verhältniſſe gegenwärtig laufen⸗ 
den Autonomieverhandlungen haben dem 
ſudetendeutſchen Verhandlungspartner vor 
der ganzen Welt das begründete Anrecht auf 
höchſtmögliches Mißtrauen gegenüber dem 
tſchechiſchen Partner gegeben. Ob dies eine 
kluge Vorbereitung von ſeiten der Regie⸗ 
rung war, bleibt ſehr zweifelhaft. 


Am die ſlowakiſche Autonomie 

Dem flüchtigen Beobachter mag es ſchei⸗ 
nen, daß lediglich die ſudetendeutſche Frage 
an der Illegalität der tſchechoſlowakiſchen 
Staatsexiſtenz ſchuld ſei. Die erneute und 
heftige Autonomiekampagne der Slowaken 
hat aber gezeigt, daß heute die Fiktion eines 
tſchechoſlowakiſchen Volkes nicht einmal für 
den Hausgebrauch mehr aufrecht erhalten 
werden kann, denn der eine Partner der 
tſchechiſch⸗ſlowakiſchen Kriegsehe drängt heute 
recht laut auf Scheidung wegen fortgeſetzter 
Mißhandlungen. Als im Mai unter der 
Führung Dr. Hletkos eine Gruppe amerita- 
niſcher Slowaken zur 20-Jahr-Feier des 
Pittsburger Vertrages in die Slowakei kam, 
war die Lage bereits ſo verfahren, daß man 
in Prag die Hoffnung auf einen Waffenſtill⸗ 
ſtand mit der Slowakiſchen Volkspartei be⸗ 
graben mußte. Da Polen beſonders in letz⸗ 
ter Zeit den Slowaken zahlreiche Aufmerk⸗ 
ſamkeiten erwieſen hatte, fuhren die amerika⸗ 
niſchen Slowaken über Gdingen. Hier ent⸗ 
ſpann fih nun ein regelrechter Begrüßungs⸗ 
wettlauf zwiſchen den Abgeſandten der 
Slowakiſchen Volkspartei, dem polniſchen Be⸗ 
grüßungsfomitee und dem tſchechiſchen Ge- 
ſandten in Warſchau Slawik, der im letzten 
Augenblick ebenfalls noch raſch erſchienen 


war. Dr. Hietko, der das Original des Pitts- 
burger Vertrages mitgebracht hatte, ſtattete 
dem polniſchen Staatspräſidenten einen Be⸗ 
ſuch ab und begab ſich mit ſeiner Gruppe 
dann nach Roſenberg in die Slowakei, dem 
Wohnſitz Andrej Hlinkas. Die Pittsburger 
ſtatteten hierauf auch der Prager Regierung 
einen Höflichkeitsbeſuch ab, nachdem ſie das 
Original des Pittsburger Vertrages in ein 
ſicheres Verſteck gebracht hatten, das nur 
4 Perſonen bekannt ift. Hier jtellten fie fih 
unbedingt hinter die Forderungen Hlinkas 
und erklärten, daß ſie nicht ermächtigt ſeien, 
einer Kompromißlöſung in der ſlowakiſchen 
Frage zuzuſtimmen. Sie vereitelten damit 
von vornherein den Prager Plan, die Pitts- 
burger gegen Hlinka auszuspielen. Am 
4. Juni wurde in einem feierlichen Kongreß 
der Slowakiſchen Volkspartei, an dem auch 
die Pittsburger teilnahmen, eine Entſchließung 
gefaßt, in der es u. a. heißt: „Wir bezeugen 
feierlich vor der ganzen Sffentlichkeit der 
Heimat und des Auslandes, daß wir Glo- 
waken in der Tſchechoſlowakei mit allen 
Rechten eines ſelbſtändigen Vol- 
kes leben wollen und nicht aufhören, für 
unſere natürlichen und vertraglich zugeſicher⸗ 
ten Rechte zu kämpfen. Wir lehnen die Fit- 
tion des nichtexiſtierenden tſchechoſlowakiſchen 
Volkes ab.“ Dem Kongreß gingen Be- 
grüßungstelegramme der SdP., der verein 
ten magyariſchen Parteien und der polni- 
ſchen Partei zu. Auf dem gleichen Kongreß 
wurde ein Autonomiegeſetzantrag verleſen, 
in dem ein geſetzgebendes ſlowakiſches Par- 
lament, rein ſlowakiſche Gerichte, Schulen 
und öffentliche Verwaltung gefordert wurde. 
Die ſlowakiſche Sprache müſſe die offizielle 
Sprache der Slowakei ſein und es ſolle nach 
flämiſchem Muſter in der Slowakei nur 
ſlowakiſches Militär ſtationiert werden. Zur 
Gültigkeit der Beſchlüſſe der tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Nationalverſammlung müſſe die Mehr- 
heit der in der Slowakei gewählten Bolts- 
vertreter vorhanden ſein. Bei der Verkün⸗ 
digung dieſer geforderten Durchführungs⸗ 
verordnungen zum Pittsburger Vertrag ver⸗ 
riet Dr. Hletko, daß er weder Beneſch noch 
Hodža bereit gefunden habe, den Pittsburger 
Vertrag anzuerkennen. 

Am 5. Juni legten 100 000 verſammelte 
Slowaken folgenden Eid ab: „Wir ſchwören, 
daß wir nicht früher nachgeben werden in 
unferem Kampf, bis der Pittsburger Ber- 
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trag erfüllt ift.” Für den Fall des Ablebens 
Hlinkas wurde Abg. Sidor als deffen Nad- 
folger beſtimmt. Vor der ganzen Verſamm⸗ 
lung wurde hierauf die Echtheit der Unter- 
ſchrift Maſaryks auf dem Original des Pitts- 
burger Vertrages feſtgeſtellt. Hlinka teilte 
der Verſammlung dann mit, daß Maſaryk 
1929 in einem Brief dieſe Unterſchrift als 
unecht bezeichnet habe. Es kam dann zu 
den üblichen Ausſchreitungen der Polizei, 
diesmal gegen Slowaken. Die tſchechiſche 
Preſſe ſtellte Hlinka als Hochverräter hin, 
weil er die ungünſtige außenpolitiſche 
Situation des Staates ausnütze. Demgegen⸗ 
über können ſowohl die Slowaken als auch 
die anderen Volksgruppen darauf hinweiſen, 
daß die Staatsführung in den außenpolitiſch 
günſtigeren Zeiten die Löſung der Nationali⸗ 
tätenfrage planmäßig ſabotiert hat. 

Zur ſelben Zeit als in Prag eine bolſche⸗ 
wiſtiſche Ausſtellung unter allerhöchſter 
Patronanz eröffnet wurde, erließ Hlinka einen 
Aufruf, in dem es u. a. heißt: „Wir wer⸗ 
den in der Slowakei keine bolſchewiſtiſchen 


Zerſtörer dulden. Ich billige das, was 
Tauſende unſerer Jugendlichen als Ein- 
leitung zu unſerer Kundgebung (4., 5. Juni) 
taten. Die Welt möge es wiſſen, daß wir 
die Sowjetfahne feierlich verbrannt haben. 
Wir Slowaken haben dabei gegen den 
Bolſchewismus proteſtiert, der das größte 
Unglück Europas iſt und um deſſentwillen 
ſchon ſo viel Blut in Spanien und anderswo 
floß und fließt. .. Wir wollen den Bolſche⸗ 
wismus nicht und dulden keinen Zerfall!“ 

Die Staatskriſe der Tſchechoſlowakei iſt 
ſomit offen und in ihrer ganzen Breite aus- 
gebrochen. Die Volksgruppen, einſchließlich 
der Slowaken, ſtehen geſchloſſen gegen den 
Prager Zentralismus. Darüber hinaus 
wiſſen fie fih innerlich geeint im entſchloſſe— 
nen Kampf gegen den von der Staatsfüh⸗ 
rung mehr oder minder offen propagierten 
Bolſchewismus. 

Unter dieſen Auſpizien begeht die Moldau⸗ 
republik das Felt ihres 20jährigen Beſtan⸗ 
des. Die Staatsgeſinnung der Nichttſchechen, 
die immerhin die Hälfte der Einwohnerſchaft 
ausmachen, iſt vom Polizeiknüppel und der 
tſchechiſchen Hetzpreſſe erſchlagen, wobei offen 
und verſteckt für den Bolſchewismus Stim⸗ 
mung gemacht wird. Die Staatsführung 
ſucht nach wie vor der mit Recht unzufriede- 
nen nichttſchechiſchen Hälfte der Staats- 
bürger das Selbſtbeſtimmungsrecht vorzuent⸗ 
halten. Noch ehe der ſpaniſche Bürgerkrieg 
zu Ende iſt, hängt ein neuer drohend über 
Europa. Rußland, Frankreich und England 
halten heute noch ihre Hände ſchützend über 
die Tſchechoſlowakei. Wie lange noch? Es 
wäre uns kein Troſt, wenn England bei 
einem allgemeinen bolſchewiſtiſchen Zuſam⸗ 
menbruch Europas erntete, was es ſäen half. 


Rumänien 
Belagerungszuſtand — Generalfommifjariaf für Minderheiten — 


Neue Preſſeordnung — Bäuerliche Berufswettkämpfe — Prof. Kiih + 


Der Belagerungszuſtand, in dem wir ſeit 
der Einführung der autoritären Regierung 
in Rumänien leben, wird von untergeord⸗ 
neten Organen, ſei es aus Ungeſchicklichkeit, 
ſei es aus Böswilligkeit, zu allerhand Will⸗ 
kürhandlungen ausgenützt, die jedoch mit 
Ruhe ertragen werden, weil man allgemein 
davon überzeugt iſt, daß auch in Rumänien 
eine gewiſſenhaftere Behandlung der deut- 
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ſchen und ſonſtigen nationalen Volksgruppen 
eintreten muß. 

Das Anfang Mai genannte „Generalkom— 
miſſarit für Minderheiten“ hat ſeine Tätig⸗ 
keit noch nicht aufgenommen. Es iſt jedoch 
in einer halbamtlichen Zeitungsmitteilung in 
Ausſicht geſtellt worden, daß ſich der Mini⸗ 
ſterrat demnächſt eingehend mit der Minder- 
heitenfrage beſchäftigen wolle. Die deutſchen 


Wünſche find dabei ſchon beſcheiden genug, 
wenn die Kulturautonomie in ehrlichem Aus⸗ 
maß geſichert iſt, wenn Gemeinden mit deut⸗ 
ſcher Einwohnerſchaft ihrem Zahlenverhält⸗ 
nis entſprechend Anteil an der örtlichen Be⸗ 
amtenſchaft haben, wenn die induſtriellen 
und Handelsunternehmungen von der unbe⸗ 
rechtigten Forderungen eines irgendwie feſt⸗ 
geſtellten Hundertſatzes an blutsrumäniſchen 
Arbeitern und Angeſtellten verſchont werden 
und wenn die vielfachen zweckloſen Sprach⸗ 
pladereien aufhören. Eine erfreuliche Er⸗ 
ſcheinung zeigen die Entwürfe des gegen⸗ 
wärtig von der Regierung vorbereiteten 
neuen Verwaltungsgeſetzes, in dem den 
Staatsbürgern nichtrumäniſcher Volkszuge⸗ 
hörigkeit das Recht gewahrt werden ſoll, in 
den örtlichen Verwaltungskörperſchaften ihre 
Mutterſprache zu gebrauchen und Eingaben 
an die örtlichen Behörden ebenfalls in der 
Mutterſprache abzufaſſen. Dies iſt nicht viel, 
aber immerhin ein Fortſchritt gegen die in 
den letzten Jahren aufgekommenen, dem 
zwiſchenſtaatlichen Minderheitenabkommen 
vom Jahre 1919 widerſprechenden Gepflogen⸗ 
heiten. 

Im Gegenſatz zu dieſen angekündigten Ver⸗ 
fügungen ſcheint die Schaffung der neuen 
„Preſſeordnung“ zu ſtehen. Künftighin foll 
von Bukareſt aus die Provinzpreſſe mit 
Nachrichten und Auffötzen verſehen werden, 
deren Veröffentlichung „erwartet“ wird. 
Damit tritt u. U. zu der oft mit großer Will⸗ 
kür vorgehenden Zenſur, die die Preſſe 
weitgehend bevormundet, auch eine direkte 
Verfälſchung der öffentlichen Meinung der 
nationalen Minderheiten. 

* 


Zur Belebung der bäuerlichen Berufstätig⸗ 
keit haben die Deutſchen der einzelnen Siede⸗ 
lungsgebiete Berufswettkämpfe ab⸗ 
gehalten, die eine erfreuliche Neuerung der 
bäuerlichen Jugendarbeit darſtellen. 

* 


Als deutſchfreundliche Geſte des Rumänen- 
tums kann eine am 10. Juni von der rumä⸗ 
niſchen Akademie der Wiſſenſchaften abge⸗ 
haltene Gedenkfeier für Arthur Schopen⸗ 
hauer aus Anlaß der 150. Wiederkehr 
ſeines Geburtstages angeſehen werden. Die 
Feſtrede hielt ein auch ſonſt als deutſchfreund⸗ 
lich bekannter früherer Unterrichtminiſter, 
Profeſſor Petrovici. 


Deutſchtum im Ausland 


Profeſſor Kiſch t 


Am 1. Juni ift in Klauſenburg in Sieben- 
bürgen einer der hervorragendſten zeitge⸗ 
nöſſiſchen Gelehrten der Siebenbürger Sad- 
ſen geſtorben, der Univerſitätsprofeſſor für 


Germaniſtik Dr. Guſtav Kiſch. Geboren 


am 26. März 1869 in Biſtritz in Sieben⸗ 
bürgen, ſtudierte er in den Jahren 1887 bis 
1891 an deutſchen Hochſchulen Theologie und 
Germaniſtik. Heimgekehrt war er erſt als 
Gymnaſiallehrer, dann von 1911 an als ev. 
Stadtpfarrer in ſeiner Vaterſtadt tätig und 
nahm ſchließlich 1919 eine Berufung an die 
Klauſenburger rumäniſche Univerſität als 
Profeſſor der deutſchen Sprache an. In dieſer 
Stellung wurde er trotz ſeines Alters bis zu 
ſeinem Tod belaſſen. 


Kiſch hatte ſich als beſonderes Fach 
Mundart und Wortforſchung er- 
wählt. Durch ſeine Tübinger Doktordiſſer⸗ 
tation, 1893, „Die Biſtritzer Mund⸗ 
art verglichen mit der moſel⸗ 
fränkiſchen“, hatte er die Linie ſeiner 
reichen Lebensarbeit feſtgelegt. In dieſer 
Diſſertation ſtellte er die Hypotheſe auf, daß 
die Urheimat der Siebenbürger Sachſen, zu⸗ 
mindeſt im Biſtritzer Gau, Luxemburg und 
überhaupt die Moſelgegend ſei. Sein wenige 
Jahre ſpäter herausgegebenes „Verglei⸗ 
chendes Wörterbuch der Noeſner 
und moſelfränkiſchen und luxem⸗ 
burgiſchen Mundart, brachte die Ber- 
tiefung und Erweiterung der Diſſertation. 
Während in dieſen Schriften die Mundart 
im ganzen unterſucht und zur Grundlage der 
erwähnten Vermutung gemacht worden war, 
trachtete Kiſch auch aus der Vergleichung von 
Perſonen⸗ und Ortsnamen ſeiner engeren 
Heimat mit denen des Moſelgebietes neue 
Beweiſe für ſeine Auffaſſung zu gewinnen, 
jo durch feine Schrift „Biſtritzer Fami- 
liennamen“. Als Univerfitätsprofeffor 
konnte er ſich ausſchließlich ſeinen Mundart⸗ 
forſchungen widmen. Faſt alljährlich reiſte 
er in die von ihm angenommene Urheimat 
der Siebenbürger Sachſen und vertiefte ſeine 
Hypotheſen. Daneben befaßte er ſich natür⸗ 
lich auch auf breiterer Grundlage mit Wort⸗ 
forſchung, die ihre Krönung in dem vor weni⸗ 
gen Jahren erſchienenen Werk „Sieben- 
bürgen im Licht der Sprache“ fand. 
Ein in Berlin gehaltener Vortrag „G er- 
maniſche Kontinuität in Sieben⸗ 
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bürgen“, der den Spuren des Germanen- 
tums in ſeiner Heimat weit vor die Zeit der 
Einwanderung der „Sachſen“ nachging, er⸗ 
regte Aufſehen in reichsdeutſchen Hiſtoriker⸗ 
kreiſen. 

Kiſchs Urheimatlehre iſt in der erſten Zeit 
ſeiner Tätigkeit ziemlich allgemein ange⸗ 
nommen worden. Erſt ſeit ungefähr fünfzehn 
Jahren hat ſich Widerſpruch dagegen erhoben. 
Neuere Forſcher beſtreiten die Möglichkeit, 
die Mundart von Biſtritz und nun gar die 
aller Siebenbürger Sachſen in dem alten 
Stammlande zu lokaliſieren. Sie wird für 
eine Miſchmundart, eine typiſche Koloniſten⸗ 
mundart, erklärt. Mag auch die erſte Sied⸗ 
lung durch Rhein- und Moſelfranken vor- 
genommen worden ſein, ſo ergibt nach den 
Forſchungen der Gegner Kiſchs das Stu⸗ 
dium des Marburger Sprachatlaſſes, daß ſich 
die Elemente der ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen 


Mundart ebenſo wie die Ortsnamen im ge⸗ 
ſamten deutſchen Sprachgebiete finden und 
daß jede genauere Abgrenzung der „Ur⸗ 
heimat“ unmöglich ſei. 

Dieſer wiſſenſchaftliche Streit tut natürlich 
den Verdienſten Kiſchs keinen Abbruch. Er 
hat ſich mit raſtloſem Fleiß und hingebender 
Herzenswärme den Problemen der Herkunft 
der Sachſen Siebenbürgens gewidmet, und 
ſelbſt wenn manches feiner Forſchungsergeb⸗ 
niſſe tatſächlich überwunden werden ſollte, ſo 
bleibt er doch der Anreger einer lebhaften 
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit auf dieſem Ge⸗ 
biet. Auch außerhalb ſeiner Wiſſenſchaft war 
Kiſch ein Mann, der alle Belange ſeines 
Volkes, die ihm durch die Verhältniſſe nahe⸗ 
gebracht wurden, mit Eifer und ſelbſtlos 
pflegte und fih dadurch ein ſelbſt in breite- 
ren Volksſchichten fortlebendes Andenken 
geſichert hat. -n. 


Aus der Stadt der Auslandsdeutſchen 


„Gedichte um Oeſterreich“ 
Eine Jeſtgabe der Stadt der Auslands- 
deulſchen 

Aus Anlaß der Jahrestagung des DA. 
wurde eine beſonders ſchön ausgeſtattete 
Ausgabe „Gedichte um Sſterreich“ von Hans 
Friedrich Blunck den Gäſten der Jah⸗ 
restagung beim Empfang durch die Stadt 
der Auslandsdeutſchen in der Villa Berg 
überreicht. Von dem Buch wurden 550 ge- 
zählte Exemplare gedruckt. Es iſt in Ge⸗ 
ſtaltung und Druck eine Stiftung der Buch⸗ 
druckerei Chr. Scheufele in Stuttgart. 
Hans Friedrich Blunck, der Dichter Schles⸗ 
wig⸗Holſteins, ergreift hier in lyriſchen 
Strophen und politiſchen Gedichten das Wort 
zu dem gewaltigen Geſchehen in Sſterreich. 
In der Einleitung zu dieſen Gedichten be- 
tont- Blunt, daß die Überlieferung des 
niederdeutſchen Landes ſchon immer groß⸗ 
deutſch ausgerichtet und auch im Norden 
von jeher der Glaube wach war an jenes 
Reich, das weit über die heutigen Grenzen 
reicht und alles, was deutſchen Blutes ift, 
umfaßt. 

„Deutſches Weſen wird niemals faßbar 
und nie gegenwärtig ſein, es iſt in keinem 
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Teil unſeres Volkes ganz erfüllt. Nur in 
dieſem oder jenem Gleichnis könnten wir es 
finden. Wenn wir zum Beiſpiel uns die „ge⸗ 
prägte Form“ des Südens und die ſtürmende 
Flut der Nordländer zueinander denken, wenn 
wir die Ballade Niederdeutſchlands und die 
ewige Muſik der Sſterreicher zu binden ver⸗ 
möchten, — ja, in der rauſchenden Berüh⸗ 
rung dieſer beiden ſo fernen Sproſſen des 
gleichen Baumes ſcheint mir das Geſtalt zu 
werden, was wir als „deutſches Weſen“ 
ſuchen. Im Horchen nach dem, was aus 
Niederdeutſchland und Sſterreich am hellſten 
läutet, wird, wer das Ohr dafür hat, den 
Einklang, das Unnennbare des Rätſels vom 
„Deutſchen Weſen“ finden.“ 


Deutſcher Uberſeepreis 


Der im Jahre 1935 vom Verlag Georg 
Weſter mann geitiftete Deutſche Üb er- 
ſee⸗Preis wurde abermals ausgeſchrie⸗ 
ben. Schriftleitung und Verlag von Weſter⸗ 
manns Monatsheften ſetzen den Deutſchen 
Überſee⸗Preis in Höhe von 3000 RM. aus 
für eine im Druck noch nicht veröffentlichte 
Niederſchrift, die als Roman, Erzählung 


oder Tatſachenbericht ein deutſches Schickſal, 
Erlebnis oder Lebensbild in Ueberſee ge⸗ 
ſtaltet. Die näheren Bedingungen des Preis- 
ausſchreibens ſind vom Verlag Georg 
Weſtermann, Braunſchweig erhältlich. Dem 
Preisgericht gehört auch der Leiter des DAJ., 
Dr. Cſaki, an. 


Sonderheft des „Vorarlberger 
Tageblatts“ zur Jahrestagung 
Zum Beſuch der Gäſte des Deutſchen Aus- 
land⸗Inſtituts in Bregenz und im Bregenzer 
Wald hatte das „Vorarlberger Tag- 
blatt“ ſeine Wochenbeilage zu einem Sonder⸗ 
heft „Bregenz und der Bregenzer 
Wald“ ausgeſtattet. Die ſchöne mit zahl⸗ 
reichen Bildern verſehene Veröffentlichung 


wird eingeleitet von Grußworten des Landes- 
hauptmanns von Vorarlberg, Planten- 
ſteiner, und des Bürgermeiſters der Stadt 
Bregenz, Solhardt. Eine Reihe Aufjäge 
geben Auskunft über Bregenz und die Dörfer 
im Bregenzer Wald. Beachtung verdienen 
die Bildberichte von der Treuekundgebung 
der Vorarlberger in Argentinien anläßlich 
der Befreiung der Oſtmark. 


Kommerzienrat Paul Dick t 
Am 18. Mai verſtarb der Chef der Stahl- 
warenwerkzeugfabrik Eßlingen, Kommerzien⸗ 
rat Paul Dick, der ſeit 1933 Mitglied des 
Wirtſchaftsrats des DUAJ. war und für die 
Arbeit des Inſtituts ſtets wohlwollendes 
Intereſſe bezeugte. 
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Radiumbad Brambach 


Das stärkste Radium-Mineralbad der Welt — Bäder im Hause 


Gicht, Rheuma, Aufbrauchskrankheiten, Herz, Blutgefäße / Haustrinkkuren / Pauschalkuren. Auskunft: Badeverwaltung 


Landsmannſchaft Südweſtafrika 
in Stuttgart 


In der Pfingſtwoche hatte die Landsmann⸗ 
ſchaft Südweſtafrika die Kameraden und 
Kameradinnen, die zur Ausbildung in Deutſch⸗ 
land weilen, zu einem Schulungslager auf 
der ſchönen und zu dieſem Zweck beſonders 
geeigneten Sportſchule in Degerloch gu- 
ſammengezogen. Zweihundert junge Süd⸗ 
weſter und Südweſterinnen verlebten dieſe 
Tage in froher Kameradſchaft und in ernſtem 
Meinungsaustauſch. Die Stadt Stuttgart hatte 
in großzügiger Weiſe alles getan, um die 
Durchführung des Treffens zu ſichern. Neben 
einer eingehenden Beſichtigung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Abteilungen des Deutſchen Ausland- 
Inſtituts und des Ehrenmals der deutſchen 
Leiſtung im Ausland fand beſonders ein von 
der Stadt im Ratskeller gegebener Imbiß gro⸗ 
ßen Anklang. Die Kameradſchaft Lüderitz an 
der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart, welche 
erfreulicherweiſe in Zukunft die Südweſter 
Überlieferung in der Studentenſchaft tragen 
wird, veranſtaltete einen ſehr gelungenen 
Kameradſchaftsabend, der die Südweſter mit 
allen Schichten der Stuttgarter Bevölkerung 
zuſammenbrachte. Daß das Leben auf der 
freien Farm ſie auch ſportlich in gute Form 
bringt, bewieſen die ſchönen Erfolge, die bei 
den Wettkämpfen erzielt werden konnten. 
Daneben lief die Schulungsarbeit, bei der 
beſonders die Frage der Berufsberatung ſehr 
im Vordergrund ſtand. Mit Recht ſoll darauf 
hingewirkt werden, daß die jungen Südweſter 
ſolche Berufe ergreifen, die ſpäter ihren prak⸗ 
tiſchen Einſatz drüben ermöglichen. Neben 
eingehenden Berichten über die Lage fanden 
noch zwei Vorträge von Profeſſor Dr. Gieſe⸗ 
ler, dem Raſſenkundler der Tübinger Univerſi⸗ 


tät ſtatt, der es in ausgezeichneter Weiſe ver⸗ 
ſtand, die Kameraden anzuregen, ſich neben 
ihrem Berufe auch mit dieſen Fragen, die 
für uns heute von fo vordringlicher Bedeu- 
tung ſind, beſonders zu beſchäftigen. Am 
Pfingſttage ſelbſt fand eine große öffentliche 
Kundgebung ſtatt, zu der ſich auch aus der 
Stadt eine Anzahl Gäſte eingefunden hatte. 
Beim lodernden Pfingſtfeier fand die Auf⸗ 
nahme der vielen neuhinzugekommenen 
Kameraden ſtatt, denen dieſe Landsmann⸗ 
ſchaft einen feſten Halt und gleichzeitig ſehr 
viele praktiſche Hilfeleiſtung bietet. 


Das Treffen wurde von Kameradſchafts⸗ 
führer Frey ausgezeichnet organiſiert und 
durchgeführt. Wieder einmal zeigte ſich, wie 
ſehr der in Stuttgart, der Stadt der Aus- 
landsdeutſchen, vorhandene Apparat geeignet 
iſt, ſolche Tagungen gut durchzuführen. Die 
Schönheit der Stadt und die Mannigfaltig⸗ 
keit ihrer Sehenswürdigkeiten bieten eine will⸗ 
kommene Abwechſlung neben der erniten 
Schulungsarbeit. 


Heintze & Blanckertz Berlin 
Erſte Deutfche Stahlfederfabrik 


Hauptſchriftleiter: Dr. Hermann Rüdiger, Stuttgart⸗S. Danziger Freiheit 17. 


Anzeigenleiter: Otto 


Rau, Stuttgart⸗S. D. A. II. Bj. 38, 5470. Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliſte Nr. 9. Herausgeber: Deutſches Aus⸗ 
land-Inſtitut, Stuttgart. Druck und Verlag: Karl Weinbrenner & Söhne, Stuttgart⸗S, Kolbſtr. 4 C. 
Juſchriften, welche die Schriftleitung betreffen, find an dieje zu richten, alle übrigen an den Verlag. 
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Volks⸗ u. auslandsdeutſche Dichtung 


Folge 9 


Zuſammengeſtellt in der Bücherei des Deutſchtums im Ausland 


Allgemeines 


1. Buſchbecker, Karl Matthias:... wie 
unfer Geſetz es befahl. Bln: Buchmei⸗ 
ſter⸗Verlag (1936). 399 S. 8° RM. 5.80 

Eine ungeheure Spannung liegt über dieſem 
harten, eindringlichen Buch. Es iſt die Ge⸗ 
ſchichte eines deutſchen Frontſoldaten, der nach 
dem Zuſammenbruch Deutſchlands für Recht, 
Ehre und Freiheit kämpft. Wie das innere 
Geſetz es den deutſchen Menſchen befahl, ſo 
kämpfte er als Freikorpsführer im Baltikum, 
fo kämpft und arbeitet der Heimgekehrte in 
einer weſtdeutſchen Zeche und erlebt den Kom⸗ 
munismus der verhetzten Arbeiterſchaft; ſo 
kämpft er an Rhein und Ruhr zur Zeit der 
franzöſiſchen Befegung und ſetzt ſich mit feinen 
letzten Kräften für den nationalſozialiſtiſchen 
Kampf ein. In ſchwerer Kampfzeit ſteht er in 
Schleſien, Kampffahre verbringt er bei den 
öſterreichiſchen Nationalſozialiſten. Und endlich 
erlebt er den Sieg, die Rechtfertigung für ſei⸗ 
nen Kampf. In knapper Sprache, mit dramati⸗ 
ſcher Wucht erſteht dies Schickſal des deutſchen 
Kämpfers und Wächters an Deutſchlands Gren⸗ 
zen, in dichteriſcher Meiſterſchaft gelingt es dem 
Verf., die ſchwere und lange Notzeit Deutſch⸗ 
lands von 1918 bis 1933 zu einem gewaltigen 
und erſchütternden Bild zu formen. 

D. Digel. 


2. Deutſche in aller Welt. Nr. 1—24. 
Dresden: Neuer Buchverl. 1937—1938. 
8 je RM. —.25 

Mit dieſer Sammlung iſt ein billiges und aus⸗ 
gezeichnetes Jugendſchrifttum geſchaffen worden, 
das in lebendiger, unterhaltender und dichteriſch 
wertvoller Form Schickſale und Epiſoden aus 
deutſcher Kolonial- und Pionierarbeit in aller 
Welt ſchildert. Jedes Heft enthält am Schluß 
eine kurze Biographie des Verfaſſers. 

8 O. Digel. 

3. Kahle, Maria: Deutſches Herz zwiſchen 
Heimat und Fremde. Münſter i. W.: 
(Univ. Buchh.) Coppenrath (1937). 223 ©. 
8 RM. 3.50 

Ein kleines Sammelwerk der Dichterin, das 
in drei Abteilungen: „Deutſchland ohne Gren⸗ 
zen“, „Zwiſchen Heimat und Fremde“ und 
„Unterwegs“ verſchiedene Reden, Aufſätze und 
Gedichte enthält, die in formvollendeter Sprache 
die umfaſſende Kenntnis und das tiefe Berftäni 
nis der deutſchen Frau und Dichterin vom ge⸗ 
ſamtdeutſchen Volksſchickſal offenbaren. J. Ber- 
genthal leitet das Buch mit einer Darſtellung 
von Maria Kahles Weltwanderleben und einer 
Würdigung ihres dichteriſchen Schaffens ein. 

F. J. Brecht. 

4. Langenbucher, Hellmuth: Deutſche Dih- 
tung in Vergangenheit und Gegenwart. 
Eine Einführung mit ausgew. Tertpro- 
ben. Blu: Bong (1937). 443 S. 80 
RM. 4.80 


Ein muſtergültiges Dichter⸗Leſebuch, das an 
Hand von umſichtig ausgewählten Proſaſtücken, 
Gedichten und Dramenauszügen vom Stan d- 
punkt des heutigen deutſchen 
Weltgefühls aus einen Überblick gibt 
über die Geſchichte der deutſchen Dichtung vom 
Hildebrandslied bis auf unſere Tage. Den ein- 
zelnen Dichtungsepochen ſind einführende Worte 
über Weſen, Schickſal und Bedeutung der Dich⸗ 
tung und ihrer Dichter für ihre Zeit vorange⸗ 
ſtellt. Die volksdeutſche Dichtung wird hier ins- 
beſondere in dem Abſchnitt „Jenſeits der Gren⸗ 
zen“ (S. 396 ff.), gebührend berückſichtigt (Hans 
Grimm, Joſef Ponten, Adolf Meſchendörfer, 
Wilhelm Pleyer, Julian Will, Joſef Schneider. 
Alfred Görgl, Agnes Miegel, Heinrich Bilih. 
Adam Müller⸗Guttenbrunn, Gerda Mieß, Franz 
Höller). L. ſieht die Leiſtung des National» 
ſozialismus auf dem Gebiete der Dichtung vor 
allem darin, daß durch ihn unſere Einſtellung 
dem dichteriſchen Schaffen der deutſchen Volks⸗ 
gruppen im Ausland gegenüber bewußt und 
wirkſam geworden iſt und daß „die volkhafte 
Dichtung .. mitten hinein in das Leben des 
Geſamtvoltes geſtellt wurde“. — Die hier ge- 
gebenen Überblicke in Verbindung mit den dich⸗ 
teriſchen Proben, dieſes Ineinandergreifen von 
Belehrung und Erleben, ergeben die neuzeit⸗ 
liche Form der Literaturgeſchichte, die ihr Ziel, 
den deutſchen Menſchen an die Dichtung ſeines 
Volkes heranzuführen, in vollem Umfang er- 
reicht. W. Lin cke. 


Piraten, Entdecker. Abenteuerliche 
Schickſale aus allen Zeiten und allen 
Ländern. Nr 1. 3. 9. 15. Dresden: 
Neuer Buchverl. 1937. 8% je RM. — 25 


In dieſer für die Jugend gemünzten Samm- 
lung ſind eine Reihe von abenteuerlichen Schick⸗ 
ſalen berühmter Forſcher, Seefahrer, Entdecker 
in feſſelnder und durchaus geſchichtlich getreuer 
Form dargeſtellt. Obwohl urſprünglich das 
Leben verwegener Pioniere aus allen Län⸗ 
dern hier geſtaltet werden ſollte, ſo ſind vor⸗ 
läufig doch faſt nur die Taten und Leiſtungen 
Deutſcher beleuchtet worden O. Digel. 


Ponten, Joſef: Novellen. Stgt, Blu: 
Deutſche Verl. Anſt. (1937). 551 S. 80 
RM. 5.80 


Vom Verf. der bedeutenden volksdeutſchen 
Romane iſt nun eine Geſamtausgabe ſeiner 
bisher in Einzeldrucken veröffentlichten Novel- 
len erſchienen, die uns den Dichter als einen 
Meiſter der kurzen Erzählung verehren laſſen. 
Mag er wie im „Meiſter“ Not und Glück des 
ſchaffenden Künſtlers, in der „Inſel“ die be⸗ 
rauſchende Farbenfülle der tropiſchen Landſchaft, 
in der „Frau im Süden“ die ewige Sehnſucht 
des deutſchen Menſchen nach ſeiner nordiſchen 
Heimat, in den „Bockreitern“ einen geſchicht⸗ 
lichen Stoff darſtellen, immer ſteht über der un⸗ 
endlichen Vielfältigkeit der Geſtaltungskunſt und 
Themenwahl die Einheit der ſtreng künſtleri⸗ 
ſchen, ja faſt klaſſiſchen Haltung. A. Nol lau. 
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Rehwaldt, Hermann: Von vielen 
einer. Das Schickſal e. Auslandsdt. 
Mchn: Ludendorffs Verl. 1937. 296 S. 
8e RM. 5.50 

Ein Roman, der nicht geſchrieben werden 
brauchte. Das, was der Verfaſſer ſagen wollte: 
daß nämlich die Reichsdeutſchen im Ausland 
alles verſucht haben, im Krieg und in der Nach⸗ 
triegszeit für das Deutſche Reich zu kämpfen, 
it ſchon beffer gejagt worden. Die deutſche 
Abwehr im Baltikum, die innere Zerrüttung 
des Reiches, der moraliſche und geſellſchaftliche 
Tiefſtand der „führenden Schicht“ der Novem- 
berrepublit werden nur unzureichend dargefteitt. 
Wichtig an dem Buch ift die grundſätzliche 
Aufgabenſtellung, die der Verfaſſer aber nur 
ftreift: einmal im Roman darzuſtellen, wie es 
zu der bekannten „Ausſteuerung“ der Auslands⸗ 
deutſchen gekommen ift, einmal nicht nur un⸗ 
klar und verſchwommen, ſondern klar und offen 
an Hand des Tatſachenmaterials den Rechts⸗ 
kampf der Auslandsdeutſchen um ihre Erjag- 
anſprüche aufzuzeigen. Daran geht der Ver⸗ 
faſſer vorbei. O. Hartung. 


. Zimmermann, Heinrich. — Das Ende 


des Kapitäns Cook (Die Reiſe um die 
Welt mit Kapitän Cook [Ausz.]. Was 
d. Gürtler Heinrich Zimmermann aus 
Wißloch in d. Pfalz auf d. 3. u. letzten 
Weltreiſe d. Kapitäns Cook erlebte u. 
aufzeichnete. Alten Quellen nacherz. v. 
Hans Franke. Mit 2 Kt. u. 5 Bildern 
nach zeitgemäßen Stichen. Saarlautern: 
Haufen Verlagsgeſ. (1937). 158 S. 8° 
RM. 2.75 

Der Gürtler Heinrich Zimmermann aus Wiß- 
loch in der Pfalz hat in den Jahren 1776—1780 
die letzte Weltreiſe des Kapitäns Cook mit⸗ 
gemacht. Auf Grund ſeiner 1781 erſchienenen 
Aufzeichnungen und unter Zuhilfenahme einer 
Darſtellung dieſer Weltreiſe aus der Feder des 
Schiffsunterarztes W. Ellis (1783) ſowie der 
Tagebücher der Kapitäne Cook und King (1787) 
erhalten wir einen packenden und ins Einzelne 
gehenden, verſchiedenklich dichteriſch frei geſtalte⸗ 
ten Erlebnisbericht dieſer Forſchungsreiſe mit 
ihrem für Kapitän Cook jo tragiſchen Ausgang. 

W. Lincke. 


Mitteleuropa 
Deutſches Reich 


. Laube, Margarete: Du Land, das meine 


Sprache ſpricht. Zwei junge Herzen ent⸗ 
decken ihre Heimat. (3. Aufl.) Stgt, Bin, 
Lpg: Union Dt. Verl. Geſ. [1937]. 209 ©. 
mit 28 Textzeichngn. 8° RM. 4.80 
Zwei junge auslandsdeutſche Mädchen kom⸗ 
men nach Deutſchland, die eine aus Alexandria, 
verwöhnt und voller Voreingenommenheiten ge⸗ 
gen das Land der Väter, die andere aus 
Malta, ernſt und zielbewußt und voller Er⸗ 
wartung auf die Heimat, die ihr eine fachliche 
Ausbildung verſchaffen ſoll. In der gemeinſam 
in Hamburg verlebten Zeit verwachſen ſie aber 
beide mit der Stadt, mit den Menſchen dort, 
und der gute vielvermögende Vater aus Ale⸗ 
randria trägt das Seine dazu bei, daß fie ihr 
zukünftiges Leben in Deutſchland geſtalten kön⸗ 
nen. Dieſer Stoff iſt zu einer friſch⸗erzählten 
Jungmädchen⸗Geſchichte geſtaltet worden. Rn. 


Seiffert, Konrad: Joachim Nettelbecks 
Fahrten. Dresden: Neuer Buchverl. 


(1937). 47 S. 8° (Deutſche in aller 
Welt. Nr 5.) RM. —.25 

Das Leben und die abenteuerlichen Fahrten 
des preußiſchen Kapitäns Nettelbeck, der um 
die Mitte des 18. Jahrhundert ſchon große Ko⸗ 
lonialpläne entwickelte, werden hier anſchaulich 
geſchildert. Di. 


Oſt- und Weſtpreußen 


11. 


12. 


Lezius, Martin: Oſtpreußen in Not. Mit 
Bildern v. Hans Friedmann. Reutlin⸗ 
gen: Enßlin & Laiblin (19137). 79 S. 
8 RM. —.60 

_ Ditpreußen war durch feine Lage — eine 
Halbinſel, die ſich in das weite ruſſiſche Reich 
hineinſchob — von Norden, Often und Süden 
her unmittelbaren Angriffen im Kriegsfalle 
ausgeſetzt. So wurde das Land und ſeine Be⸗ 
völkerung bereits in den erſten Tagen nach 
Ausbruch des Weltkriegs von ſchwerem Leiv 
beimgeſucht. Das vorliegende Buch ſchildert für 
die Jugend den Kampf der deutſchen Regimen- 
ter — unter General v. Francois — gegen die 
in Oſtpreußen eindringenden Ruſſen während 
der Auguſttage des Jahres 1914. Mittelpunkt 
der lebendigen Darſtellung bildet die Schlacht 
von Gumbinnen. W. Lincke. 


Tychſen, Hellmut Draws: Weſtpreußiſche 
Originale. Eine ſchwippe Mandel hei⸗ 
terer heimatlicher Erlebniſſe. Pillkallen⸗ 
Oſtpr.: Boettcher (1936), 154 S. mit Abb. 
8 RM. 3.80 7 
in Elbing 

Aus einer eingehenden Kenntnis der Weſt⸗ 
preußen-Landſchaft und ihrer Menſchen heraus 
führt uns der Verfaſſer, der felbſt in Danzig, 
Elbing und Thorn aufgewachſen iſt, einige 
weſtpreußiſche Originale vor: Den Flundern⸗ 
fiſcher Betulichkeit von der „Friſchen Nehrung“, 
den „uralten Knoll“ von dem Papierlädchen 
und Meiſter Adolar Biermann mit den religi- 
öſen Viſionen, beide aus Elbing, die torp: 
lente Tante Kriſche aus Alt⸗Danzig, den ſturm⸗ 
erprobten Seeſalzkapitän Foggen Meier, der in 
Danzig jenſeits der Mottlau auf dem Stein⸗ 
damm zu Haufe ift, den eigenbrötleriſchen Onkel 
Mamores, Apothekenbeſitzer zu Danzig und Kon- 
ſul von San Marino, und viele andere. Der 
Verfaſſer erweſſt ſich ſelbſt als weſtpreußiſches 
Original, wenn er von feinen Kindheitserleb⸗ 
niſſen und Jugendſtreichen humorvoll erzählt. 

Lincke. 


Schleſien 


13. 


Flott, Franz: Auf Oſtwacht. Texte, 
Sprüche, Gedichte und Lieder für die 
Feiergeſtaltung zsgeſt. Breslau: Lan⸗ 
desgruppe Schleſien d. Bundes Dt. Oſten 
1937. 80 S. 8° (Schriftenreihe d. Lan⸗ 
desgruppe Schleſien d. Bundes Dt. 
Oſten.) 

Die Gedichte, Lieder und Ausſprüche eignen 
fih gut zur Ausgeſtaltung von Oſtlandfeiern. 
Ein einleitender knapper Aufſatz über „Ge⸗ 
ſamtdeutſchland und Geſamtſchleſien“ von Dr. 
E. Birke gibt Ziel und Richtung für die A 
gaben im Oſten. Der 1. Teil der Ausſprüche 
und Gedichte bezieht ſich auf Geſamtdeutſchland, 
wobei vor allem Lieder der jungen Generation 
zu uns ſprechen. Trefflich ausgewählte Gedichte, 
die vom Willen zum deutſchen Often zeugen, 
ſchließen fih an; darauf folgen Aussprüche, Be- 
richte und Dichtungen über den „Sudetendeut⸗ 
ſchen Kampf“, über Schleſien und Oberſchleſien. 
Zum Schluß ſind unſere ſchönſten Soldaten⸗ 


14. 


16. 


17. 


und Jungenlieder auf wenigen Seiten zuſam⸗ 
mengefaßt. Die begrüßenswerte Schrift hat über 
den Rahmen von Oſtlandfeiern hinaus Bedeu⸗ 
tung und leiſtet dem HJ.-Führer oder Schu⸗ 
lungsleiter gute Dienſte. . Digel. 


Lauffer, Hanns Bernhard: Das Lied des 
Oſtens. 1. 2. Bin, Breslau: Oehmigke 
1937. 8° (Deutſches Oſt⸗Land). RM.je-.75 
1. Schleſien. 48. S. — 2. Oſtpreußen u. d. 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 47 S. 

In buntem anſchaulichem Wechſel folgen dich⸗ 
teriſch geſtaltete Landſchaftsbeſchreibungen oder 
Auszüge aus den Werken ſchleſiſcher Heimat- 
ſchriftſteller. Jede der ſchleſiſchen Landſchaften 
wird in ihrer Eigenart gekennzeichnet und Ge⸗ 
ſchichte und Volksgut lebendig gemacht. Jeder, 
dem daran liegt, das Weſen unſerer deutſchen 
Grenzlande im Oſten zu erfaſſen, ſollte dieje 
kleinen Bücher zur Hand nehmen. 


A > W. Linde 
Niekrawietz, Hans: Oderlieder. ([Ge⸗ 
dichte.] 2., erw. Aufl.) Oppeln: Verl. 
„Der Oberſchleſier“ 1938. 47 S. 80 

Wir haben es hier mit reifer und wertvoller 
Dichtung zu tun Es ſind Lieder um den Fluß 
in allen ſeinen Jahreszeiten und in allen ſeinen 
Formen. Worte des Dichters begleiten den Strom 
von der Quelle ab, find Zwieſprache mit ihm 
und Lied des Volkes, das an ſeinen Ufern 
wohnt. In ſeinem Wort gewinnt das ruhig 
fließende und das Dahinſtrömende des Fluſſes 
Geſtalt. Die Oderufer und das Schickſal des 
Oſtraumes leuchten in den Gedichten auf, die 
einem wahren dichteriſchen Vermögen entſpria⸗ 
gen. Wir nennen hier nur die reife und ſchönſte 
Schöpfung „Das heimliche Fliegen (S. 29). 
Auch die großen Formen der lyriſchen Dichtung, 
das in balladenhafter Form ausgeweitete Fluß⸗ 
und Ufererlebnis finden u. a. in den Gedichten 
„Das Leben am Strom“ und „Die Über- 
ſchwemmung“ gültigen Ausdruck. A. Nol lan. 
Nowak, Hans: Zink wird Gold. Ein 
Roman d. wirklichen Lebens. Breslau: 
Korn (1937). 244 S. 8 RM. 5.— 

Der ungeſtüme agrariſch⸗induſtrielle Umbruch, 
den Oberſchleſten ſeit den 50er Jahren des vori⸗ 
gen Jahrhunderts erfuhr, gibt den beherrſchen⸗ 
den Untergrund des Romans ab, von dem aus 
das Einzelſchickſal Karl Godullas ſich vollzieht. 
Der einfache Forſtburſche Godulla, in dem 
bäuerlich⸗klobige Natur ſich mit ungeheurem 
Schaffensdrang und erſtaunlichem Weitblick ver⸗ 
band, wuchs unter dieſen Verhältniſſen zum 
entſcheidenden Mitgeſtalter der oberſchleſiſchen 
Großinduſtrie empor. Wie Godulla ji durd- 
ſetzte, welche Hinderniſſe ihn anſprangen, wie 
es ihm dann ſchließlich doch gelang, ſich zum 
Induſtriemagnaten und vielfachen Millionär auf⸗ 
zuſchwingen, das alles iſt nicht nur für die über⸗ 
zeugende Anlage und Durchführung des Ro- 


18. 


19. 


20. 


mans, ſondern auch als kulturgeſchichtliches 
Zeitbild wichtig. In dieſe Geſchichte des von 
unbändiger Tatkraft beſeſſenen Mannes ift die 
zartere Melodie der Lebensgeſchichte einer ein⸗ 
fachen Vergmannstochter verflochten, die ſchließ⸗ 
lich des einſamen Millionärs Geſamterbin und 
ſpäter durch ihre Liebesverbindung mit dem 
Sproſſen eines alten Adelsgeſchlechtes Reichs⸗ 
gräfin von Schaffgotſch wurde. Man lieſt den 
Roman mit Spannung. Seinen Hauptwert er⸗ 
hält er aber durch die wirklichkeitswahre Schil⸗ 
derung des agrariſch-induſtriellen Umbruches 
Oberſchleſiens und die Anlage der Charaktere, 
die uns das ganze damalige Zeitgeſchehen in 
allen feinen Hemmungen und Anſtößen glaub- 
haft nachempfinden laffen. Der Roman darf 
auch als wertvoller Beitrag zur Pfychologie des 
Volkstums im Often des Reiches vermerkt wer⸗ 
den. H. Rogmann. 
Scholtis, Auguſt: Klepitko trifft immer. 
Ein oberſchleſiſches Leben in Anekdoten 
mit vielen Zeichn. von Wilhelm Doms. 
[Bln:] Die Rabenpreſſe 1936. 120 ©. 
mit Abb. 8° RM. 2.40 

Für die Begabung eines Scholtis gibt es grö⸗ 
ßere Aufgaben als dieſe „Anekdoten“, die un⸗ 
ſerer ernſten Einſtellung zum oberſchleſiſchen 
Menſchen nicht mehr entſprechen. Wird der 
Oberſchleſtier Scholtis ihm hier gerecht? 

H. Schlenger. 

Stehr, Hermann: Im Zwiſchenreich. 
Bln, Breslau: Oehmigke 1937. 48 S. 80 
(Deutſches Oſt⸗Land.) RM. —.75 

Drei Dichtungen, die in der ſchleſiſchen Land- 
ſchaft ſpielen und vom ſchleſiſchen Menfchen 
handeln. Uns intereſſiert hier am meiſten der 
3. Beitrag, in dem Stehr eine Weſensdeutung 
des Schleſiers und eine Strukturſchilderung der 
ſchleſiſchen Landſchaft gibt. Wir halten den ein⸗ 
leitenden Satz Stehrs, daß Schleſien mit feinen 
Bewohnern ſtets als Kolonialland vom Weſten 
her geſehen wird, heute nicht mehr für zutref⸗ 
fend. Im übrigen bedeutet aber dieje dichte ⸗ 
riſche Beſchreibung eine wertvolle Ergänzung 
zu bisherigen Abhandlungen über Schleſien und 


den ſchleſiſchen Menſchen. W. Lin ce. 
Zuchhold, Hans: Schleſien ſpricht zu 
uns durch ſeine Dichter. Breslau: 


Priebatſch's Buch. 1937. 57 S. mit 
Abb. 8° (Oſtmark, du Erbe meiner Bü- 
ter! T. 6.) RM. 1.— 

In knapper aber ſachkundiger Auswahl wird 
hier der Jugend eine Literaturgeſchichte Schle⸗ 
ſiens geboten. Sie erfährt daraus alles Weſent⸗ 
liche über den Anteil der ſchleſiſchen Dichtung 
an dem geſamtdeutſchen Schrifttum und wird 
durch geſchickt eingefügte Textproben zur ſelb⸗ 
ſtändigen Lektüre und weiteren Beſchäftigung 
mit dem Stoff angeregt. Es iſt hervorzuheben, 
daß auch die geſchichtlichen Hintergründe des 
kulturellen und geiſtigen Lebens Schleſiens und 
die beſondere Aufgabe, die dieſer Landſchaft an 


der Grenze zukommt, verdeutlicht werden. „Ein 
chronologiſches Namensverzeichnis ſchleſiſcher 
Dichter ſchließt dieſe in der Schule ſehr brauch⸗ 
bare Darſtellung ab. A. Nol lau. 
Oſtmark 
21. Kloepfer, Hans: Was mir die Heimat 


gab. Mchn: Langen / Müller 1936. 66 S. 
8° (Die kleine Bücherei. 70.) RM. —.70 
lebt in Steiermark a 

Enthält Auszüge aus K.'s Lebenserinnerungen 
„Aus dem Bilderbuch meines Lebens“, in de⸗ 
nen der Dichter, durch ſeine Herkunft Schwaben 
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23. 
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und der Steiermark in gleichem Maße verhaftet, 
von Land und Leuten ſeiner Heimat in ſtiller 
und beſchaulicher Weiſe erzählt. Ein Nachwort 
M. Paſſers gibt eine Würdigung feines Ge⸗ 
ſamtwerkes und vor allem ſeiner mundartlichen 
Dichtungen. A. Nol lau. 


Mell, Max: Das Donauweibchen. Er⸗ 
zählgn u. Märchen. Lpg: Inſel⸗Verl. 
1938 [Ausg. 1937]. 291 S. 8 RM. 5.— 
* in Marburg a. d. Drau 

Aus der Tiefe feines öſterreichiſchen Weſens 
und aus chriſtlich gläubiger Haltung ſind M's 
Erzählungen und Märchen erwachſen, die er uns 
hier in 3 Zyklen vorlegt. Der 1. gibt dem Band 
den Namen und iſt „aus einem Jugendleben, 
den Erinnerungen eines alten Wieners nad- 
erzählt“. Der 2. Zyklus „Dämonen“ bringt 
4 Novellen, darunter die meiſterhafte Erzäh⸗ 
lung von Barbara Naderers Viehſtand. Den 
Beſchluß bilden die „Paradiesmärchen“, die 
teils dem Volksmund nacherzählt find, teils in 
ihrem Phantaſiereichtum wirklichen Volksmär⸗ 
chen nahekommen und alle durch die zarte, 
verinnerlichte Sprache des Dichters überhöht 
ſind. Die durch den Stoff und die Weſensart 
des Dichters gegebenen Gegenſätze des Heiteren 
und Ernſten, Dämoniſchen und Naturhaften er⸗ 
leben ihre tiefe Durchdringung und Geſtaltung 
und finden ihre gemeinſame Wurzel im Volk⸗ 


haften. W. Linde. 
Plattenfteiner, Richard: Dennoch Brü⸗ 
der. Aus der Chronik eines altöſter⸗ 


reichiſchen Geſchlechts. Blu ⸗Steglitz: 
Eckart⸗Verl. 1937. 126 S. 8 

Das urſprünglich freieigene Bauerngeſchlecht 
der Plattenſteiner verläßt um ſeines evangeli⸗ 
ſchen Glaubens willen die alte Heimat in den 
öſterreichiſchen Erblanden und wandert nach 
Ungarn aus. Aber hier geht es wie ehedem 
langwierigen Prüfungen, Not, Leid und un⸗ 
unterbrochener Bewährung entgegen. Im alten 
Chronikſtil erzählt der Verf. die Geſchichte fei- 
ner Vorfahren im Zeitalter der blutigen Reli⸗ 
gionskriege der Gegenreformation in Sſterreich. 
Aber aus dem Blutvergießen bricht ſich ſieghaft 
für die Zukunft die Erkenntnis Bahn, daß der 
verſchiedene Glaube die Angehörigen eines 
Volkes nicht trennen kann, daß ſie „dennoch 
Brüder“ find. W. Linde 


Staub, Herta: Blaue Donau ade. Ro⸗ 
man. Blu: Schützen⸗Verl. [1936]. 479 ©. 
8 RM. 5.— 


Der umfangreiche aber keineswegs ermüdende 
Roman iſt ein bunter Bilderbogen aus dem 
Sſterreich der Nachkriegszeit. Im Eigentlichen 
handelt es ſich um die zur Erholung nach Hol⸗ 
land verſchickten öſterreichiſchen Kinder und die 
in Wien zurückgebliebenen Eltern. An ihnen 
wird die ganze Verworrenheit der politiſchen 
und menſchlichen Schickſale im Sſterreich der 
Nachkriegszeit meiſterhaft aufgezeichnet. Mannig⸗ 
fach nach Herkunft und Art find die Geitalteı 
die in dieſem Handlungszuſammenhang auftr: 
ten: Der Student, der im Freiheitskampf in 
Kärnten fällt, der aus Kriegsgefangenſchaft in 
Rußland zurückkehrende Offizier, der im Elend 
lebende Adel, der Arzt, der Schauspieler, der 
Hochſtapler und der Jude. Auf der anderen 
Seite ſtehen die Kinder, die Unwiſſenden, die 
langſam in die wirkliche Welt hineinwachſen und 
in der Fremde das Gefühl für die Heimat an⸗ 
erzogen bekommen. In den Geſunden unter 
ihnen wächſt die Zukunft heran, in den Tüch⸗ 
tigen kommt es zur Auflehnung gegen das herr- 
ſchende Syſtem. Das Buch iſt aus einer tiefen 
Sehnſucht und einem Glauben an Groß ⸗Deutſch⸗ 
land geſchrieben, die, wenn ſie auch nicht all zu 


offen ausgeſprochen doch aus den 
Worten herausleuchten. A. Nol la u. 


Stolzing, Joſef: Donaunixen. Roman. 
Bayreuth: Gauverl. Bayer. Oſtmark 
(1937). 288 S. 8° RM. 3.20 

Ein flott geſchriebener Unterhaltungsroman 
aus dem Wien der Jahrhundertwende. Der 
Verf. ift ernſtlich bemüht, der ftar? romanhaf⸗ 
ten Handlung eine politiſche, vor allem kultur⸗ 


werden, 


geſchichtliche Note zu geben. So beginnt der 
Roman mit einer begeiſterten großdeutſchen 
Feier zu Ehren des 77jährigen Bismarck, bei 


der vor allem die Wiener Studentenſchaft ſtart 
beteiligt iſt; hin und wieder wird auch der 
öſterreichiſche Wille zum Anſchluß an Deutſch⸗ 
land in kräftiger, allerdings etwas verzwunge⸗ 
ner Weiſe betont. Doch verliert ſich der Roman 
im Verlaufe der Handlung immer mehr im ſeich⸗ 
ten Feuilletonſtil. Überaus lächerlich ift der 
Titel, der ſich auf die „leichtfertigen und ge- 
fährlichen“ Wienerinnen beziehen mag, denen 
im Verlauf des Romans wirklich auch ein ver⸗ 
heißungsvoller, germaniſch blonder Student zum 
Opfer fällt. Auf ſolche nichtsſagende Bücher 
können wir wohl verzichten. O. Digel. 


. Straß, Rudolph: Rettet Wien! Roman 


27. 


28. 


aus der Zeit der Türtenbelagerung 1683. 
Stgt: Cotta 1936. 324 S. 8 RM. 3.— 


Ein guter hiſtoriſcher Roman aus der Zeit 
der Türkenbelagerung Wiens. Im Mittelpunkt 
der Handlung ſteht ein Deutſcher, der Malteſer 
Ordensritter von Rimburg, in dem der Dichter 
einen todesmutigen Streiter für das Deutſch⸗ 
tum gezeichnet hat. Jahrelange Gefangenſchaft 
im türtiſchen Lager läßt ihn die ungeheure Ge⸗ 
fahr erkennen, die Europa vom heidniſchen 
Oſten her droht. Seine Bemühungen, die Hilfe 
Ludwigs XIV. zu gewinnen, ſcheitern. Der 
Lallerchriſtlichſte König“ ſchließt ein Bündnis 
mit den Türken. In der höchſten Not gelingt es 
Rimburg, das bedrängte Wien zu verlaſſen, die 
dichte Kette der Belagerer mit Lift zu durch⸗ 
brechen und das Herannahen der hilfreichen 
deutſchen und polniſchen Truppen zu beſchleu⸗ 
nigen. Am Schluß des Romans taucht in den 
Reihen der Sieger die jugendliche Geſtalt des 
Prinzen Eugen auf, ſymbolhaft für die weitere 
Erſtarkung des Reiches. A. Nol la u. 
Widmann, Ines: Schickſal am See. 
Roman. Stgt: Cotta 1937. 303 S. 8° 
RM. 4.80 $ 
* in Hermagor (Kärnten) 

Auch dieſer Roman der Kärntner Dichterin ift 
zutiefſt der Landſchaft und den Menſchen ihrer 
Kärntner Heimat verpflichtet. Die große, reine 


Liebe zwiſchen zwei jungen Menſchenkindern, 
die eine Ehe miteinander nicht eingehen kön⸗ 
nen, weil ſie ſich irrigerweiſe für Geſchwiſter 


halten, bildet die Mitte des Buches. Schuld an 
dieſem Irrtum trägt der alte, willensſchwache 
Briefträger und Organiſt Benjamin, der dem 
an den Kindern ſich vollziehenden Schickſal freien 
Lauf läßt, ohne den Sachverhalt aufzuklären, 
und dazu noch die größte Sinde begeht, das 
Mädchen, ein noch ganz junges Blut von 17 
Jahren, dem um viele Jahre älteren Mützen⸗ 
müller zur Frau gibt und ſo mit roher Hand 
zwei junge Menſchen, die zueinander gehören, 
auseinanderreißt. — Der Roman iſt ein pfycho⸗ 
logiſches Meiſterwerk, er löſt allerdings am 
Schluß nicht die im Leſer aufgeſammelte innere 
Spannung. W. Linde 


Jacharias, Alfred: Halt' euch brav, ihr 
deutſchen Brüder. Eine Erz. aus d. Tür⸗ 
kenkriegen nach alten Quellen. (Mit 58 
Federzeichn. d. Verf., ferner mit ein- u. 


mehrfarb. Abb. nach alten Gemälden u. 
Stichen.) 1805 Franckh (1936). 188 S. 
8 RM. 4 

Der 5 175 Buchs iſt dem alten Lied von 
Prinz Eugen entnommen. Und brav haben ſich 
die deutſchen Brüder auch gehalten, die gegen 
den Türken ſtanden, als er erneut im Jahre 
1685 nach Weſten aufbrach, um Wien, die Stadt 
des Reichs, zu erobern. Mittelpunkt bildet der 
heroiſche Kampf der kaiſerlichen Regimenter, im 
Verein mit Schwaben, Bayern, Hannoveranern, 
Franken, Lothringern und Männern aus allen 
deutſchen Gauen, um die ungariſche Feſtung 
Neuhäufel ſowie die Schlacht bei Gran. Die 
Ereigniſſe ſind alten Quellen nacherzählt, in 
Diktion und Bebilderung ſpricht das Buch zuvor- 
derſt die Jugend an und verdient warme Empfeh⸗ 
lung. W. Lincke. 


Weſten 
29. Mathar, Ludwig: Rhein und Reich. 


Eine Fahrt durch 1000 Jahre dt. Ge⸗ 


ſchichte. Geſchichtl. Erzählgn. Pader⸗ 
born: Schöningh; Wien: Fürlinger; 
Zürich: Götſchmann 1937. 327 S. 80 
AM. 4.80 


*in Monſchau b. Aachen 

Die vorgeſetzten Worte von Lamprecht und 
Wentzke enthalten den Leitgedanken des Bu⸗ 
ches, daß Rhein und Reich während der letzten 
1000 Jahre ſchickſalsverbunden waren. Dieſen 
Gedanten will M. in 21 Erzählungen geſchicht⸗ 
lichen Inhalts Geſtalt und Wirklichkeit geben. 
In dichteriſcher Freiheit läßt der Verfaſſer da- 
bei Perſonen auftreten, deren Anteil an der 
Reichsgeſchichte unbedeutend geweſen iſt. So iſt 
in einigen Fällen der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Rhein und der Reichsgeſchichte ſchwer zu 
finden. Mathar bleibt im weſentlichen am 
Rheinſtrom und ſtößt nicht vor in das Land, 
dem der Rhein fein Gepräge gibt. Der Gefamt⸗ 
eindruck bleibt deshalb unvollkommen. Es 
kommt hinzu, daß einige Beiſpiele als Sinnbil⸗ 
der einer Schickſalsverbundenheit zwiſchen Rhein 
und Reich nicht beſonders glücklich gewählt ſind. 
Das Erſcheinen Heinrichs des Löwen auf dem 
Hochfeſt in Mainz iſt nicht nur eine geſchicht⸗ 
liche Unmöglichkeit — 1184 befand ſich Heinrich 
im Aſyl in England —, ſondern iſt auch in der 
Darſtellung nicht gut getroffen. Dagegen zeigt 
Mathar an anderer Stelle klar und eindeutig, 
wie in der Kunſt und in der Wiſſenſchaft das 
Rheinland Mittelpunkt für das Reich und dar⸗ 
über hinaus wird. Die Beſchreibung der Bil- 
der im Breiſacher Münſter erſcheint allerdings 
bewußt vom katholiſchen Standpunkt eingegeben 
zu ſein, wovon ſich der Dichter in den übrigen 
Erzählungen bemerkenswerterweiſe fernhalten 
konnte. Weitere Erzählungen zeigen ſtarke lokale 
Färbung, andere ſtellen die Menjen heraus, 
wie Jan Wellem, die den Leitgedanken des 
Buches in ihrer Zeit in di . Das 
Buch findet in den Erzähl „Der Letzte 

Weſe „Die Freiheitsſchlacht am 
Rhein“ einen guten und wirkſamen Abſchluß. 

Wilkening. 


Kolonien 
30. Angebauer, Karl: Abenteuer im Ovam⸗ 


boland. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 64 S. 85 
2⁵ 


(Piraten, Entdecker. 
Nr 1.) RM. — 


In der dch⸗Form erzählt der betannte 1 
nialſchriftſteller A. von ſeinen Abenteuern i 
Ovamboland, der nördlichſten Ecke Deutſch⸗ Süd⸗ 
weſtafrikas. Recht humorvoll iſt das Weſen und 
Leben der Eingeborenen dargeftellt. Di. 


31. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


Arens, Karlheinz: Deutſche Blaujacken 
greifen ein. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 47 S. 8° (Deutſche in aller 
Welt. Nr 16.) RM. —.25 

Wie notwendig und wertvoll der Einſatz deut⸗ 
ider Kriegsſchiſffe zum Schutz deutſcher über- 
ſeeiſcher Kolonialgebiete war, zeigt in lebendiger 
Darſtellung die Erzählung von der Beſazung 
der Korvette „Leipzig“, die im Jahre 1888 die 
an der oſtafritaniſchen Küſte gelegenen Be- 
ſitzungen der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
gegen die aufſtändiſchen Araber zu verteidigen 
hatte. Di. 
Beinhorn-Rofemeyer, Elly: 180 Stun⸗ 
den über Afrika. Mein Flug zu d. Deut⸗ 
ſchen in unſeren ehemaligen Kolonien. 
Dresden: Neuer Buchverl. (1937). 48 S. 
8° (Deutſche in aller Welt. Nr 3.) 
RM. —.25 

Die tapfere Sportfliegerin berichtet in an⸗ 
ſprechendem Plauderton von ihrem Alleinflug 
rund um Afrika. Sie legte dabei in 4 Monaten 
und 180 Flugſtunden 28 000 Km. zurück. Längere 
Zwiſchenaufenthalte dienten vor allem dem Be 
ſuch unſerer Landsleute in den alten Kolonien, 
denen ſie Grüße aus der Heimat überbringen 
konnte. E. Mai. 
Beſſer, Hans Eberhard v.: Auf Farm 
Loheide. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 47 S. 8° (Deutſche in aller 
Welt. Nr 7.) RM. —.25 

Die Geſchichte eines jungen Kaufmannslehr⸗ 
lings, der nach Südweſtafrika fuhr und auf der 
deutſchen Farm Loheide das Leben, die Arbeit 
und die Umwelt der Deutſchen in eh a 


nen lernt. 

Brandt, Paul M.: Orlog im Graß⸗ 
Namaland. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 48 S. 80 (Deutſche in aller 


Welt. Nr 13.) RM. —.25 

Eine packende Darſtellung der Hottentotten⸗ 
aufftände in Deutſch⸗Südweſt unter dem ge- 
fürchteten Hottentottenführer Hendrik Witboi und 
die Beſiegung der Aufſtändiſchen durch Deutliche. 


Brandt, Paul M.: Südweſt bleibt 
deutſch! Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 48 S. 8° soami in aller 


Welt. Nr 4.) RM. 

Ein padender Bericht aus mi um die Jahr- 
Hundertwende ausbrechenden Hereroaufſtänden 
in Deutſch-Südweſt. Di. 
Bülow, Frieda Freiin von: Im Lande 
der Verheißung. Ein Kolonialroman 
um Carl Peters. Dresden: Reißner 
1937. 241 S. 8° RM. 4.30 

Dieſe ſorgfältig bearbeitete Neuausgabe des 
bereits vielfach aufgelegten Romans iſt wohl be⸗ 
rechtigt, da die Verf. aus eigenſtem Erleben 
die Pionierarbeit von Peters, die Gegner und 
Widerſtände gegen die erſte deutſche Koloniſation 
in Deutſch⸗Oſtafrika und die Verſtändnisloſigteit 
der Heimat eindringlich darſtellt. Es ift eine 
Biographie Peters von einer Frau, deren große 
Liebe zu dem deutſchen Kolonialpionier uner⸗ 
füllt blieb. Dadurch erhält der Roman eine 
ſtarke Unmittelbarkeit des Erlebens und vermit⸗ 
telt ein getreues Bild aus der Frühzeit unſerer 
Kolonialarbeit. D. Digel. 
Dreyer, Max: Urlaub nach Europa.“ 
Roman. Lpg: Payne (1936). 257 S. 80 
RM. 


457 


38. 


39. 


40. 


41. 


458 


In dieſem Roman aus dem Deutſch⸗Oſtafrika 
der Gegenwart wird das Problem der An⸗ 
paſſung deutſchen Weſens an afrikaniſche Ber- 
hältniſſe behandelt. Eine junge norddeutſche 
Frau kommt mit ihrem Mann, einem erfahre⸗ 
nen „Afrikaner“, nach Deutſch⸗Oſt. Überall ſtößt 
fie mit ihrer europäiſchen Empfindfamkeit an 
die harte, völlig fremdartige und gefährliche 
afrikaniſche Welt und muß erſt auf Urlaub 
nach Europa geſchickt werden, um zu erkennen, 
wie ſtark fie in Wirklichkeit ſchon in Afrika ver⸗ 
ankert ift. Obwohl in der Handlung pfycho⸗ 
logiſche Probleme und unklare Gefühle vor- 
herrſchen und die afrikaniſche Welt nur als 
Hintergrund für die innere Entwicklung der 
Frau gezeichnet wird, iſt der Roman doch von 
bedeutendem kolonialpolitiſchem Wert, da er auf 
die große Aufgabe und Bedeutung hinweiſt, die 
gerade wir Deutſchen für die Entwicklung Afri- 
fas in ethiſcher, hygieniſcher, kultureller und 
wirtſchaftlicher Hinſicht tragen. D. Digel. 
Ernſt, Hans W.: Mama Netu. Hift. 
Schauſp. aus dt. Kolonialzeit in 1 Vorſp. 
u. 8 Bildern. Nürnberg: Spandel 
[1937]. 104 S. 8» RM. 1.40 

Man kann dieſen erſten, ernſten Verſuch, das 
deutſche Kolonialproblem dramatiſch zu geſtal⸗ 
ten, als vollauf gelungen bezeichnen. „Mama 
Petu“, „Die Mutter aller“, ift die heldenhafte 
Frau des bei den Schutztrupplern in Deutſch⸗ 
Dftafrita gefallenen Kolonialpioniers Tom von 


Prince. Mit knappen, wirkungsvollen Mitteln 
wird die deutsche koloniſatoriſche Leiſtung auf- 
gezeigt und in ergreifenden Bildern die Lüge 


widerlegt, die Deutſchen verſtünden nicht, die 
Eingeborenen zu behandeln. Wir vermögen hin⸗ 
ter die Kuliſſen der engliſchen, durchaus deutſch⸗ 
feindlichen Kolonialpolitik zu blicken, und leuch⸗ 
tend hebt ſich auf dieſem düſteren Hintergrund 
die wundervolle Treue der Eingeborenen zu den 
Deutſchen ab. Das Schauspiel muß als wichtiges 
und ehrliches Mittel zur Verbreitung des deut⸗ 
ſchen kolonialen Gedankens bewertet und un⸗ 
bedingt befürwortet werden. O. Digel. 
Herje, Henrik: Schambok. Südafrika⸗ 
niſche Erzählung. Braunſchweig: Vie⸗ 
weg (1936.) 173 S. 8° RM. 280 

In 24 Stunden wird das Schickſal derer, „die 
nur leben wollten, wie ihr Blut es ihnen be⸗ 
fahl“, entſchieden. Aber nicht allen befiehlt das 
Blut; feine leije Stimme wird von einer gröbe⸗ 
ren, lauteren, der des Verrats, von dem Ruf 
nach Geld und Gut, und nach Erhaltung des 
Lebens um jeden Preis übertönt. Weil nicht 
allen dieſer merkwürdige Saft ſo unerbittlich 
bindend durch die Adern rollt, darum mußte der 
Burenkrieg in jenem kleinen Dorf in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika am Bruderkrieg ſcheitern. Die. 
die nur dem Rechten folgen wollten, mußten 
untergehn, auch die beiden jungen Menſchen, 
die ſich wortlos, faſt zu zart lieben. 

K. Wankmüller. 


Kaempffer, Adolf: Die Farm Deutſche 
Erde. Dresden: Neuer Buchverl. (1938) 
48 S. 8° (Deutſche in aller Welt Nr. 21.) 
RM. —.25 

Ein lebendiges Bild von der Koloniſations⸗ 
arbeit der Deutſchen in Südweſt um die Jahrhun⸗ 
dertwende. Beſondere Behandlung finden in 
dieſer ſtraffen Geſchichte die Hottentotten, deren 
Weſen und Handeln. Di. 
Kaempffer, Adolf: Hendrik Witboi auf 
dem Kriegspfad. Dresden: Neuer Buch⸗ 
verl. [1938]. 48 S. 8% (Deutſche in aller 
Welt. Nr 24) RM. — 25 


42. 


43. 


44. 


45. 


Eine packende Darſtellung des Hereroaufſtandes 
in Südweſtafrika zu Beginn dieſes Jahrhunderts 
unter ihrem berüchtigten Führer Witboi. Es 
fließt zeitlich an das Heft Nr. 21 an. Di. 
Krauſe, Rudolf: Kaufmann im Herero- 
lande. Ein niederſächſ. Bauernjunge 
wird Großkaufmann in Dt.⸗Südweſt⸗ 
Afrika. (Textbilder v. Guſtav Rügge⸗ 
berg.) Braunſchweig: Appelhans 1937. 
34 S. 8 (Miederfächliihe Jugend- 
bücherei. H. 2.) RM. —.25 

K. hat die am Deutſchen dweſterbuch von 
Hans Grimm enthaltenen Geſchichten, insbeſon⸗ 
dere die Biographie „Aus Gujtan Voigts Le- 
ben“ bearbeitet und zu einer zuſammenhängen⸗ 
den Erzählung für die Jugend geſtaltet. Es iſt 
dies die Geſchichte des niederſächſiſchen Bauern⸗ 
jungen Voigts, der ſich durch zähe Tatkraft zu 
einem Großkdafmann in Deutſch⸗Südweſtafrika 
emporarbeitet. Beſonders eindringlich werden 
die Schwierigteiten dargeſtellt, die der Ent- 
wicklung deutſcher Kolontſationsarbeit immer 
wieder hemmend im Wege ſtanden. 

O. Digel. 
Löhr, Adolf: Erhard in Südweſt. Eine 
Erzählg f. d. dt. Jugend. Reutlingen: 
Bardtenſchlager [1936]. 111 S., 2 Taf. 
8 RM. 1.10 f 

Zwei deutſche Jungen, die fih von Deutſch⸗ 
land her kennen, treffen ſich zufällig in Swakop⸗ 
mund und feiern Wiederſehn. Gerd — gebore- 
ner Südweſter — iſt in einer Farm in der 
Nähe der Omaheke zu Haufe (wo ihn der Freund 
ſpäter aufſucht) und Erhard wohnt in Kamerun 
und iſt im Begriff, eine Fahrt durch Südweſt 
zu machen. Von ihren teils gemeinſamen, teils 
getrennten Fahrten und Abenteuern in Karibib, 
Otahandja, am Waterberg, in Grootfontein, in 
der Omahete im ſchönen Windhuk, wo fie 
der Feier des Tages der Nationalen Arbeit bei⸗ 
wohnen, und im Hottentottenland erzählt das 
Buch. Eingeſtreut ſind belehrende Stellen über 
die Geſchichte der ehemaligen deutſchen Kolonie 
und die Kämpfe der deutſchen Schutztruppen. — 
Das Buch ſtellt keine großen Anſprüche, wenn 
auch die Schilderung einiger Szenen, wie der 
Straußenjagd, der Verfolgung einer Kudufährte, 
des Erlebniſſes eines Gewitters in der Steppe 
und der Flußübertritte, ihre Wirkung auf ju⸗ 
gendliche Leſer (zwiſchen 10 und 15 Jahren) 
nicht verfehlen werden. W. Lincke. 


Lunkenbein, Anton: Herrſcher Diamant. 
Tatſachenbericht d. dt.⸗ſüdweſt⸗afrik. Di 
mantengeſchichte. Mit Bildern v. W. 
Engelhardt. Reutlingen: Enßlin & Laib⸗ 
lin (19137). 32 S. mit Abb. 8° (Samm⸗ 
lung „Aus weiter Welt“. 131.) AM. -.20 
Der Verf., der jahrelang in Deutſch⸗Südweſt 
als Verwaltungsbeamter und Schußtruppler 
lebte, war im Jahre 1908 „einer der erſten o 
ziellen Mitwiſſer der Entdeckung der Lüderitz 
buchter Diamanten“. Er ſchildert hier in einem 
klaren, knappen Bericht die Geſchichte der ſüd⸗ 
weſtafrikaniſchen Diamantminen vom Auffinden 
der erſten Diamanten bis zur ſyſtematiſch ge⸗ 
regelten Förderung. Gleichzeitig bekommt man 
ein getreues Bild der klimatiſchen, landſchaft⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Süd⸗ 
weſtafrika. O. Digel. 
Lunkenbein, Anton: Von Wilden und 
wilden Tieren. Als Jäger u. Forſcher in 
Dt.⸗Südweſtafrika. Mit Bildern v. W. 
Engelhardt. Reutlingen: Enßlin & Laib⸗ 


46. 


47. 


48. 


49. 


lin (119137). 31 S. 8˙ (Sammlung 
„Aus weiter Welt“. 127.) RM. — 20 
Dieſe auf eigenen Beobachtungen und Erleb⸗ 
niſſen beruhenden Berichte von Abenteuern mit 
Eingeborenen und von Kämpfen mit wilden Tie⸗ 
ren in Südweſtafrika ergänzen ſich zu einem 
guten Gejamtbild der ſüdweſtafritaniſchen Um⸗ 
welt. Digel. 


Martens, Werner: Marianne und der 
Pilot. Roman. Lpg: Janke (1937). 
254 S. 8? (Sammlung Janke.) RM. 2.50 

Michael Bennt wird vom reichen Farmbeſitzer 
Shoeman in Tanganjika als Transportflieger 
verpflichtet. Shoeman ijt Deutſcher, der, eng- 
liſchem Druck nachgebend, feinen Namen ändern 
mußte. Die Rückſicht auf ſeine Stellung tritt als 
unüberwindliches Hindernis vor die Heirat ſei⸗ 
ner Tochter Marianne, mit dem deutſchen Pilo- 
ten. Nach manchen aufregenden Ereigniſſen und 
vielerlei Irrungen und Wirrungen folgt Mari⸗ 
anne dem Flieger aus der geliebten afrikani⸗ 
ſchen Heimat nach Deutſchland, mit der Zuver⸗ 
licht, daß Tanganjifa auch noch einmal ein Stuck 
Deutſchland wird. Das Buch ift anspruchslos, 
ſpannend und mit ein wenig gewollter Leiden⸗ 
ſchaftlichteit geſchrieben, ein leichter Unterhal- 
tungsroman, der durch den Einſaß für die 
deutſchen Kolonialgebiete und die erfreuliche An⸗ 
ſtändigteit der handelnden Perſonen fein Gewicht 
erhält. H. v. Sivers. 
Mattenklodt, Wilhelm: Verlorene Hei- 
mat. Als Schutztruppler und Farmer in 
Südweſt. Mit e. Geleitw. von Hans 
Grimm u. Textill. von H. Aſchenborn. 
2. Aufl. Bin: Parey [1937]. X, 209 S., 
Titelb. 89 RM. 4.80 

Kein geringerer als Hans Grimm hat dem 
Verfaſſer dieſes Erlebnisberichtes, der ein gan⸗ 
zer Kerl war, in ſeinem „Volk ohne Raum“ 
ein Denkmal geſetzt. 11 Jahre eines ſtarken, 
eigenwilligen Lebens als Schutztruppler, Far- 
mer und Jäger in Krieg und Frieden 'n 
Deutſch⸗Südweſt und Angola ſind der Hinter⸗ 
grund dieſes lebendigen Buches. Es hat einen 
Mann zum Verfaſſer, dem die Freiheit mehr 
galt als ein ruhiges Leben unter fremder Herr⸗ 
ſchaft und der ſich den engliſchen und buriſchen 
Häſchern von 1915 bis 1919 immer wieder zu 
entziehen wußte. Die zweite „verlorene Heimat“ 
war ihm nach dem Kriege verſchloſſen, ſo zog 
er nach Angola als Tierfänger und draußen in 
Afrika iſt er auch 1931 einſam geſtorben. Möge 
vor allem die Jugend dieſes Buch zur Hand 
nehmen, das das urſprüngliche Leben in Süd- 
weſt in ſeiner Härte, aber auch mit ſeinen ſelte⸗ 
nen Reizen zeigt, wie kaum ein anderes. 

3 E. Mai. 
Niemann, Auguft: Helmut, der Patrouil⸗ 
lenreiter. Eine Kriegserzählg aus Süd- 
weſt. Mit Abb. nach Originalzeichn. v. 
Oskar Merte. 3. Aufl. Blu: Gebr. 
Paetel (1936). 298 S. 8 RM. 3.80 

Eine für die Jugend beſtimmte Kriegserzäh⸗ 
lung aus Südweſt, die fih ſtofflich mit dem 
Hereroaufftand und dem Hottentottenkrieg be⸗ 
faßt, im übrigen mit dichteriſcher Freiheit die Er⸗ 
lebniſſe des jungen Deutſchen Helmut, der ſich 
als Patrouillenreiter ſpäter hervortat, in dieſem 
Rahmen ſchildert. W. Lincke. 


Renck-Reichert, Kurt: Kampf um Süd⸗ 
weft. [Erzählg.] (Hbg): Alſter⸗Verl. 1938. 
378 S. 8» RM. 4.80 

Im Mittelpunkt dieſes ſchlichten, aber ſehr 
eindringlichen Berichtes aus 20 jähriger Arbeits- 


50. 


51. 


52. 


53. 


und Kampfzeit in Deutſch⸗Südweſt ſteht das 
Schickſal eines deutſchen Reiters, der unter un⸗ 
geheuren Strapazen die Kämpfe gegen die Hot- 
tentotten, gegen Hereros und Baſtards mitfocht 
und kreuz und quer durch Südweſt⸗Afrika zog. 
Mit großer Sachkenntnis und aus reicher eige⸗ 
ner Erfahrung werden unzählige wertvolle Ein⸗ 
zelheiten aus den Zeiten der deutſchen Befi 


ergreifung und Befeſtigung dieſes Kolonial⸗ 
beſitzes geſchildert. Gleichzeitig gibt der Verf 
plaſtiſche Bilder von Menſch und Natur und 


vom deutſchen Aufbau in Südweſt. O. Digel. 
Ritter, Paul: Die erſte Beſiedlung der 
Omaheke. Aus d. Leben erz. Dresden: 
Neuer Buchverl. (1938). 48 S. 8° 
(Deutſche in aller Welt. Nr 20.) RM. -.25 

Der Verf. kennt aus eigener reicher Erfah⸗ 
rung das Leben des deutſchen Farmers in Süd⸗ 
weſtafrika und ſchildert es ſtets mit neuer Mei⸗ 
ſterſchaft. Auch hier wird von deutſcher Sied⸗ 
lungsarbeit im ſüdweſtafritaniſchen Buſch un- 


gemein lebendig erzählt. Di. 
Ritter, Paul: Kurama katiti. Schickſal 
in Südweſt. Hannover: Sponholtz 


(1937). 263 S. mit Abb. 8° RM. 5.80 

In der Form einer Rahmenerzählung ſchildert 
ein ausgezeichneter Kenner Menſchen und Weli 
Südweſt⸗Afrikas. Ein Reiſegruppe von 3 Deut- 
ſchen wird durch die plötzlich eintretende Regen⸗ 
zeit gezwungen, in einer auf ihrem Weg liegen⸗ 
den Farm das Fallen des Niviers abzuwarten. 
Die zur Untätigkeit Verurteilten erzählen ſich 
eine bunte Reihe ſpannender, fröhlicher und 
ernſter Geſchichten aus Südweſt. Der Verf. 
flicht zahlreiche Betrachtungen, Lehren und reiche 
Erfahrungen zwiſchen die einzelnen Erzählungen 
und Anekdoten. So entſteht ein unterhaltendes 
und wertvolles Buch, das feinen beſonderen 
Reiz durch die Fülle von Erlebniſſen und Schick⸗ 
ſalen aus der geſamten Kolonialzeit der Deut⸗ 
ſchen in Südweſtafrika und durch die lebendige 
Anſchaulichkeit der Darſtellung erhält. 

D. Digel. 

Schönhoff, Heinz-Oskar: Der Farmer 
Klaußen ſucht neues Land. Im Sattel 
durch Berge, Dornbuſch u. Steppe. Dres⸗ 
den: Neuer Buchverl. (1937). 48 S. 8° 


(Deutſche in aller Welt. Nr 10.) 
RM. — 25 
Dieſer äußerſt ſpannend beſchriebene Ritt 


eines Südweſters zu ſeiner neuen Farm gibt 
wertvolle Schilderungen von Leben und Um⸗ 
welt der Deutſchen in Südweſtafrika zu Beginn 
dieſes Jahrhunderts. Di. 
Schönhoff, Heinz⸗Oskar: Das Fort auf 
dem Großen Friedrichsberge. Von e. 
alten dt. Kolonie, Dresden: Neuer Buch- 
verl. [1938]. 48 S. 8° (Deutſche in aller 
Welt. Nr 23.) RM. —.25 à 
Die feſſelnde Erzählung führt uns in die 
Frühzeit deutſcher Koloniſation. Die vom Gro: 
ßen Kurfürſten im Jahre 1684 gegründeten 
brandenburgiſchen Überſeekolonien an der afri- 
kaniſchen Goldküſte find Schauplatz der kriege⸗ 
riſchen Handlung. Di. 


. Schönhoff, Heinz⸗Oskar: Peter Klaußen 


trekkt durch Südweſt. Wie e. Deutſcher 
einſt Farmer in Afrika wurde. Dres⸗ 
den: Neuer Buchverl. (1937). 48 S. 8° 
(Deutſche in aller Welt. Nr 2.) RM. 25 
Eine ſpannende und gleichzeitig lehrreiche Ge- 
ſchichte aus der Frühzeit deutſcher Koloniſation 
in Südweſtafrita. Di. 
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55a. Biera, Joſef [d. i. Sebaſtian Segerer]: 


Mit Lettow-Borbed im Buſch. Erzählgn 
aus d. dt. Kolonialkämpfen im Welt- 
krieg. Mit 3 Kt.⸗Skizzen u. 45 Bildern 
nach Federzeichngn v. Willy Planck. 
Stgt: Loewe (1937). 99, 96, 95 S. 8° 
(Loewes Jugendbücher.) RM. 3.20 
Enth. die Einzelbde „Deutſch⸗Oſtafrika lebt!. 
„Deutſch⸗Oſtafrita kämpft!“ und „„Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika unverloren!“ 


55b. Viera, Joſef [d. i. Sebaſtian Segerer]: 


56. 


57. 
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Deutſch⸗Oſtafrika unverloren! Erzählg 
aus d. dt. Kolonialkämpfen im Welt⸗ 
krieg. Mit Kt.⸗Skizze u. Bildern nach 
Federzeichngn v. Willy Planck. 2. Aufl. 
Stgt: Loewe (1936). 95 S. 8° (Loewes 
Jugendbücher.) RM. 1.60 
Bildet Schluß von: „Deutſch⸗Oſtafrika lebt” u. 
„Deutſch⸗Oſtafrika kämpft!“ vom gleichen Verf. 
Mit dieſem dreiteiligen Wert liegt uns eines 
der beſten kolonialen Jugendbücher vor, die in 
letzter Zeit erſchienen ſind. Der Verf. iſt ein gu⸗ 
ter Kenner der oſtafrikaniſchen Verhältniſſe und 
der heldenhaften Kämpfe Lettow⸗Vorbecks gegen 


die vielfache Übermacht der Engländer in 
Deutſch⸗Oſtafrika. In 3 Abſchnitten, die aus 
geſondert herausgegeben werden, ſind die 


Kriegsvorbereitungen in Deutſch⸗Oſt, die jagen- 
haft tapferen Kämpfe ſeldſt und der tragiſche 
Abzug der unbeſiegten Lettow-Borbed-Truppen 
ungemein lebendig und packend geſchildert. Der 
Stil iſt einfach, jedoch keineswegs kindertümlich. 
Das Buch ift gleichzeitig ein ehrliches Loblied 
auf die unumſtößliche Treue und Tapferteit der 
Askari. So legt die Darſtellung ein weiteres 
Zeugnis ab für unſer begründetes Recht auf 
eigenen Kolonialbeſitz. Digel. 


Tiede, Heinrich M.: Kwahwa ... Ein 
ſchwarzes Mädel liebt Deutſchland. Eine 
Erzählung. Konſtanz i. B.: Chriſtliche 
Verlagsanſtalt [1936]. 45 S. 8e RM. -.80 

Aus einer kleinen Zeitungsnotiz vom Helden- 
tum eines unbekannten ſchwarzen Mädchens iſt 
vorliegende rührſelige und anſpruchsloſe Ge⸗ 
ſchichte entſtanden, die von dem Leben auf einer 
deutſchen Farm in Südweit, in der Nähe von 
Swakopmund, zur Zeit des Kriegsausbruchs 
berichtet und von dem überfall ſchwarzer Ver- 
räter auf die Farm, der durch das heldenmütige 
Eingreifen der jungen Kwahwa, des ſchwarzen 
Mädels, vereitelt wird, die den Anführer nie⸗ 
derſticht, die ſchwarzweißrote Fahne wieder hißt 
und ihre Tat mit dem eigenen Leben bezahlen 
muß. W. Lincke. 
Waterboer, Heinz: Klaus⸗Peters Kampf 
im Buſch von Neu⸗Guinea. Stgt: 
Franckh (1937). 174 S. mit Abb., 4 Taf. 
8 RM. 4.80 

Eine flüſſig geſchriebene, mitunter allzu un- 
wahrſcheinliche Geſchichte von einem deutſchen 
Farmerjungen in Neu-Guinea, in der viel von 
treuen Buſchmännern, verſchlagenen Grasmän⸗ 
nern, einem hinterliſtigen Weißen und helden⸗ 
mütigen Goldgräbern und Farmern die Rede 
ift. Wohl eignet ſich das ſpannende Buch in fei- 
ner klaren Haltung gegenüber Gut und Böje 
ſehr gut für die Hand eines Jungen, doch wer⸗ 
den die z. T. treffenden Bilder aus dem Leben 
der Eingeborenen und aus Urwald, Buſch und 
Steppe Neu⸗Guineas allzuoft von der phantaſti⸗ 
ſchen Handlung überwuchert. Auf die tiefere Be- 
deutung des deutſchen kolonialen Beſitzes wird 
hingewieſen. Digel. 
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Weſterlind, Marianne: Buſchgift. Ein 
Kolonialroman. Hbg: Sauerberg (1936.) 
257 S. 8e RM. 3.50 

Ein deutſcher Forſchungsreiſender reiſt unter 
ſchwediſchem Namen in Belgiſch⸗Kongo, dem 
früheren deutſchen Kolonialgebiet, um hier den 
Geheimniſſen des Fetiſchglaubens und des Buſch⸗ 
giftes nachzuſpüren. Dieſes Buſchgift ſpielt nun 
auch in dem Leben eines Kreiſes europäiſcher 
Menſchen, mit denen er in Sogbekulu zujam- 
mentrifft, eine z. T. entſcheidende Rolle. Menſch⸗ 
liche Leidenſchaften, Tropenglut, Diamanten 
werden in Verein mit dieſem Buſchgift zum 
Schickſal im Leben der aus Quedlinburg ſtam⸗ 
menden Blanda und ihres Verlobten, eines eng⸗ 
liſchen Arztes in Keta. Und dazwiſchen ſteht als 
Kenner von Land und Leuten, als Beobachter 
und Helfer der deutſche Forſchungsreiſende, der 
nach abenteuerlichen, ſich überſtürzenden Ereig⸗ 
niſſen in die deutſche Heimat zurückkehrt und 
dort mit Blanda zum gemeinſamen Leben zu⸗ 
ſammenfindet. — Der Roman iſt gut komponiert, 
die Charaktere ſelbſtändig entwickelt, und dar⸗ 
über hinaus vermittelt uns das Buch einen wert- 
vollen Einblick in die tropiſche Umwelt und 
das Leben der Eingeborenen. W. Lincke. 
Jürn, Ralph: Kaſupi Kaume. Die Ge⸗ 
ſchichte e. Ovambojungen. Dresden: 
Neuer Buchverl. (1937). 47 S. 8 
(Deutſche in aller Welt. Nr 15.) RM. -.25 

Dieſe Geſchichte eines füdweſtafrikaniſchen 
Eingeborenen-Jungen gibt dem Verf. Gelegen- 
heit, die Arbeit der deutſchen Polizei in Süd⸗ 
weit und die ſtets von neuem auftauchenden ge- 
fährlichen Unruhen aufſtändiſcher Hottentotten 
und neidiſchen Umtriebe weißer Händler zu be⸗ 
leuchten. Di. 


Danzig 

Federau, Wolfgang: Der ungerechte 
Bürgermeifter. Danziger Novellen. Dan⸗ 
zig: Kafemann (1938). 96 S. mit Abb. 
8° (Danziger kleine Buchreihe. Bd 1.) 
RM. 1.50 

Enthält einfache aber vom künſtleriſchen Form⸗ 
gefühl durchdrungene Erzählungen aus Danzigs 
Vergangenheit. Die letzte Erzählung „Der Wan⸗ 
derer“, in der Eichendorff Träger der Handlung 
ift, verdient um ihres ins romantiſche klingen⸗ 
den Tones willen beſondere Hervorhebung. 

A. Nolla u. 

Frieböſe, Ernſt: Foorts tom Bejuche! 
Luſt'je Riemſels on Vertällkes von 
Jungs on Majällkes ut dem Danz’jer 
Warderland on vom ſcheene Oſtſeeſtrand. 
Danzig: Danziger Verlagsges. 1936. 55 ©. 
8 RM 1.— 


Harmloſe luſtige Reime und Vertälltes, wie 
ſie in Danzig und insbeſondere im Werder ver⸗ 
breitet ſind. H. J. Beyer. 


Niederlande 
Kolonien 

Bajner, Georg: Vergeſſenes Heer Er- 
zählg. Mit e. Holzſchnitt von Karl Mahr. 
L. u. Blu: Schwarzhäupter Verl. 
(1937). 103 S. 8» RM. 2.40 
Auch als Bühnenſtück erſch. in: Drei Masken⸗ 
Verl., Blu. 

Beim Beginn dieſer kurzen und ſprachlich un⸗ 
gemein ſtraffen Erzählung befindet ſich das Fah⸗ 
nenregiment des württembergiſchen Herzogs 
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Schmit, 


Karl Eugen in Kapſtadt, wohin es an die nie⸗ 
derländiſch⸗oſtindiſche Kompanie vermietet wurde. 
Wie dieſes von Europa vergeſſene Heer, 
auf die malaiſchen Inſeln verſtreuk, dem Klima, 
dem Sumpffieber und der tropiſchen Einſamkeit 
zum Opfer fiel, iſt hier ungemein packend ge⸗ 
ſtaltet. Neben der dichteriſch bedeutenden Dar- 
ſtellung der hiſtoriſchen Tatſachen ift es dem 
Verfaſſer gelungen, das Weſen der deutſchen 
Söldnertruppen in überſee, ihre Einſatzbereit⸗ 
ſchaft und ihre unumſtößliche Treue zur Fahne 
zu einem Mahnmal unbekannten deutſchen Hel- 
dentums auf fremder Erde zu erheben. 


O. Digel. 

Luxemburg 
Erpelding, J. P.: Adelheid François. 
Bd 1. Der Abendſtern. Luxemburg 


1936]: Beffort. 376 S. 80 

Der Roman iſt der erſte einer Trilogie, die 
die weiteren Lebensſchickſale der Adelheid Fran⸗ 
çois zum Gegenſtand hat. Es ift ein Roman der 
katholiſchen Frömmigkeit. Unter dieſem Geſichts⸗ 
winkel iſt alles erlebt und geſehen. Das ver⸗ 
ſteigt ſich ſelbſt zu dem Gegenſatz Luxemburg. 
katholiſch: Deutſchland, proteſtantiſch. Die Na- 
turſchilderungen aus der Sinzgegend des Lu⸗ 
xemburger Landes find dem Verf. gut gelun⸗ 
gen. Der Aufbau des Werkes ſelbſt und ſeine 
ſtiliſtiſche Formgebung ſcheinen noch unbeholfen, 
man vermißt eine ſtraffe Führung. Auch gibt 
der Inhalt eine Häufung von Leid, Schuld, 
Schwermut, Unglück, Undankbarkeit und Haß 
wieder, die oftmals unerträglich wirkt. Keine der 
im Roman geſchilderten Ehen iſt glücklich, ſo⸗ 
wohl die Ehen der beiden Hauptfiguren des 
Romans wie die der Nebenſpieler ſind vom Haß 
und Hohn verzerrt. Wenn dieſer Roman als 
ein Heimat⸗ und Lebensbuch des Luxemburgers 
gelten ſoll, wie es eine Kritik in einer Luxem⸗ 
burger Zeitung ausſpricht, jo müſſen wir das 

K. 


ablehnen. Pöſchel. 
Noeſen, Paul: Die Grenzwacht am 
Hohlweg. Ein Heckenbuch. Freiburg: 


Herder 1936. 150 S. 8 RM. 2.— 
* in Erpeldingen b. Remich, Luxemburg. 

Der Verf., ein Luxemburger Dichter, iſt nach 
feinen Angaben Sonntagskind und verſteht als 
ſolches die Sprache der Hecken. Auf dieſem dich⸗ 
teriſchen Einfall baut ſich die vorliegende, bedeut⸗ 
ſam und zart gefügte Heckenerzählung auf. Was 
die Muhme Dornhecke und ihr Gegenüber, die 
Muhme Langhecke, auf ihrer „Grenzwacht im 
Hohlweg“ im Ablauf eines Hedenjahres in Be- 
rührung mit Menſch und Tier, Blume und 
Nilanze, im Sommer und Winter, am Autag 
und Feſttag erleben, ift hier in kleinen Hus- 
ſchnitten und in bunter Fülle des Inhalts wie⸗ 
dergegeben. W. Lin cke. 
Ruden, Ilohann] Mfichel]: Dem Glued 
ſeng Goien: Letzeburg [Quremburg]: 
Verl. P. Linden 1937. 80 S. mit 1 Abb. 
8e RM. —.60 

Dieſe Geſchichtchen eines in Luxemburg be⸗ 
kannten Originals aus dem vergangenen Jahr⸗ 
hundert find uns wegen der in Deutſchland 
wenig verſtändlichen Mundart und der unge⸗ 
wohnten Schrift nicht leicht zugänglich. In 
Luxemburg dagegen wird man ſie ihrer friſchen 
und natürlichen Darſtellung wegen gern leſen. 
Wieweit die Volkskunde ihren Nutzen daraus 
ziehen kann, muß den luxemburgischen Bolts- 
kundlern überlaſſen bleiben. R. Wilken ing. 


Guſtav: Belgienland und 
Nordſeeſtrand. Jugendſchrift. Aus dem 
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Reiſetaſchenbuch eines Knaben. Mit 
Lichtbild. u. Zeichngn. Luxemburg: 
Worré⸗Mertens (1936). 59 S. 8° 

Das Buch ſoll der Jugend einmal die Mög⸗ 
lichkeit geben, an Hand eines einfachen Sqrift⸗ 
bildes ſich im Leſen zu üben. Deshalb wurden 
nach allgemeiner Regel Nebenſätze möglichſt aus⸗ 
geſchaltet. Zum anderen ſollte auf dieſe Weiſe 
der jüngeren Bevölkerung Luxemburgs ein Bild 
von heutigen Erſcheinungsformen der Technik 
und der Landſchafk in Belgien gegeben werden. 
Das Ergebnis kann von unſerem Standpunkt 
aus nur bedauert werden. Der Schrift fehlt 
durch das Nebeneinander von Hauptſätzen jede 
Lebendigkeit. Außerdem iſt es dem Verf. nicht 
gelungen, ſich in die Denkart eines Jugendlichen 
hinemzuverſetzen. Seine vergeblichen Bemühun⸗ 
gen enden in einem gequälten und gedrechſelten 


Stil. Es iſt möglich, daß man in völliger Ver⸗ 


kennung der Aufgaben, die ſich eine Jugend⸗ 
ſchrift zu ſtellen hat, der luxemburgiſchen Ju- 
gend dieſes Heft in die Hände gibt. In Deutſch⸗ 
land wäre ſie nicht einmal als Fibel zu ver⸗ 
werten. Auch die verſuchte Tarnung unter der 
Bezeichnung als Reiſetaſchenbuch eines Knaben 
kann den Eindruck nicht verhindern, daß hier 
ein beſorgter Familienvater den Aufſatz ſeines 
Jungen vollkommen verdorben hat. Auch die an 
und für ſich richtige Grunderfenntnis, daß das 
Wort durch das Bild unterſtützt werden muß, 
um beim jugendlichen Leſer nachhaltig zu wir⸗ 
ten, ift völlig falſch ausgewertet. Sicherlich hät- 
ten auch mit einfachem Apparat beſſere Aufnay- 
men als die wiedergegebenen erzielt werden 
können. Völlig unmöglich find in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang die Bilder von der Brüſſeler Welt- 
ausſtellung, die einem Jugendlichen gar nichts 
ſagen. Dagegen ſind die Zeichnungen als gut zu 
bezeichnen. R. Wilkening. 


Weber, Batty: Hände. Roman. Luxem⸗ 
burg: Schroell 1936. 171 S. 80 


* in Rümelingen, Luxemburg. 

Die Verf. verſucht einem vermeintlichen Zwie⸗ 
ſpalt Ausdruck zu geben, den man in Lurem- 
burg „Doppelkultur“ und in der Schweiz gei- 
ſtige Landesverteidigung“ zu nennen pflegt. 
Eine Antwort auf dieſe Frageſtellung findet ſie 
nicht. Der Krieg hindert den lothringiſchen No- 
manhelden, die Entſcheidung zwiſchen zwei 
Frauen zu treffen, von denen die eine Frank⸗ 
reich und die andere Deuticland verkörpern foll. 
Immerhin ein ernſter Verſuch, das Grenzland⸗ 
ſchickſal in Romanform darzustellen. Die Verf. be- 
tennt fih zu einem „Miſchverfahren“, das zu 
einem Eigenen führen ſoll. Wir können ihr auf 
dieſem Weg nicht folgen, wollen aber gern an⸗ 
erkennen, daß für die Luxemburger ein ſchwer⸗ 
wiegendes Problem vorhanden iſt. Die Verf. 
meiſtert die deutſche Sprache ausgezeichnet, bis 
auf gelegentliche zu ſtarke Häufung der ſchmäk⸗ 
kenden Beimorte. Wenn fie fih einige gehäſſige 
Nebenbemerkungen über die deutſche Kriegs- 
führung geſpark haben würde, wäre die flüſſige 
und feſſelnde Handlung nicht zerſtört worden. 

R. Wilkening. 


Welter, Nikolaus: Luxemburg. Ein va⸗ 
terländiſcher Weihgeſang. Vertont v. 
Alfons Foos. Luxemburg: St. Paulus- 
Druckerei 1936. 35 S. 85 RM. —.60 
Enthält Gedichte, in denen zumeiſt Begeben⸗ 
heiten aus Luxemburgs Vergangenheit und Ge⸗ 
genwart beſungen werden. Sie ſind erfüllt von 
Heimat und Volkstumstreue, laſſen aber oftmals 
die Gebundenheit des Verf. an katholiſche Glau- 
bensmächte deutlich in Erſcheinung treten. 
A. Nollau. 
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69. 


Oſtmitteleuropa 


Litauen 


Wichert, Ernſt: Anjas und Grita u. a. 
litauiſche Geſchichten. Blu: Deutſche 
Buch⸗Gemeinſchaft [1937]. 479 S. 8° 
RM. 4.70 yo i 

Als Kreisrichter im memelländiſchen Prötuls 
(1860—63) wandte W. fih dem Studium des li- 
tauijgen Volkstums zu. Die jo gewonnene An- 
ſchauung geſtaltete er in mehreren Novellen, die 
ihn in die Reihe der realiſtiſchen Bauernerzäh⸗ 
ler ſtellen. — Die Fabel dreht ſich in allen Ge⸗ 
ſchichten um Rechtsfälle, die den Zuſammenſtoß 
zwiſchen deutſchem Rechtsgefühl und litauiſchem 
Volksgefühl veranſchaulichen. Geſtalten und Um- 
ftände wiederholen fih. Der Litauer ift der deut- 
ſchen Rechts⸗ und Pflichtauffaſſung unzugänglich. 
Trotzdem er aber dies als Realiſt ſchildert, wen⸗ 
dert Wichert als Idealiſt die germaniſch⸗deut⸗ 
ſchen Begriffe Schuld und Schickſal auf die li⸗ 
tauiſche Handlungsweiſe an. Einen beſonderen 
Wert erhalten die „litauiſchen Geſchichten“ durch 
ihren reichen, volkskundlichen Gehalt. 

R. Albrecht. 


y 


Memelgebiet 
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Ti. 
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Brock, Paul: Der Strom fließt. Roman 
vom Memelland. Blu: Holle & Co. 
(1937). 273 S. 8° RM. 3.— 


Der Strom fließt, und auf ihm ſegeln und 
treiben die Kähne von Memel nach Kaunas und 
nach Tilſit, nach Königsberg und nach Danzig, 
leer oder mit den verſchiedenſten Frachten. Die 
junge Schiffersfrau Martche weiß in den von 
Unruhe erfüllten Sommern auf dem Strom und 
den ſtillen Dorfwintern ihr von viel Gnade und 
viel Schmerz erfülltes Schickſal, in das der 
Krieg hineingreift, als einfacher, ſtarker und 
gläubiger Menſch mit Kraft und Gelaffenheit zu 
tragen. Mit mutigem Herzen nimmt ſie es auf 
ſich, dafür zu ſorgen, daß das, was da iſt und 
Beſtand hat, erhalten bleibe, auch als zum 
Schluß das ſchwerſte über ſie und die ganze 
Gemeinſchaft deutſcher Menſchen kommt;: als ihre 
Heimat in fremden Beſitz übergeht, als ſie vor 
der Frage des Bleibens oder leichten Hinüber⸗ 
gehens ins Reich ſtehen. Ein klares und ſtarkes 
Buch, einfach und ſchön in ſeinen Gedanken und 
Geſtalten, in der Handlung und der Sprache. 

H. v. Givers. 
Jankuhn, Hugo: Am Heidebruch. Ein 
Heimatroman aus d. Memelland. (Kös⸗ 
lin: Hendeß [1936]) 203 S. 8° 
RM. 2.50. 

Memelland und Elſaß um 1870 dienen der 
Liebesgeſchichte eines jungen Regierungsbaurats 
zur Kuliſſe. Litauiſche Verſchlagenheit und Zivi⸗ 
liſationsfeindlichkeit, neureiches Gründertum, 
eine bürokratiſche Spionageverdächtigung ſind 
die übrigen Beweggründe der Handlung. Der 
Roman ift künſtleriſch und volkspolitiſch wertlos. 

R. Albrecht. 
Naujok. Rudolf: Gewitter am Morgen. 
Eine Liebesgeſchichte von geſtern. Bres⸗ 
lau: Bergſtadtverl. (1937). 345 S. 8° 
RM. 3.75 


Memelländer 

Der memelländiſche Gutsbeſitzer Gintar iſt zu 
Grabe getragen worden, und fein Sohn lieſt 
ergriffen die Aufzeichnungen des alten Sonder⸗ 
lings über ſein Leben. Es iſt die Geſchichte der 
Liebe des jungen Studenten zu Barbara, der 
Bäckerstochter aus der kleinen Konditorei in der 
Kreisſtadt. Nach kurzem Glück bricht ein tra: 
ſches Geſchick über die jungen Menſchen her 
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75. Grosberg, 


Bernewitz, 


dem fie faſſungslos gegenüberſtehen. Barbara 
erwartet ein Kind, um der Karriere ihres Soh⸗ 
nes willen verhindern Gintars Eltern eine Ehe, 
Schuld und Verhängnis reißen die Liebenden 
auseinander, die ſich erſt im Alter wiederfinden, 
nachdem der von Gintar adoptierte Sohn längſt 
das Baterhaus verlaſſen hat. Die Geſchichte iit 
ſchlicht erzählt, die Menſchen find natürlich und 
klar gezeichnet. Einzelne ſehr ſchöne, zarte Stim⸗ 
mungsbilder laſſen den Wunſch aufſteigen, der 
Verf. hätte mehr Schilderungen öſtlicher Land- 
ſchaft und harmoniſchen ſtillen Lebens gegeben 
und dem Leſer vom Verzweiflungskampf der 
jungen Liebenden einiges erſpart. 
H. v. Givers. 


Baltikum 


B Elja: Dorothea. Roman. 
Stgt, Blu: Deutſche Verl. Anſt. (1937). 
235 S. 8 RM. 4.50 

Im Leben Dorotheas ſind es die ſchönſten 
Augenblicke, wenn ſie wieder in das Haus ihres 
Onkels, eines livländiſchen Landarztes, zurück⸗ 
kehrt. Dort erlebt ſie alles, was ihr Leben 
formt: die ſtille Güte des Onkels, der nicht nur 
heilen, ſondern auch jo beten kann, daß feine 
Patienten die Angſt vor dem Tode verlieren; 
Kinderſpiele und Ferienwochen unter der Obhut 
der alternden Kuſine Jenny, die große Liebe zu 
dem wilden und eigenwilligen Vetter Georg, den 
Schmerz des Abſchieds, Jahre ſpäter die glück⸗ 
liche Ehe mit dem Bruder des immer noch Ge⸗ 
liebten, das Wiederfehen mit Georg, der gebro: 
chen und gewandelt heimkehrt, und ſeinen Tod. 
Von ſtarten Gefühlen erfüllt iſt dieſes Buch. Die 
Atmoſphäre von Geborgenheit und Heimat, die 
das Familienleben und das ländliche Haus, der 
Garten und die Landſchaft ausſtrömen, ift jo 
vertraut, die wechfelnde Stimmung der Natur, 
das Weſen und Empfinden der Menſchen ſo 
wirklich, die Schmerzlichkeit der allzufrühen und 
unerfüllten Liebe ſo erſchütternd, daß man er⸗ 
griffen mitlebt und den Eindruck noch lange be⸗ 
wahrt. H. v. Sivers. 
Brockdorff, Gertrud von: Der Mann 
ohne Vaterland. Roman. Bin: Ullſtein 
(1936). 205 S. 8» RM. 1.— 

Dieſer Spionageroman ſetzt 1919 ein und ſpielt 
in Libau. Der „Mann ohne Vaterland“ ift der 
Litauer St nas, in deſſen Hand die Fäden 
der bolſchewiſtiſchen Propaganda in Libau zu⸗ 
ſammenlaufen, der ſich aber als politiſcher Agent 
der lettiſchen Regierung tarnt und die lettiſchen 
Patrioten gegen die Ruſſen ausſpielt und um⸗ 
gekehrt, der einen Überfall auf das Schiff „Sa- 
ratow“ plant, um den Deutſchen und Letten in 
den Rücken zu fallen und andere gemeingefäl 
liche Unternehmungen betreibt. In dieſes poli 
ſche Doppelſpiel werden die beiden anderen 
Hauptperſonen des Romans hineingezogen: der 
reichsdeutſche Leutnant Malgad) und die aus Pe- 
tersburg vor den Bolſchewiken geflohene Ruß⸗ 
landdeutſche Irene Marellus. Den beiden Deut- 
ſchen gelingt es, ſich vom Spionageverdacht bzw. 
der Anklage des Hochverrats zu entlaſten und den 
verbrecheriſchen Umtrieben Steponas ein Ende 
zu bereiten. Der ſpannunggeladene Roman 
bringt uns die verworrenen politiſchen Verhält⸗ 
niſſe im neu erſtandenen lettiſchen Staat, die 
Kämpfe der baltiſchen Freikorps und die Unter⸗ 
drückungen, denen die deutſchen Menſchen aus⸗ 
geſetzt ſind, zum Greifen nahe. W. Lincke. 


Oskar: Meſchwalden. Ein 
altlivländiſcher Gutshof. [Neue Ausg.] 
eng: Liſt (1937). 319 S. 8 RM. 5.50 


as Buch — mehr ein Bericht als ein ſchöpfe⸗ 
riſch geſtalteter Roman — erſchien zum 1. Mal 
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bereits Ende der zwanziger Jahre. Das Leben 
und die Zuſtände auf altlivländifhen Gütern in 
den ſechziger Jahren des 19. Jahrhunderts, in 
dichteriſcher Freiheit auf den einen Gutshof 
„Meſchwalden“ bezogen, zieht in allen ſeinen 
Einzelheiten, im Ablauf des Jahres, im Säen 
und Ernten, Arbeit, Jagd und Feiertagen, an 
uns vorüber, feſtgehalten von einem gründlichen 
Kenner der baltiſchen Verhältniſſe und des bal⸗ 
tiſchen Menſchen, denn Gr. war felbſt lange 
Jahre Landwirt und Verwalter auf livländiſchen 
Gütern geweſen. Linde 


Haſſelblatt, Dora: Der neue Patron. 
Erzählg. Bin: Acker⸗Verl. [1937]. 24 ©. 
8 (Weg u. Ziel. H. 5.) RM. —.20 

* in Eſtland. 

Eine anſchaulich geſchriebene kleine Geſchichle, 
wie ein märkiſcher Pfarrer ſeinem Kirchenpatron, 
dem einſamen alten Grafen, dazu verhilft, ein 
neuer Menſch mit neuem Lebensinhalt zu wer⸗ 
den. H. v. Sivers. 
Kafterfeld, Anna: Lichter im Dunkel 
der Großſtadt. Erlebtes. Bad Blanken⸗ 
burg: Harfe⸗Verl. [1937]. 92 S. 8° 
(Blankenburger Kleinbücher. Bdch. 3.) 
RM. 1.10 
* in Mitau. 

Paſtorin Katterfeld erzählt aus ihrer Innere 
Mifjions- und Gemeindearbeit in Düſſeldorf und 
berichtet von Menſchen und Schickſalen, die ihr 
begegnet ſind. H. v. Givers. 


Kafterfeld, Anna: Amalie Sieveking. 
Eine Bahnbrecherin im Dienſt d. Liebe. 
Blu: Acker⸗Verl. (1937). 63 S. 8 
(Führer u. Freude. Bd 23.) RM. — 60 
Das Schriftchen ſchildert den Lebensweg 
Amalie Sievekings, die auf dem Gebiet der 
evangeliſchen Armen- und Krankenpflege bahn⸗ 
brechend gewirkt hat. H. v. Givers. 
Kafterfeld, Anna: Wie Lieſelotte Weber 
beſonders genommen wurde. Erzählg. 
— Kreuzträger. Erzählg. v. Luiſe 
Pietz⸗Kücklich. Blu: Acker⸗Verl. [1937]. 
24 S. 8 (Weg u. Ziel. H. 8.) RM. —.20 
Enthält 2 kurze Erzählungen religiöfen Ge- 
halts, von denen die letzte weniger befriedigt. 
9. v. Sivers. 
Kurz, Iſolde: Ein Genie der Liebe. Tü⸗ 
bingen: Wunderlich (1937). 105 S. 80 
RM. 3.50 
Die Dichterin hat in Andacht und Verehrung 
ihren ſeinerzeitigen Nachruf auf den Freund 
Ernſt von Mohl zu einem Lebensbild erweitert. 
Es iſt ein wunderbar tiefes und gehaltvolles 
Buch daraus geworden, in dem wir von der 
Perſönlichteit Ernſt von Mohls Kunde betom- 
men, von ſeinem Wirken im großen Kreis des 
Lebens und ſeiner Hingabe an das Edle und 
Gute. Die Biographie des Freundes, vor allem 
ſeine Erlebniſſe im Baltikum und in Rußland, 
iſt mit dichteriſcher Einfühlung nachgezeichnet, in 
der die Dankbarkeit eines befreundeten Herzens 
zum Ausdruck kommt. Wir freuen uns an die⸗ 
ſem ſchönen Buch, das uns die Perſönlichkeit und 
das Schaffen Mohls in einer Weiſe nahebringt, 
wie es würdiger nie geſchehen kann. 
A. Nol lau. 
Sadonsky, Andree: Jungen auf dem 
Turm. Erzählgn. Riga: Plates 1937. 
63 S. 8° RM. 1.40 
Jugendgeſchichten für Jugend erzählt. An⸗ 
ſpruchsloſeſte Unterhaltungsliteratur mit nur ſehr 
flüchtigen baltiſchen Eindrücken. R. Albrecht. 
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Schönhoff, Heinz⸗Oskar: Der Vortrupp. 
Mit zahlr. Zeichngn. von K. J. Bliſch. 
Blu: Junge Generation Verlag [1936] 
155 S. 8 AM. 2.80 

Im Jahr 1205 in der ſtolzen Hanſaſtadt Lübeck 
beginnt die an Wagemut und Kämpfen reiche 
Erzählung. Sie führt uns nach Livland, wo der 
deutſche Kaufmann, zuſammen mit dem Ordens- 
ritter, eine für viele Jahrhunderte bis in die 
Gegenwart reichende Geſchichte deutſchen Helden- 
mutes einleitete. Es ift immer ſchwierig, ſich in 
den Geiſt vergangener Zeiten zu verſetzen, und 
man weiß nie, wieweit“ es der Herren eigener 
Geiſt iſt, in dem die Zeiten ſich widerſpiegeln. 
Doch dieſe in lebendigem Erzählerton vorge⸗ 
tragene Hiſtorie mit mannigfachen Kämpfen der 
deutſchen Eroberer mit Kuren, Letten, Litauern 
und Eſten iſt von einem geſunden, gegenſtänd⸗ 
lichen und doch abenteuerfreudigen Geiſt getra⸗ 
gen und wird daher von der deutſchen Jugend, 
für die ſie beſtimmt iſt, gern und mit Nutzen 
geleſen werden. C. von Kügelgen 
Begejad, Siegfried von: Der Spitzpudel⸗ 
dachs u. a. Tiergeſchichten aus d. Bay⸗ 
riſchen Wald. Ill. v. Schäfer⸗Aſt. Bin- 
Zürich: Atlantis⸗Verl. (1936). 115 S. 
8 RM. 3.50 
* in Blumbergshof, Livland. 

Der baltiſche Dichter erzählt uns in 8 ver⸗ 
gnüglichen, in ſich zuſammenhängenden Ge- 
ſchichten von Silberfleck, dem Maulwurf, Zottel⸗ 
ſchwanz, dem Eichhörnchen, Alo von Rotrute, 
dem Fuchs, dem mißgeſtalteten Spitzpudeldachs 
und anderen Geſchöpfen, von ihrem friedlichen 
Leben, ihren Sorgen und Kämpfen miteinander 
oder mit den „Zweibeinen“, den ihnen nach⸗ 
ſtellenden Menſchen. Als Ort der Handlung iſt 
der Bayriſche Wald gewählt. Die Tiere ſind mit 
der Zeit auf der Höhe: ſie hören Radio, geben 
eine Zeitung, den „Waldboten“, heraus, und 
die alte Mama Schwarzpelz von den Maul- 
würfen treibt nach dem Lautſprecher ihre Mor- 
gengymnaſtik. Bei allem Humor wohnt doch 
jeder dieſer Tiergeſchichten eine tiefe Moral inne, 
die die Lektüre doppelt empfehlen läßt. 

W. Lincke. 


Polen 
Frühlingsfreude — Diterfreude. 
Bydgoszcz [Brombergl: Wt. Vereinigg 
11936]. 14 S. 8° 
Juſt, Friedrich: Der Wandale. (Bydgos⸗ 
zez [Bromberg 1936]: Dittmann.) 112 S. 
8° (Juft: Germanen an der Weichſel. 
7 
lebt in Sienno, Krs. Bromberg. 

In Heft 1 der Reihe „Germanen an der Weich⸗ 
fel” hat Friedrich Juft das Leben der Vandalen 
geſchildert, ihren Kampf vor allem um das Land 
an der Weichſel. Wir wiſſen ſchon ſeit geraumer 
Zeit, daß es keine Schande bedeutet, „wie die 
Vandalen zu hauſen“ und wiſſen, daß nur eine 
entſtellende Geſchichtsüberlieferung dieſen tapfe- 
ren germaniſchen Stamm berüchtigt erſcheinen 
ließ. Neben der Führergeſtalt dieſes Fridubalth 
verblaßt der gewiß unvergeßliche Winnetou Es 
ift febr zu begrüßen, daß ſolche Jugendſchriften, 
reich an Spannung und in großer Anſchaulich⸗ 
keit eine verſunkene Zeit lebendig werden laſſen. 

L. Melding. 


Krüger, Alfred: Die Flüchtlinge von 
Wolhynien. Der Leidensweg rußland- 
deutſcher Siedler 1915—1918. Plauen: 


463 


87. 


88. 


89. 


90. 


464 


Wolff (1937). 243 S., 1 Kt.⸗Skizze. 8° 
AM. 2.80 


Aus eigenem Erleben heraus ſchildert der Verf. 
den Leidensweg der deutſchen Siedler Wolhyniens, 
den dieſe in der Zeit von 1915—1918, von ihrer 
Scholle wegen ihres Volkstums vertrieben, zu⸗ 
rüdlegen mußten. Am Beiſpiel einer Familie, 
die in das Uralgebiet verſchleppt wurde, ſind die 
von 200 000 Deutſchen Wolhyniens durchgemach⸗ 
ten Entbehrungen und Strapazen vom Verf. 
eindringlich dargeſtellt worden. Jener Familie iſt 
es auf dem weiten Umwege über das Reich, wo 
ſie bei der damaligen Unkenntnis über das 
Deutſchtum jenſeits der Grenzen ebenfalls viel 
Leid erfahren mußte, ſchließlich dennoch gelun⸗ 
gen, in ihr Heimatdorf zurückzukehren. Durch 
dieſes Buch iſt dem trotzigen, zähen Willen, mit 
dem die Deutſchen in Wolhynien ſich für ihr 
Volkstum und ihr väterliches Erbe einſetzen, ein 
Denkmal geſetzt. H. Hopf. 
Lanz, Joſef: Das galiziſche Weihnacht⸗ 
Spiel. Nach Bruchſtücken alter pfälziſch⸗ 
galiziſcher Chriſtkindchen⸗, Hirten- und 
Herodesſpiele aufgezeichnet u. eingerich⸗ 
tet. Geſetzt v. Fritz Scharlach. Plauen: 
Wolff (1937). 48 S. mit Noten. 8° 
(Oſtdt. Heimathefte. Folge 12). RM. 1.50 

In der deutſchen Gemeinde Dornfeld in Ga⸗ 
lizien wird feit 5 Jahren alljährlich das vorlie⸗ 
gende Krippenſpiel aufgeführt. Es verdiente auch 
in anderen Gemeinden und Landſchaften Verbrei- 
tung, weil es Volksdichtung im beſten Sinne 
darſtellt. Es ift entſtanden aus verſchiedenen 
Bruchſtücken alter Weihnachtsſpiele, wie fie vor 
150 Jahren von den Siedlern mit ins Land ge⸗ 
bracht wurden. Im Anhang ſind 22 Liedertexte 
mit Melodien wiedergegeben. W. Linde 
Sing mit, Kamerad! Liederbuch d. 
Deutihen in Polen. Bielitz: Jungdt. 
Partei 1936. 166 S. 8° 

Zum erftenmal liegt ein Liederbuch für alle 
Deutſchen in Polen vor, das aus dem Kampf 
und der Arbeit der „Jungdeutſchen Partei“ und 
aus dem klaren Wollen und bedingungsloſen 
Dienſt an der Gemeinſchaft heraus entſtand. So 
iſt auch die Auswahl und Zufammenftellung der 
Lieder aus den Forderungen der neuen Zeit er⸗ 
wachſen: Am Anfang fteht das Kampflied — 
eine Auswahl unſerer beſten jungen Lieder. 
Dann folgen Lieder zur Feier und Arbeit, zu 
froher Fahrt und fröhlicher Raſt. Die Wieder⸗ 
gabe der Texte und Noten ift vorzüglich. Man 
wünſcht dem Buch weiteſte Verbreitung bei den 


Deutſchen in Polen. D. Digel. 
Steinbart, Edmund: Zum lieben Mut- 
tertag. 10 einfache Lieder. Wiecbork 
(Vandsburg): Selbſtverl. (1936). 8 S. 
quer 80 

Ein Volk erwacht. Gedichte junger 


Deutſcher in Polen. Bielsko [Bielig]: 
Jungdt. Partei 1937. 37 S. 80 

In dieſem ſchmalen aber inhaltsreichen und 
ſtarke Beachtung verdienenden Gedichtband ift 
die Gedichternte der jungen Generation aus der 
deutſchen Volksgruppe in Polen zuſammengefaßt. 
Eingeleitet von Senator Rudolf Wieſner ift die 
Sammlung nach 2 Blickpunkten hin ausgerichtet. 
Der 1. Teil „Die Trommel ruft“ ſteht im Zei⸗ 
chen des Kampfes, des Erwachens und der Feſti⸗ 
gung der Weltanſchauung; ſtarke männliche Stro- 
phen zeugen von der Kraft des Glaubens und 
der unerſchütterlichen Gewißheit deutſchen Be⸗ 
wußtſeins. Kampfbereitſchaft und Wille zur Tat 
ſind ihre entſcheidenden Merkmale. Der 2. Teil 
„Die Heimat ſpricht“ gilt der dichteriſchen Ge⸗ 
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ſtaltung des Heimaterlebniſſes, der Verbunden⸗ 
heit mit dem Boden und der Landſchaft. Es iſt 
bezeichnend für dieſe erſte dichteriſche Gemein⸗ 
ſchaftsleiſtung der deutſchen Volksgruppe, daß 
die Verfaſſernamen nicht jedem einzelnen Gedicht 
beigegeben ſind, und erſt aus einem Verzeichnis, 
das auch wertvolle biographiſche Daten bietet, 
die Zugehörigkeit der einzelnen Gedichte zu den 
Verfaſſern erſichtlich wird. A. Nol la u. 


Weyſſenhoff, Joſef: Der Zobel und die 
Fee. Jagdroman. (Uebertr. v. Jean 
Paul d Ardeſchah.) Eſſen, Bin, Lpg: 
Eſſener Verl. Anſt. 399 S. 8 RM. 5.80 

28. (1861—1934) entſtammt einer alten, ur- 
ſprünglich deutſchen Familie. Sein Roman „So- 
bol i Panna“ wurde hier von Jean Paul d'“ 
Ardeſchah aus dem Polniſchen überſetzt. (S. 65) 
Die polniſch litauiſchen Seen, die endloſen Wäl⸗ 
der, ihre unerſchöpflichen Jagdgründe, überhaupt 
das üppige Naturleben dieſer Landſchaft, ſind 
das Thema des Werks. Die Jagd- und Liebes- 
geſchichte zweier polniſcher Landedelleute wächſt 
vor dieſem Hintergrund zu ſymbolhaftem Gehalt: 
In der Litauerin Waſchulka tritt dem Herren⸗ 
john Michael Rajedi die naturhaft urſprüngliche 
Verkörperung dieſes Bodens entgegen. Ohne den 
Vorwurf auszubeuten, führt W. den Zwieſpalt 
zwiſchen den beiden Welten der geſellſchaftlichen 
und volkstümlichen Bildung in das Reich der 
ſeeliſch-ethiſchen Entſcheidungen empor. In der 
Andeutung nur treten ebenfalls die ſtändiſchen 
bzw. völtiſchen Hintergründe hervor, Jagd und 
Wälder bleiben jedenfalls die Haupthelden. 

R. Albrecht. 


92a. Zöckler, Theodor: Der Mann ohne Tauf- 


ſchein. Er führet mich auf rechter Straße. 
Erzählgn aus Galizien. Poſen: Luther⸗ 
Verl. 1 Wallmann, Lpg] 1936 
16 S. 8 RM. —.25 


92b. Zödler, Theodor: Was ein altes Buch 
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vermag. Eine Erzählg aus Galizien. 
Poſen: Luther⸗Verl. [Komm.: Wall⸗ 
mann, Lpgl 1936. 15 S. 8 RM. — 25 
Die beiden Bücher enthalten Erzählungen, die 
nach Inhalt und Aufbau früheren Veröffentlichun⸗ 
gen entſprechen. In ſchwarz⸗weiß⸗Methode werden 
Menſchenſchickſale gezeichnet, die durch Gottes 
Hand auf wunderbare Weiſe geführt werden. 
Da die anſpruchsloſen Erzählungen meiſtens in 
Galizien ſpielen, ſind ſie auch für die Kreiſe des 
deutſchen Bauerntums in Galizien nicht ohne 
Wert. W. Gradmann. 


Tſchecho - Slowakei 


Bartmann, Joſef: Grod — ungrod. 48 
neue Mundartgedechte (nebſt Anhang). 
Aus 'n Labneſackl gezoun. Nixdorf: 
Selbſtverl. (ft Mitteilg! Rumburg: 
Pfeifer 1936). 64 S. 8° Kc. 6.40 
Die Gedichte liegen unter dem Durchſchnitt. 
Es mangelt die von der Mundartdichtung wie 
von jeder Dichtung zu fordernde ſprachliche und 
metriſche Sorgfalt. Abgegriffene Stoffe, flache 
Gefühle, raſcher Reim, Zeitungswitze in Mund⸗ 
art nacherzählt, VBiertiſchunterhaltung, Derbheit 
— man weiß nicht wozu. Die kernige Geſinnung 
ehrt den Mann, auch wenn er ihr keinen dichte⸗ 
riſchen Ausdruck zu geben vermag. G. E. 
Allgemeiner Bauern⸗Kalender. 
Ill. Jahrbuch f. jedermann u. e. beſon⸗ 
ders wohlmeinender, unterhaltender 
Hausfreund u. Ratgeber f. d. Land⸗ 
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wirt... 1938. Winterberg, Wien u. 
New Pork: Steinbrenner [1957]. 138 S., 
3 Bl., 8 S. mit Abb., 7 Taf. 8° 
RM. —.70 

Billina, Joſef: Aus Tag und Stunde. 
Gedichte. Neu⸗Titſchein: Enders [1936]. 
78 S., Titelb. 8° RE 20.— 

* in Neu⸗Titſchein. 

Die Mutter des Verf. hat dieje Gedichte eines 
noch am Beginn feiner dichteriſchen Laufbahn 
Stehenden zuſammengetragen und herausgegeben. 
Eine jugendliche Welt, erfullt von der Weite des 
Daſeins und der Schönheit alles Erlebens wird 
darin geoffenbart. In den Verſen verſpürt man 
das innere Reifen und Wachſen, den Willen zur 
Geſtaltung. Sie klingen in jenem öſtlichen Ton 
der Dunkelheit und Schwermut, der Freude, aber 
auch der Klage. Sie jind bejahend zu dem Le⸗ 
ben und all den Dingen, die mit Liebe erfüllt 
ſind, aber auch bitter und freudlos dort, wo ſie 
die Armut, das Elend und die Troſtloſigkeit der 
Städte zum Gegenſtand haben. Wir nennen 
von den Gedichten beſonders „Spätſommertage“, 
„Lichter in den Straßen“ und „sähe in Auf- 


rubr”. . Rollau. 
Blau, Joſef: Der tapfere Lenz. 
Geſchichtl. Erzählg aus d. Vergangen⸗ 
heit d. Böhmerwaldes. Mit 2 Kt. u. 
mehr. Bildern aus Heimat u. Zeit d. 
Erzählg. Reichenberg: Sollors [1936]. 
94 S. 8 RM. 2.— 

* in Neuern, Böhmen, 

Der verdienſtvolle Heimatforſcher des Böh⸗ 
merwaldes verſucht fih auf dem Gebiete der hi- 
ſtoriſchen Erzählung — ohne Glück. Die Darſtel⸗ 
lung weicht den Höhepunkten der Handlung aus. 
Das Gerüſt der Erzählung, Befreiung wider⸗ 
rechtlich gefangener Bauern durch ihre Lands⸗ 
leute und Söldner, wird zum Rahmen für volts- 
kundliche und kulturgeſchichtliche Wiſſensausbrei⸗ 
tung gemacht. Die Sprache ift leicht altertümelnd 
und mundartlich getönt. Auf Schritt und Tritt 
Belehrungen über Selbſtverſtändliches, fogar dem 
Sang der Landsknechte werden Erläuterungen 
im Text beigeſchrieben: „Wir kamen von Friaul 
(Landſchaft um Udine), da hatten wir Sand im 
Maul“. Die Bildwahl paßt nicht zu einer Erzäh⸗ 
lung und auch in den Erklärungen „altertüm- 
licher“ Ausdrücke ſteht manches überflüſſige 
(Scherge, Köter). G. E. 
Böhm, Fritz: Um die Heimat. Ein 
Kranz von Erzählungen und Balladen. 
(Wilsdorf⸗Bodenbach III: Selbſtverl. d. 
Verf.) 1937. 32 S. 8 RM. —.60 


Sudetendeutſcher. 
Brehm, Bruno: Die weiße Adlerfeder. 
Leben. Mchn: 


Geſchichten aus meinem 
Piper (1937). 246 S. 8 RM. 3.60 
* in Laibach, ſudetendeutſcher Abſtammung. 
Die in dem Band vereinten Erzählungen laſſen 
den Leſer einen tiefen Einblick in das künſt⸗ 
leriſche Schaffen des Dichters gewinnen, haben 
ſie doch Themen zum Gegenſtand, wie wir ſie 
aus den bereits erſchienenen Werken Bis kennen. 
Vier Erlebniskreiſe ſind deutlich erkennbar: 
Schul⸗ und Knabenzeit, Militärjahre, Familien⸗ 
leben und volksdeutſches Schickſal. In den Schul⸗ 
geſchichten und in der reizenden Kinderſtudie 
Lopetzchen zeigt ſich B. von der launig⸗humor⸗ 
vollen Seite. Im Gegenſatz dazu läßt er in 
anderen Erzählungen den Ernſt und die Pro- 
blematik ſeiner großen Kriegsromane anklingen. 
Aus der letzten Erzählung „Heimat in Böhmen“ 
ſpricht ſein ſtarkes volksdeutſches Bewußtſein, 
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wenn er durch Prag wandernd die alten Kultur- 
denkmäler als Markſteine deutſcher Geſchichte er- 
erlebt. A. Nolla u. 
Der Bunte ⸗Welt⸗ Kalender. 
Ig. 50. 1938. Winterberg, Wien u. New 
York: Steinbrener [1937]. 132, 11 S. 
mit Abb., 7 Taf; 1 Wandkal. 8° 
RM. — 70 


Feſt und Feier im Sudetendeutſchtum. 
Ein Behelfsbuch. Im Auftr. d. Bundes 
d. Deutſchen bearb. v. Ernſt Renner. 
Teplitz⸗Schönau: Buchdr. Wächter 1937. 
287 S. mit Abb. 80 RM. 3.— 

Die ſehr gelungene Schrift gibt Anleitungen 
und Hinweiſe für die würdige Begehung völki⸗ 
ſcher Feierſtunden. Die Geſtaltungsvorſchläge find 
untergeteilt in ſolche für Heimatfeſte, Mutter⸗ 
tage, Sonnwendfeiern, Erntedankfeſte, Toten- 
feiern, Julfeſte uw. All dieſen Feſtgruppen ift 
eine Einführung, die über Herkunft und Sinn 
der betreffenden Feſte unterrichtet, vorangeſtellt; 
Redeentwürfe ſind angeſchloſſen. Es folgen Stoff⸗ 
auswahlen aus freier und gebundener Rede, 
Sprechchöre und Liedertexte mit Melodien. Ein 
reicher Schrifttumsnachweis ermöglicht eine ſelb⸗ 
ſtändige Ausgeſtaltung der Vorlagen. Obwohl 
das Buch natürlich die wertvolle ſudetendeutſche 
Dichtung in breitem Umfange auswertet, iſt 
dennoch die einſchlägige Dichtung des Geſamt⸗ 
deutſchtums in treffender Auswahl berückſichtigt 
und damit ein praktiſches Beiſpiel geſamtdeut⸗ 
ſcher Geiſtes- und Willensverbundenheit geſchaf⸗ 
fen worden. Schott. 
Der Feuerwehr⸗Kamerad. Ka⸗ 
lender. Zur Unterhaltg u. Belehrg dem 
Wehrmanne, ſeiner Familie u. allen 
Freunden d. Feuerwehr. 1938. Winter⸗ 
berg, Wien u. New Pork: Steinbrener 
[1937]. 118, VI, 11 S. mit Abb., 5 Taf., 
1 Wandkal. 8» RM. —.70 
Feierabend⸗ Kalender. Kath. 
Kalender für die, welche am Nachmittage 
oder Abende ihres Lebens ſtehen - 
Ig. 50. 1938. Winterberg. Wien u. New 
Pork: Steinbrener [1937]. 128, 11 S. 


mit Abb., 2 Taf.; 1 Wandkal. 8° 
RM. —.70 
Frank, Johannes N.: Südlandfahrt. 


Böhm. Leipa, Prag, Lpg, Wien: Kaifer 
(1937). 60 S. mit Abb. 8° 
Sudetendeutſcher. 

In dichteriſch beſchwingter Form und gepfleg⸗ 
ter Sprache berichtet der ſudetendeutſche Verf. 
von ſeiner Reiſe nach dem Süden, von 
ſeinen Erlebniſſen in Italien, Griechenland und 
am Mittelmeer. Fein gezeichnete Impreſſionen 
von berühmten Städten und Naturſchönheiten 
vermitteln die Eigenart des Südens und geben 
gleichſam ein Moſaikbild von fremdem Land und 


Weſen. Das Buch ift mit kleinen Zeichnungen 
von charakteriſtiſchen Bauten und Eindrücken 
ausgeftattet. D. Digel. 


Fritſch, Hans: Hohe Jagd in der Fatra. 
Wildnis u. Weidwerk in d. Karpathen. 
(Salzburg, Graz, Wien, Lpg, Bin): 
Das Bergland⸗Buch (1937). 323 S. 8° 
(Das Bergland⸗Buch.) RM. 3.80 


Ein begeiſterter Jäger erzählt von ſeinem 
herrlichen Jagdrevier in den Karpathen. In den 
Wäldern und Dickichten der Kleinen Fatra nörd- 
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Raubwild, ji 
Einzelne Jagderlebniſſe mit Bär, Hirſch, Rehwild 
u. a. folgen in buntem Wechſel mit wundervol⸗ 
len Stimmungsbildern aus der urwüchſigen 
Waldregion und mit feinen, häufig humoriſti⸗ 
jhen Betrachtungen über das Jagen und Schie⸗ 
ßen und über die Hege des Wildes. 
O. Digel. 

Der Glücksbote. Ill. Jahrbuch des 
Unterhaltenden u Nützlichen f. Haus u. 
Familie. 1938. Winterberg, Wien und 
New York: Steinbrener [1937]. 132 S., 
6 Bl., 11 S. mit Abb., 3 Taf.; 1 Wand⸗ 
kal. 80 RM. —.70 

Haas, Rudolf: Der ſtumme Konrad. 
Roman. Lpg: Quelle & Meyer [1936]. 
319 S. 8 RM. 5.— 

* in Mies in Böhmen. 

Der Roman, im Stil einer mittelalterlichen 
Chronik geſchrieben, leiſtet einen guten Beitrag 
zur Kenntnis der Kulturgeſchichte vom Ende des 
13. Jahrhunderts. Ein alter kärntniſcher Adeli⸗ 
ger, der in Jugend- und Mannesalter ein un⸗ 
entwegter Kämpfer unter Albrecht I. von Sſter⸗ 
reich war, ſchildert in feiner Lebensbeichte deffen 
blutige, ſiegreiche Kämpfe gegen Pfalzgrafen und 
geiſtliche Kurfürſten und ſein tragiſches Ende 
durch feinen Neffen Johann Parricida. Der Mii- 
ſchuldige an dieſer furchtbaren Bluttat, Walter 
von Eſchenbach, fühnt ſeine Schuld dadurch, daß 
er lebenslänglich als „ſtummer Konrad“ ſchwere 
Frondienſte auf fih nimmt. A. Nollau. 
Hartmann, Heinz: Das letzte Korn. 
Novelle. (Federzeichngn v. Waltraute 
Macke.) Bln: Limpert (1937). 62 S. 8° 
RM. 1.80 

Unter der Geißel der mordenden und ſengen⸗ 
den Huſſitenhorden im Böhmerland verlaſſen die 
deutſchen Bauern ihr Dorf. Zurück bleibt allein 
ein alter Bauer, der mit dem letzten Saatkorn 
den Acker beſtellt. Nach dem Abzug der Huſſiten 
aus dem zerſtörten Dorfe kehren die deutſchen 
Bauern wieder zurück in die Heimat. In aller 
Troftlofigteit und Zerſtörung findet der junge 
Bauer beim Anblick der keimenden Saat Glau⸗ 
ben und Kraft an das Schickſal wieder. In ſprach⸗ 
lich klarer Form gibt der Verf. ein eindringliches 
Bild von Kampf zwiſchen Tſchechen und Deut- 
ſchen. O. Digel. 
Der Hausfreund. Kalender. Reich 
ill. Jahrbuch f. jedermann in Stadt u. 
Land. 1938. Winterberg, Wien u. New 
Vork: Steinbrener [1937]. 74, 11 S., 
3 Taf.; 1 Wandkal. 8 RM. —40 
Großer Haus u. Familien⸗Kalen⸗ 
der. Jahrbuch d. Nützlichen u. Unter⸗ 
haltenden f. Stadt und Land. Mit 
vielen Ill. Ig. 63. 1938. . 
Wien u. New Pork: Steinbrener [1937]. 
132 S., 6 Bl., 11 S., 4 Taf.; 1 Wandkal. 
8 RM. —.70 
Höller, Franz: Kantate des Lebens. 
Gedichte u. Chöre. Karlsbad⸗Drahowitz: 
Kraft 1937. 47 S. 8e RM. 1.15 
* in Grasliß. 

Der in Druck und Ausſtattung fih feinem Jn- 
halt würdig erweiſende Gedichtband läßt in über- 
zeugender Weiſe die Bedeutung des lyriſchen 
Werkes von H. erkennen. Es wird aber an ihm 
vor allem deutlich, wie die bedeutenden dichte ri⸗ 


111. 


112. 


113. 


114. 


ſchen Kräfte des Sudetendeutſchtums aus der Ges 
meinſchaft — in all ihren Stufungen von Fa⸗ 
milie bis Volt — erwachſen und die dichteriſche 
Begabung zu hohen und ausgereiften Leiſtungen 
befähigen. So vermag der Dichter die Lebens- 
wirklichteiten und Daſeinsmächte in einheitlichem 
und geſundem Geiſte zu begreifen, das Lebendige 
und Werdende zu enthüllen und im Anſchauen 
von Natur, Welt und Kunſt die ihnen eingebo⸗ 
rene Weisheit zu deuten. Vielfältig wie die The⸗ 
men der Dichtungen — Die Nacht, das Straß⸗ 
burger Münſter, die Frau, Italien, die Kommen- 
den — ſind auch ihre Formen. Vom einfachen 
Lied bis zum geſteigerten Hymnus beherrſcht der 
Dichter mit gleicher Meiſterſchaft die Geſetze did- 
teriſcher Sprache. Wir empfehlen den Gedicht⸗ 
band nachdrücklich. A. Nol lau. 


Hrabe, F. Ed.: Die Schildbürger. Ein 
heiteres Buch von ihren Streichen und 
Taten. Bilder von C. Storch. Winter⸗ 
berg: Steinbrener [1935].) 32 S., zahlr. 
Abb. 8° 2 

Hübl, Karl: Das Schönhengſter Bauern- 
jahr. Mundartgedichte. Reichenberg: 
Kraus 1935. 46 S. 8 RM. 1.— 

Karl Hübl, Landwirt und Volksſchriftſteller in 
dem kleinen Dorf Dreihöf bei Wildenſchwert, um⸗ 
ſchreibt mit ſeinen Mundartgedichten das bäuer⸗ 
liche Leben im deutſchen Schönhengſtgau. Das 
Bauerntum im Arbeits⸗ und Jahreslauf, mit 
feinen Mühen und täglichen Sorgen, mit feinen 
kirchlichen Feſten und völkiſchen Bräuchen und 
Feiern zieht hier an uns vorüber. Am Schluß 
ſind einige begrüßenswerte Worterklärungen und 
Anmertungen beigefügt. W. Lincke. 


Jeluſich, Mirko: Geſchichten aus dem 
Wiener Wald. Sſterreichiſche Anekdoten, 
geſ. u. erz. (Wien, Lpg): Tieck Verl. 
(1937). 81 S., 5 Taf. 8 RM. 2.80 

* in Semil, Böhmen. 

In ſchöner gediegener Ausſtattung lernen wir 
in dieſer Veröffentlichung ein Anekdotenbuch von 
großem Reiz kennen. Aus zahlreicher mündlicher 
und ſchriftlicher Überlieferung hat der Dichter die 
anmutigen Kostbarkeiten geſammelt und zuein⸗ 
ander geordnet. Mit ſparſamen, aber die Form 
der Anekdote ſicher treffenden Mitteln zeichnet 
der Dichter das Sſterreich von Metternich bis zum 
beginnenden 20. Jahrhundert mit all ſeiner lie⸗ 
benswü en Aufgeſchloſſenheit und Heiterkeit. 
mit all jenen freundlichen und verſöhnenden Zü⸗ 
gen, die wir ſo gut kennen und doch nicht klar 
zu umſchreiben vermögen. In den Anekdoten 
mit ihren trefflichen Pointen wird das Antlitz 
des Sſterreichers in feinen einzelnen Zügen auf- 
gehellt und ein Zugang zu ſeiner Eigenart er⸗ 
ſchloſſen, wie wir ihn uns ſchöner und herzlicher 
kaun denken können. A. Nol lau. 


Jeluſich, Mirko: Der Ritter. Roman. 
1—10. Aufl. (Mit e. Bildtaf.) Wien, 
Lpg: Tieck⸗Verl. (1937). 299 S. 8° 
RM. 6.50 

Wir erleben den Kampf Franz von Sickingens 
für ein großes einiges Deutſchland. Der Verf. 
bewegt ſich auf dem Boden hiſtoriſcher Treue 
und verſteht es durch ſeine Sprachgewalt und 
dichteriſche Zuſammenballung des Stoffes das 
Bild Franz von Sickingens in einen erhöhten 
Raum zu ſtellen und zum Vorkämpfer und Sym⸗ 
bol der Neuen Zeit und eines neuen Weltbildes 
zu erheben, der allerdings, vor allem im Augen⸗ 
blick ſeines verfehlten Aufſtandes, in dem er den 
Heldentod ſtirbt, nicht den nötigen politiſchen 
Weitblick beſaß. Seine militäriſchen Fähigkeiten, 
fein Reichtum und ſeine humaniſtiſchen Bildungs- 
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beſtrebungen erheben Sickingen zu einem einmali⸗ 
gen Menſchen feiner Zeit, wenn auch fein Cha- 
rakter im vorliegenden Roman unter der Hand 
des Dichters idealifiert wurde. W. Linde. 
Kolbenheyer, Elrwin] Gluidol. — Das 
Kolbenheyer⸗Buch [Werke, ausz.] Cingel. 
u. ausgew. v. Ernſt Frank. Karlsbad⸗ 
Drahowitz u. Lpg: Kraft [1937]. 254 S., 
1 Titelb. 8 RM. 3.— 
* in Budapeſt, ſudetendeutſcher Abſtammung. 
Der umfangreiche Band iſt eine beachtenswerte 
Einführung in das Werk Kolbenheyers. Mit Ge- 
ſchick und Umſicht find aus dem Geſamtbereich 
jeines Schaffens die Teile ausgewählt und zu⸗ 
ſammengeſtellt, die die Bedeutung Kolbenheyers 
in unſerer Zeit klar erkenntlich werden laſſen. 
In ſinngemäßem Aufbau wird in den beiden 
erſten Abteilungen „Kreis der Heimat“ und „Ruf 
und Gericht“ das aus den Werken wiedergegeben, 
was den heimatgebundenen und deutſchbewußten 
Dichter auszeichnet. Der dritte Teil „Das Ich 
und das All“ bringt Auszüge aus den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Schriften, jo u. a. 
faſt vollſtändig die bedeutenden Aufſätze „Der 
Lebensſtand der geiſtig Schaffenden und das 
neue Deutſchland“ und „Was hat die Dichtkunst 
für uns zu bedeuten? (Unſer Befreiungskampf 
um die deutſche Dichtkunst)“. Eingeleitet wird das 
Buch durch Ernſt Frank, der den Lebensgang des 
Dichters, unter Berückſichtigung des Heimaterleb⸗ 
niſſes und der blutmäßigen Gebundenheit dar⸗ 
ſtellt, ihn als Führer der Deutſchen im Reiche 
der Dichtung zeichnet und ſich über die vorge⸗ 
legte Auswahl, mit der er zu dem Dichter hin⸗ 
führen will, näher erklärt. A. Nol lau. 


Kolbenheyer, Elrwin] Gluidol: Grund- 
fragen der Dichtung [Teilf.] Bef. v. 
Stud Rat Dr. Karl Booſt. 1. Dichtung 
und Volk. Mchn: Langen⸗Müller (1937). 


60 S. 8° (Die deutſche Folge. 33.) 
RM. —60 5 1 
Die vom Herausgeber ſorgfältig eingeleitete 


und mit Anmerkungen verſehene Schrift enthält 
zwei entſcheidende Aufſätze von K. und zwar: 
„Unſer Befreiungskampf um die deutſche Dihi- 
kunſt“ und „Lebenswert und Lebenswirkung der 
Dichtkunſt in einem Volk“. Die Veröffentlichung 
eignet ſich ſehr gut zur Verwendung im Unter⸗ 
richt. A. Nol lau. 


Arafft-Ottenkar. Joſt: Es klingt ein 
Lied. Ein Singen u. Sagen um herbes 
Werben. ([Gedichte u. e. Märchen. 
Bildwerke v. Siegfried Ernſt.) Blu: 
Verl. f. Preſſe, Wirtſchaft u. Politik 
(1936). 128 S. 80 RM. 3.40 

* in Böhm.⸗Kamnig, Nordböhmen. 

Man vermag nicht recht einzuſehen, warum 
den in Form und Inhalt kaum bedeutungsvollen 
Verſen eine ſo verſchwenderiſche Ausſtattung zu⸗ 
teil wurde, wie es hier der Fall iſt. Es handelt 
ſich bei den Gedichten um Natur- und Liebes- 
dichtung, die aber über ein Stammeln und Spiel 
mit Worten nicht hinauskommt. Der Stil, in 
dem diefe Gedichte geſchrieben find, ift uns heute 
unnatürlich geworden und gilt als Merkmal einer 
vergangenen Zeit. Ein Beilpiel, um die gewollte 
Tiefe des Erlebniſſes und die gewollte Eigen⸗ 
mächtigkeit des Ausdrucks zu verdeutlichen, mag 
genügen: Ein Weg / Dein Weg Und auch“ 
Mein Weg Und doch nicht Unjer Weg / Sonit 
wäre es nicht / Diefer Weg! (S. 95). Wir fön- 
nen uns alfo bei dieſem Buch nur an der ſchö⸗ 
nen typographiſchen Ausſtattung erfreuen. 

A. Nol la u. 


118. 


119. 


120. 


12i. 


Kreiſche, Ernſt: Frau im Mond. [Ro⸗ 
man.] Böhm. Leipa, Prag, Lpg, Wien: 
Kaiſer (1937).181 S. 80 RM. 3.50 

in Tetſchen. 

Ein Zafall bringt den ſteiermärkiſchen Berg⸗ 
bauernſohn Peter Summer in Wien mit der 
ſchönen Frau Dubois zuſammen, die, von Reich⸗ 
tum, Luxus und Geheimnis verführeriſch um⸗ 
geben, ihn ſeinem Studium und der ruhigen, 
fraulichen Art ſeiner Braut Anna zu entfremden 
droht. Erft als hinter der lockenden Maske mon- 
dänen Lebens wirkliche Gemeinheit hervortritt, 
findet Peter zur Beſinnung auf ſein eigentliches 
gerades Weſen und die ihm gemäße Lebensform 
zurück. — Der an ſich nicht neue Stoff iſt le⸗ 
bendig und eindringlich geſtaltet, die ſchlichte Art 
des Erzählens von Wärme erfüllt, Weſen und 
Wandlungen der handelnden Perſonen ſind in 
gut beobachteten und lebenswahren Zügen ae- 
zeichnet. H. v. Givers. 
Kreiſche, Ernſt: Die Palette. Ausgew. 
Gedichte. Reichenberg: Sudetendt. Verl. 
Kraus. 1936. 31 S. 8° RM. —.75 

In den reifen und ſchönen Gedichten ſind alle 
Farben des Lebens in bunten Bildern vereinigt. 
Sie beſingen mit Hingabe die Begegnungen des 
Dichters mit Menſchen und den Dingen des Ta⸗ 
ges. Eine reine Begabung ſpricht ſich in ihnen 
aus und ſchenkt uns Strophen, die wir mit Freu⸗ 
den ſtets neu auftlingen laſſen. A. Nol la u. 
Lang, Willi: Frühling im Elbtal. Eine 
wunderſame Liebesgeſchichte. Roman. 
(Mit Bildern d. Verf.) Karlsbad. Lpg: 
Kraft (1937). 265 S. 8» RM. 4.80 

Das Zeitgeſchehen wird in dieſem Roman, 
deſſen Handlung in die Sudetenländer und nach 
Amerika verlegt iſt, nur ganz flüchtig geſtreift, 
der Roman foll auschließlich eine Liebesgeſchichte 
ſein. Leider aber iſt hier die in der Ichform des 
Erzählens liegende Gefahr des indiskreten Zuviel 
keineswegs vermieden. Der Held, deſſen Haltung 
häufig als mindeſtens unverſtändlich bezeichnet 
werden muß, ſpricht alles, was er tut und denkt, 
peinlich deutlich aus, und zwar in einer platten 
Redeweiſe voll gekünſtelter und abgegriffener 
Wendungen, die dem Lefer auch die von wirt- 
licher Heimatliebe erfüllten Schilderungen der 
Schönheit des Elbtals völlig verleidet. 

v. Givers. 


H. 
Deutſches Leben. Ein Jahrb. Zigeit- 
von Ernſt Frank. Ig. 2. 1937. (3.) 1938. 
Karlsbad⸗Drahowitz u. Lpg: Kraft 
(1937. 1938.) 112 S. mit Abb.; 255 ©. 
mit Abb. 16 Bl. Abb. 8° je RM. 1.— 


Der Jahresweiſer 1937 gibt uns iederum 
einen umfaſſenden und vielfältigen Überblick über 
den Kampf der Sudetendeutſchen ſowie über ihre 
geſchichtliche und kulturelle Leiſtung. Dabei 
wurde aber auch reichsdeutſchen Dichtern genü⸗ 
gend Raum gewährt. In dieſer Wechſelwirkung 
von geſamtdeutſcher Geſchichte und ſudetendeut⸗ 
ſcher Gegenwart ſcheint uns der beſondere Wert 
und die erzieheriſche Aufgabe des hübſch aus⸗ 
geſtatteten ſudetendeutſchen Jahrbuchs zu liegen. 
— der Almanach 1938 zum zehnjährigen Beſtehen 
des Adam⸗Kraft⸗Verlags iſt eine großartige Ge⸗ 
meinſchaftsleiſtung der Autoren des Verlags. Es 
wird mit Recht darauf hingewieſen, daß die 
Geſchichte des Verlags zugleich ein Stück ſudeten⸗ 
deutſcher Geſchichte und ein bedeutungsvoller 
Abſchnitt in der ſudetendeutſchen Einheitsbewe- 
gung ift. Der reiche Inhalt gliedert ſich in ein Ka⸗ 
lendarium mit völkiſchen Gedenkſprüchen, dem 
Aufſage über die Geſchichte des ſudetendeutſchen 
Schrifttums folgen. In einem dritten Abſchnitt 
geben die ſudetendeutſchen Dichter Auskunft über 
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. Leppa, Karl Franz: 


ſich ſelbſt und ihr Werk. Jedem Einzelnen ift 
eine mehr oder minder vollſtandige Bibliographie 
beigegeben. Zur lebendigen Ergänzung treten 
daneben Textproben aus den Werken der iude 
tendeutſchen Dichter. In zwei letzten Abſchnitten 
wird aus der Geſchichte des Verlags unter Bei 
fügung wertvollen ſtatiſtiſchen Materials berid- 
tet und Stimmen bedeutender Männer über das 
Verlagsſchaffen zuſammengeſtellt. Gute Portraits- 
aufnahmen ſudetendeutſcher Dichter ergänzen dic- 
ſen eindrucksvollen Almanach, der in ſeiner Ge⸗ 
ſchloſſenheit und Einheitlichteit ein getreues Ab- 
bild ſudetendeutſcher Kulturleiſtung ıft. 

A Nollau. 


Leibl, Ernſt: Die Kette. Jugend im 
Sudetenraum. Erz. Potsdam: Voggen⸗ 
reiter (1937). 76 S. 8? RM. 2.25 

Die Geſchichten ſpielen faſt durchwegs im 
böhmiſchen Erzgebirge. Sie ſind durch ausge- 
pragte Unmittelbarteit und ungekünſtelte Wärine 
uusgezeichnet, ohne daß dadurch der L. eigene 
innere Abſtand von den Dingen verloren ginge. 
In vielen Geſchichten wirft der Grenzkampf ſeine 
Schatten auch auf die jugendliche Unbekümmert⸗ 
heit. In ſeinem „Bekenntnis“ findet die Sehn⸗ 
juht des Volksdeutſchen überquellenden Ausdruck 
in beherrſchten Worten. W. Scho kt. 
Volk und Leben. 
Eine Sammlung ſudetendeutſcher Dich⸗ 
tung. Hrsg. Karlsbad⸗Drahowitz und 
Lpg: Kraft [1936]. 319 S. 8 RM 2.85 

Von den geiſtigen und kulturellen Kräften im 
Schrifttum der Sudetendeutſchen kündet in ein⸗ 
dringlicher Weiſe die von Leppa herausgegebene 
Anthologie. 70 fudeiendeutige Dichter find mit 
einer Auswahl des Beſten und Gültigſten aus 
dem Bereich der Poeſie, des Dramas und der 
Proja in dem Buch vertreten. Weit ſpannt fidh 
der Bogen von dem erſchütternden Streitgeſpräch 
des Ackermann mit dem Tod, von Johannes 
von Saaz über Stifter, Ebner-Eſchenbach, Kol- 
benheyer, Waglit, Hohlbaum, Pleyer bis zu den 
Jüngſten der Gegenwart. Das ewige deutſche Be⸗ 
wußtſein klingt aus jeder Zeile, ſei ſie dem Volk, 
der Heimat, dem Leben oder dem Tod gewidmet. 
Aufruf und Bekenntnis zu geſamtdeutſcher Volks⸗ 
und Kulturgemeinſchaft iſt jedes Wort, das da 
geſchrieben ſteht. Der Dichter iſt in feiner Auf⸗ 
gabe als Volksführer und Volkserzieher erkannt, 
und die Sammlung ſteht unter dem einheitlichen 
Blickpunkt ſudetendeutſcher Kulturleiſtung. Wir 
begrüßen dieſe Anthologie, die in einem Anhang 
auch einige wertvolle biographiſche und biblio⸗ 
graphiſche Notizen in fih ſchließt. A. Nol lau. 
Lerch. Guſtan: Nordböhmiſche Dorf- 
chronik. Erzählgn. Karlsbad⸗Drahowitz 
u. Lpg: Kraft (1937). 61 S. 8° (Volks⸗ 
deutſche Reihe. 19.) RM. —.90 
* in Röhrsdorf bei Zwilfau, Böhmen. 

Im nordböhmiſchen Dorf Ringelshain ſpielen 
diefe fünf Dorfgeſchichten. Es find keine Dorf- 
und Bauernnovellen bürgerlich⸗ſentimentaler Art, 
hier atmet vielmehr eine faſt vergangene Welt, 
die heute nur von dem erlebt und dichteriſch 
geftaltet werden kann, der ſelbſt ein Glied diz- 
ſer Welt iſt und in ihr lebt. Dieſe Geſchichten 
unterſcheiden ſich auch von jenen „grenzländi⸗ 
ſchen“ Bauerngeſchichten politiſch⸗nationaler Art. 
Dafür zeigt der Dichter ſchlicht, kurz und einfach 
die ruhenden Seelenkräfte der dörflichen Welt in 
ihrer Stärke, Geſundheit und Deutſchheit. Für 
die klaren Geſtalten hat der Dichter eine ebenſo 
klare und ſchlichte Sprache. Das Hauptmerkmal 
der Geſchichten ift die Abſicht des Dichters, die 
unmittelbare, perſönliche Verfloch⸗ 
tenheit des Dorfmenſchen mit den Mächten des 
ehernen Schickſals aufzuzeigen, eine gläubige Art 
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T. 


der ſudetendeutſchen katholiſchen Dörfer, die zwar 
im Rahmen der Kirche ftegt, aber die kirchliche 
Art des Chriſtentums innerlich, ohne es immer 
zu merken, ſtandig ſprengt. K. Rotter 
Lerch, [Guſtavl: Rückzug vom Balkan. 
Roman. 3. nach d. Beſchlagnahme neu⸗ 
bearb. Aufl. Großſchönau: Kaiſer (1936). 
242 S. 8“ (Sudetendt. Erzähler. Bd. 2.) 
RM. 4.80 

In dem nach ſeiner Beſchlagnahme in 3. 
bearbeiteter Auflage erſchienenen Roman „R 
zug vom Balkan“ ſchildert L. auf dem Hinter⸗ 
grund der Landſchaften von Bosnien, der Her- 
zegowina, der Boche, Montenegro, Albanien, 
Mazedonien und Griechenland den Kampf deut- 
ſcher Truppen mit farbigen Formationen und 
Banditen, und ebenſo ihrem Kampf gegen die 
tlimatiſchen Verhältniſſe, gegen Naturgewalten 
und wilde Tiere. Die beiden Welten des Drients 
und Oceidents tauchen nebeneinander auf, und 
im Vordergrund aller Geſchehniſſe ſteht die Tra⸗ 
gödie einer großen Armee, eines großen Reiches. 

W. Lincke. 

Lill, Wenzel. — Lill⸗Bücher. Kritiſch 
geſichtete Geſamtausg. [5 Bde] Bd 1—5. 
Leitmeritz: Selbſtverl., [Auslfg:] Ver- 
lagsbuchdr. „Union“ 1937. 8° 

1. Sinn u. Klang. Gedichte. 2. Aufl. XVI, 
222 S., 1 Taf. RW. 1.80. — 2. Gereifte Saat. 
Gedichte 2. Aufl. XIV, 217 S., 1 Taf. RM. 1.80. 
— 3. Wituprecht. Eine Schöpfungsmär in 12 
Geſängen. Ein Lied zu Waldes Lob u. Preis. 
2. Aufl. 112 S., 1 Taf. RM —.90. — 4. Meine 
Heimat. Gedichte. 2. Aufl. 182 S. in getr. Pag. 
RM. 1.80. — 5. Luſtſpiele. 208 S. RM. 1.80. 
in Lindig b. St. Joachimstal. 

Die Werke dieſes klaſſiſch⸗romantiſchen Epigo⸗ 
nen verkörpern ein Lebenswerk gegenwartsferner 
Sehnſucht nach dichteriſcher Univerſalſtät. Mit 
Leichtigkeit entſtrömen breit⸗epiſche Verſe, um 
eine Schöpfungsmythe zu erfabeln (Witubred)t), 
die jeden Bauſtein griechiſcher oder germaniſcher 
Mythologie verſchmäht. Die Gedichte (Gereifte 
Saat, Aus König Keilbergs Reiche), mehr glatt 
als tief, rühren unbeſchwert an alles, auch ein 
„Ghaſelenſtrauß“ iſt vorhanden. Versdramen mit 
allerlei Allegorieſierung bekräftigen die Viel⸗ 
ſeitigkeit, der auch ein ſtarker Schuß enzyklopädi⸗ 
ſcher Didaktik (ſowie versgewordene Botanik und 
Zoologie) nicht mangelt. Selbſt vorklaſſiſches Gut 
(„Die ſpröde Schäferin“ des Leipziger Goethe 
oder gar Vater Gleims) tanzt mit ihrem „So 
la, la!“ in dem Reigen mit, der durch heimat⸗ 
liche Mundartgedichte (Sammlung Unta'n Pii 
barh) äußerlich auf ſudetiſchem Boden ſtattfin⸗ 
det. Sämtlichen Bänden iſt ein Bild der dem 
Verf. errichteten Gedenkſtelle beigegeben. G. E. 


Lorenz, Franz: Die verſtorbene Gerech⸗ 
tigkeit. Ein Bauernſpiel. Mhn: Kaifer 
1936. 42 S. (Münchener Laienſpiele. 
H. 65.) 8d RM. 1.10 

* Peiperz, Bezirt Tetſchen. 

Dieſes innerlich wahre und erzieheriſch wert. 
volle Spiel eines Sudetendeutſchen erſchien 1930 
in erſter Auflage. Es tritt insbeſondere für die 
ewigen Werte von Heimat und Boden ein und 
hat in vielen deutſchen Gauen bereits feine Auf- 
führungen erlebt. W. Lin ce. 


. Der Luſtige⸗Bilder⸗ Kalender. 


1938. Winterberg, Wien u. New York: 
Steinbrener [1937]. 123, II. XVI S. 
mit Abb., 3 Taf. 8 RM. —.70 

Polka, Anna: Blühendes Jahr! Kleine 
Geſchichten. Neu⸗Titſchein: Verl. d. 
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Enders'ſchen K.A. 1937. 188 S., 14 Taf. 
8 RM. 3.— 
Sudetendeutſche. 

Eine einſame Seele ſpricht aus dieſen Mär⸗ 
chen, Rüyrgeſchichten und Gedichten, die nach 
den Monaten des Jahres gereiht und. Die Ver⸗ 
faſſerin beſizt eine Pyantaſte, die Kinder gewiß 
anſpricht. Den Grundton bildet Blumenſeligkeit. 
Die ſozialen Stoffe werden mit gerührtem Her⸗ 
zen und nicht zur Gänze gemiedener Lehrhaftig⸗ 
teit erzählt. Der leichte Erzählerton kann nicht 
darüber tauſchen, daß die Verf. hauptſächlich 
eigene Angelegenheiten im Auge hat, über die 
hie nicht hinwegtkommt. In manchen der Blumen- 
auffäge tritt eine merkwürdige Halbbildung zu. 
tage, etwa wenn die in „volkstümlichen“ Ju 
gendſchriften anzutreffenden Ausſchmückungen der 
germaniſchen Mythologie als Berichte „der Dich 
tung Edda“ ausgegeben werden. Inmitten lyri- 
ſcher Ergüſſe begegnen Kochrezepte. Als Abbild 
eines kleinſtädtiſchen Schwarms für höhere Her: 
zenskultur kann das Buch einheitlich und tenn- 
zeichnend genannt werden. G. E. 
Potuczek, Erneſt Aluguſt]: Bauern⸗ 
regeln. Scherenſchnitte. Duncker [1937]. 
40 Bl. 8° (Aus dt. Gärten. 23.) RM. 1.— 

Ein ſudetendeutſcher Künſtler aus Brünn hat 
alte und neue Bauernregeln mit zarten, finnen- 
ſprechenden Scherenſchnitten verſehen und in 
einem entzückend ausgeſtatteten Büchlein ver⸗ 
öffentlicht. B. Linde 
Proskowetz, Wilfried: Unterwegs. Ge- 
dichte. Kromeriz [Kremſir]: Guſek 1936. 
218 S. 8 RM. 3.50 
Sudetendeutſcher. 

Diefe umfangreiche Gedichtſammlung, in der 
die einzelnen Gedichte der Zeit ihrer Entſtehung 
nach zuſammengordnet find, enthalt zumeiſt So- 
nette. Es ift eine ins Vichteriſche erhobene Bio- 
graphie des Dichters, in der alles, was in den 
Umkreis ſeines Lebens tritt, ſich zu Strophen 
bindet. Die Form vermag nicht immer zu be⸗ 
friedigen und Weſentliches wird oft zu ſehr um 
schrieben, das Versmaß leidet an Unregelmäßig ⸗ 
feit. Intereſſant in, zu beobachten, wie eine Ber 
tiefung der dichteriſchen Kraft durch das Kriegs- 
erlebnis vollzogen wird und wie z. B. in dem 
Gedicht „Die Trains“ (S. 90) ganz neue und 
eigene Töne erklingen. Aus dem heimatlichen 
Umkreis des Verf. mögen die „ſieben mähriſchen 
Sonette“ genannt ſein, an die ſich zahlreiche Ge⸗ 
dichte aus dem tſchechiſchen und nach Baudelaire 
anſchließen. A. Nol la u. 


Rauch, Rudolf: Aus dem Heimatbrun⸗ 
nen. Geſammelte Erzählungen. Beuſen: 
Heimatverlag lum 1936] 277 S. 8 


Der Band enthält eine Reihe von Heimat- 
erzählungen cus der Vergangenheit Nordböh- 
mens. Für die meiſten iſt die Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Krieges der geſchichtliche Hintergrund. 
Sie werden vom Verf. ganz ſchlicht und einfach 
erzählt und ſind ſo beſtens geeignet, zum Erzähl⸗ 
gut des Volkes zu werden. Die Konflikte, die ın 
ihnen geſtaltet werden, ſind nicht volksdeutſch 
beſtimmt, ſondern es geht zumeiſt um die Pro- 
bleme der bürgerlichen Welt. A. Nol la u. 


Reich, Eduard: Schulmeiſter im Bauern⸗ 
aufſtand (Ein Schickſal aus ſchwerer 


Zeit.) Böhm. Leipa: Kaiſer 1938]. 61 S. 
mit Abb. 8° 
Sudetendeutſcher. 

Auf Geſchichte und Chroniken des Selo 


Lämberg und umliegender Ortſchaften ſtützt ſich 
die ſchlichte Erzählung vom Schulmeiſter Finke, 
der der Schloßherrſchaft die treue Erfüllung ſei⸗ 
ner Obliegenheiten gelobt hat und daran, daß 


134. 


135. 


136. 


137. 


138. 


Recht vor Gewalt gey, auch in der von Un- 
ruhe und Empörung erfüllten Zeit des Bauern 
aufjtandes feſthält, obwohl er mit dem Herzen 
auf der Seite der gequälten Bauern ſteht und 
ſeine Haltung ihn nur Haß ernten läßt. Durch 
leinen Einfluß auf die Kinder der Gutsherrſchaft 
gelingt es ihm, alles zum Guten zu wenden, und 
er wird mit ſeiner jungen Frau zum Begründer 
des nach ihm benannten blühenden vorfdens 
Fintendorf. — Mehrere ſchöne Holzſchnitte ſchmük⸗ 
ten das in Geſtalt und Inhalt anſpruchsloſe 
Bändchen. H. v. Givers. 
Ritter, Hermann: Des Felberbauern 
erſtes Ehejahr. Roman aus d. Eger⸗ 
lande. Mit Bildern von Toni Schönecker. 
Karlsbad⸗Drahowitz, Lpg: Kraft (1936). 
245 S. 8 RM. 4.— 

Mit dieſem Roman, der zugleich mit der Ge⸗ 
ſchichte von Felberbauern und ſeiner Bäuerin, 
den ganzen bäuerlichen Jahresverlauf im Eger- 
land in bunten Bildern geſtaltet, iſt ein echtes 
Volksbuch geſchaffen worden. Aus einem unbedach⸗ 
ten Wort wächſt Trotz zwiſchen dieſen beiden flar- 
ken Menſchen und erſt im Aufruhr der Elemente, 
als der Bauer die Bäuerin aus Lebensgefahr er⸗ 
rettet, finden fie zueinander. Ein ſtarkes Bu 
ſparſam in den Mitteln, aber packend und e 
greifend. Die ſchönen Zeichnungen von Toni 
Schöneder, die die Handlung begleiten, find mit 
viel Geſchick und Begabung ins Ganze eingefügt 

A. Nol lau. 
Rößler, Joſef: Begegnungen mit Tie⸗ 
ren. Reichenberg: Erſte Reichenberger 
Buch⸗ und Steindruckerei 1936. 36 S. 
mit Abb. 8° KL 6.— 
* in Warnsdorf, Böhmen. 

Der Reichenberger Lehrerbildner und ehema- 
lige Bezirksſchulinſpektor Rößler ſchildert hier in 
kleinen belehrenden Geſchichten für die Sch 
jugend feine Begegnungen mit Schlangen, 
dern, Bären, Inſekten. Das Heft ift wohl 
den naturkundlichen Unterricht an unteren Stufen 
geeignet. D. Digel. 


Allerlei Sachen zum Schauen und 
Lachen! [Bilderbuch.] Winterberg i. B.: 
N lum 1936] 5 Bl. quer 8° 


M. —.75 ° 
Scholz, Adolf: Aus ſchlejs'ſchor Worzl. 


Gedichte. Reichenberg: Sudetendt. Verl. 
Kraus. 1937. 47 S. 8 RM. 1.— 

Aus dieſen Proben ift hie und da ein wirt- 
licher Dichter zu erkennen. Am beſten gelingen 
die Gedichte idylliſchen Gehalts. Behrrſcht Sch. 
auch wenig Töne, ſo ſind diefe doch echt, und 
die Mundart ift nicht darum gewählt, um in 
engerem Wettſtreit zu beſtehen. Der ſchlichte 
Mann mit Hauskatze und Hund geſtaltet ſeine 
enge Umwelt. W. Pleyers Geleitwort ſagt eini- 
ges über Mundartdichtung im allgemeinen, über 
Sch. nichts Verbindliches. Das wird erft möglich 
fein, bis weiteres die Grenzen des Dichters es- 
kennen laſſen wird. Hoffentlich ſchwingen diefe 
weiter aus als dieſe ſchüchternen Knoſpen aus 
ſchlejs ſchor Worzl. G. E. 
Schuk, Pankraz: Adalbert Stifters Lie⸗ 
bestraum. Geſchichte e. Dichterliebe. 
2. Aufl. Reichenberg: Sudetendt. Verl. 


Kraus 1937. 102 S. 8 RM. 2.— 
1828 lernt Stifter die Friedberger Bürgers⸗ 
tochter Fanny Greipel kennen und lieben. Ein 
ſpäterer Ferienaufenthalt führt die beiden öfters 
zuſammen. Stifter vergißt jedoch die Jugend- 
geliebte über dem Verhältnis zu ſeiner ſpäteren 
Frau, während Fanny ihm die Treue hält. Als 
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er ſich ihr nähern will, erinnert fie ihn an feine 
Pflichten gegenüber der andern. Die anſprechende 
Erzählung zeichnet ſich durch ſtilvolle Schilderung 
von Natur und Landschaft aus und verſteht es 
eine Epiſode aus dem Leben des Dichters dem 


Leſer nahe zu bringen. Nolla u. 
Schwind, Ferdinand: Iſerinen. Erzäh⸗ 
Ign. Reichenberg: Sudetendt. Verl. 


Kraus 1937. 149 S. 8» RM. 3.50 
Dieſe im Iſergebirge verwurzelten Erzählungen 
ſind trefflich. Der Verf., Erzdechant in Auſſig. 
ſchlägt in Bann, daß man das Buch in einem 
Zuge zu Ende ließt. Die Darſtellung hält einen 
hohen Rang. Land und Leute werden lebendig. 
Lebensmut und Betriebſam eit, aber auch 
Schnaps und Tuberkoloſe der Glasarbeiter des 
düſteren Gebirgslandes find die Angelpunkte der 
Schickſale. Das Werk iſt echte Heimatdichtung 
mit einem im Sudetenraum nicht allzu häufigen 
Tiefgang. Die Menſchen des Iſergebirges haben 
nun neben Leutelt einen dieſem zur Seite zu 
ſtellenden zweiten Geſtalter gefunden. G. E. 


Seifert, Adolf: Vom deutſchen Weſen. 
Beiträge f. Feierſtunden. 15 erw. Aufl. 


Karlsbad⸗Drahowitz u. Kraft 
(1936). 61 S. En egg Reihe. 
Reihe. Nr. 8.) R — 

Sudetendeutſcher 


Enthält Kernſprüche und Gedanken des Verf. 
zu allen Fragen des völkiſchen Lebens und der 
Gemeinſchaft, die als Beiträge für Feſt⸗ und 
Feierſtunden gedacht ſind. Sie ſind von einem 
ſtarken ethiſchen Wert erfüllt, zeugen vom Geiſt 
einer neuen Zeit und der Bereitſchaft zum Ein⸗ 
ſatz des Menſchen im Kampf um die Selbſt⸗ 
behauptung und Selbſterhaltung . 5 un 

Š ol 


Siftauer, Hans Leo: Sang der Sehn⸗ 
ſucht. Gedichte zweiter Ernte. Wien, 
Lpg: Europäiſcher Verl. 1937. 40 S. 8° 
* in Elhotten bei Mies. 

Der ſchmale Band enthält zumeiſt Naturdich⸗ 
tung, deren Grundton die Sehnſucht ins „Ge- 
ſtadeloſe“ und ins „Reich des Sehnſuchtsloſen“ 
iſt. Sie wachſen aus Stille und Andacht, aus 
einer reinen Naturbeſeelung. Gemeſſen an frü- 
heren Gedichten ſind ſie mehr gereift und aus⸗ 
gebildet und das dichteriſche Wort weiß jetzt 
ſchon beſſer das weſentliche zu treffen. In man- 
chen Gedichten begegnen wir ſchon den reifen 
Formen der Dichtung wie in „Stiller Abend“ 
(S. 12) und „Todherbſt“ (S. 21). A. Nol lau. 
Stief, Karl: Sſtlich vom Baikalſee. 
[Gedichte.] Pilſen: Deutſche Handels- 
akademie 1936. 103 S. 8° 
Sudetendeutſcher 

Es ſind dies Gedichte aus der Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft in Sibirien, die eine große Kraft des 
Schauens und Sagens auszeichnet. Man merkt 
eine geſchickte Hand bei der Gruppierung: vom 
Fronterlebnis wird zu den Eindrücken in der 
Gefangenſchaft fortgeſchritten, während welcher 
fo etwas wie eine Entwicklung ftattfindet, Hader 
mit dem Schickſal, Sehnſucht, Abſtumpfung, die 
nahe bis zur Verzweiflung führt. Bis zu einer 
Weltanſchauung gelangt der Verfaſſer jedoch 
nicht. Der Sehnſucht nach der 2 dil 
Am 


ſind. Am Schluſſe ſtehen einige Gedichte ſpäterer 
Entſtehung, aus denen hervorgeht, daß der Ber- 
faſſer wieder im Privatleben aufgeht. 


— 
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Stifter, Adalbert: Briefe. (4. Aufl. 
Hrsg. von Friedrich Seebaß.) Tübingen: 
Wunderlich 1936. 396 S. 8 RM. 5.50 
* in Dberplan, Böhmen. 

Die ſich durch eine forgfältige und ſchöne Aus⸗ 
ſtattung auszeihnende Auswahl der Stifter 
Briefe erfüllt den Wunſch vieler Stifter⸗Freunde. 
In ihr iſt aus einer tiefgründigen Kennknis des 
geſamten Briefwechſels das Schönſte und We⸗ 
ſentlichſte zufammengefaßt. F. Seebaß hat der 
Auswahl eine dem Gegenſtand angemeſſene w 
dige Einleitung beigegeben, in der er die Stif 
terſche Welt, ſo wie ſie in den Briefen deutlich 
wird, in ihrem finngemäßen . 
deutend begreift. Noll 
Stifter, Adalbert: 5 9 
Erzählg. 1. Faſſg. Hrsg. v. Max Stefl. 
Karlsbad-Drahowig u. Lpg: Kraft 
[1936]. 126 S. 8° (Volksdt. Reihe. 
Nr 12/13.) Ke 16.20 

Es ift ein Verdienſt des Verlages in jeiner 
voltsdeutſchen Reihe neben dem Gegenwaris- 
ſchrifttum ſich auch Adalbert Stifter zuzuwenden. 
Neben die ſeinerzeit beſprochene Neuausgabe der 
Urfaſſung der „Narrenburg“ tritt nun auch die 
Urfafjung der Erzählung „Der Hochwald“. M. 
Stefl hat dieſe wertvolle Ausgabe vorbereitet 
und ihr ein von echter Stifterandacht erfülltes 
Nachwort beigegeben, in dem auch auf die Unter⸗ 
ſchiede der beiden Faſſungen des „Hochwald“ 
hingewieſen wird. A. Nolla u. 
Stifter, Adalbert: Der Kalkſtein. Hrsg. 
von Gottfried Preißler. Prag: Staatl. 
Verl. Anſt. 1936. 75 S. 8° (Deutſche 
Dichter. H. 1.) RE 2.70 
Strobl, Karl Hans: Die Runen und das 
Marterholz. Roman. Dresden: Zwinger⸗ 
Verl. (1936). 315 S. 8» RM. 4.80 
* in Iglau. 

In diefem Roman geht es nicht um den völki⸗ 
ſchen Kampf zweier Nationen, wie in vielen 
anderen Büchern des ſudetendeutſchen Dichters, 
ſondern um den Kampf zweier Weltanſchauungen, 
um die Auseinanderſetzung des Chriſtentums mit 
dem Heidentum. Rein ſtofflich geſehen behandelt 
er die Geſchichte der Bekehrung der Frieſen unter 
dem ebenſo klugen wie ſtreitgewaltigen iro⸗ſchot⸗ 
tiſchen Mönch und Biſchof Willibrord, deſſen 
Werk — und mit dem Ausblick darauf endet der 
Roman — von Bonifatius LEE wurde. 

Linde 
Ströer, Ernit: Sudetendeutfches Ballaz 
denbuch. Hrsg. Reichenberg: Sudetendt. 
Verl. Kraus (1937). 238 S. 8e RM. 4.75 

Der Band gibt ein eindrucksvolles Bild von 
der Mannigfaltigkeit der Themen und Geſtaltun⸗ 
gen im ſudetendeutſchen Balladenſchaffen unſerer 
Zeit. Die Balladen find in einzelnen Sachgrup⸗ 
pen — Ahnenſchaft, Bauerntum, Arbeit, Krieg im 
Land uſw. — ſinngemäß zuſammengefaßt. Neben 
den bekannten Namen wie Görgl, Pleyer, Watz⸗ 
lit, Strobl, Jatſch ſtehen eine Reihe Dichter, 
deren Schaffen in dieſer Form der Veröffentli- 
chung erſtmalig weiteſten Kreiſen bekannt wird. 

A. Nollau. 
Ströer, Ernſt: Allerhand Gaſchichtla. 
(Luſtige Geſchichten in erzgevirgiſcher 
Mundart) Prag: Verein d. Erzgebirg⸗ 
ler [1937], 47 S. 80 RČ 5.— 

Das Heftchen enthält wigartige Geſchichten, die 
wohl teilweiſe aus dem Volksmund aufgefangen 
ſind, teilweiſe eigene Erinnerungen und Erfah⸗ 
rungen feſthalten. Es kommt nirgends bis zur 
dichteriſchen Geſtaltung. Der Erzählton und die 
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Mundartwiedergabe ſind gut. Über Weltanſchau⸗ 
ung und Geſinnung des Verfaſſers erfährt man 


nichts. G. E. 
Tandler, Max: Mei Gebarche du! Aller⸗ 
hand Erzgebirgsdichtg. Reichenberg: 


Sudetendt. Verl. Kraus [1935]. 85 S. 
8 RM. 1.20 

Mit dieſem neuen Bande gibt Tandler den 
Hoffnungen Recht, die man in ſeine Muſe ſetzte. 
Er handhabt feine ſchlichten Kunſtmittel mit fi- 
cherer Hand und hat Inhalt genug welcher der 
Geſtaltung wert iſt. In dieſem Buche iſt es der 
Gang eines einfachen Menſchenlebens auf ſude⸗ 
tiſchem Boden, von der Wiege bis zum Grabe. 
Frohſinn und Scherz, Ernſt und Trauer ſprechen 
in gleichwertiger Echtheit. Die Mundartwieder⸗ 
gabe (Oſterzgebirge) iſt verläßlich. Es iſt der 
Erzgebirgshintergrund zu ſpüren, ohne daß er 
oft genannt wird. Die geradezu ſchon ſprichwört⸗ 
liche Armut der Bevölkerung wird nicht zu billi⸗ 
gen Wirkungen ausgenützt. G. E. 


Der Volksfreund. Jahrbuch des 
Nützlichen u. Unterhaltenden für Stadt 
und Land. 1938. Winterberg, Wien u. 
New Pork: Steinbrener [1937]. 139, 
XVI S. 8 

Watzlik, Hans: Die Buben von der 
Geyerflur. (Mit Zeichngn v. Georg 
Walter Roeßner. Köln: Schaffſtein 
(1937). 183 S. 8 RM. 3.80 

in Unterhaid. 

Die fünfzehnjährigen Freunde Peter, Friedel 
und Lutz verleben auf dem Landſitz von Lutz“ 
Vater, „Zur Geyerflur“, einen herrlichen Ferien⸗ 
ſommer voll bunter Erlebniſſe und Abenteuer, 
an denen jeder Junge ſeine Freude haben würde. 
Ernſt und Humor kommen in der Erzählung glei⸗ 
chermaßen zu ihrem Recht, und die wundervollen 
Naturſchilderungen werden auch einem Jungen 
viel zu ſagen haben. Zahlreiche lebendige Feder⸗ 
zeichnungen machen Landſchaft und Ereigniſſe 
anſchaulich. H. v. Sivers. 


Watzlik, Hans: Die Förſterei zu Hir- 
ſchenried. Ein Kranz toller Geſchichten. 
Dresden, Blu: Limpert (1936). 64 S. 8° 
(Volkstümliche 25⸗ Pfennig ⸗ Bücherei. 
Bd 18.) RM. —.25 

Ein großes Verdienſt des ſudetendeutſchen Er⸗ 
zählers Hans Watzlik liegt darin, daß er in fei- 
nen Dichtungen die Sagenwelt des Böhmerwal- 
des, das dort beheimatete Brauchtum, die Volks⸗ 
kunſt uſw. zu neuem Leben erweckt und weiteren 
Kreiſen bekannt gemacht hat. In Form einer 
Rahmenerzählung ſtellt er hier nun einen 
„Kranz toller Geſchichten“ zuſammen, die vom 
„Krähenhannes“ und anderen Spukgeſtalten, von 
Wilderern, pfiffigen Bauern und ſonſtigen Be- 
gebenheiten im Böhmerwald handeln, und die er 
einem Förſter, Gelehrten, Pfarrherrn und Schul⸗ 
meiſter, die ſich in einem einſamen Förfterhaus 
zu Hirſchenried zuſammengefunden haben, in den 


Mund legt. — Einzelne Szenen find früheren 
Werken (etwa dem „Pfarrer von Fuxloh“) ent- 
nommen. Lincke. 


Watzlik, Hans: Deutſch⸗bömiſche Heimat. 
5 Erz. Mit Tuſchzeichngn v. Hans Spitz⸗ 
mann. Fkft a. M.: Dieſterweg [1937]. 
32 S. 8° (Kranz⸗Bücherei H. 168). 
RM. —30 

Hans Watzlik hat hier 5 beſonders eindrucks⸗ 
volle Erzählungen vereinigt, die, wie der Titel 
andeutet, uns in die wunderſchöne deutſche Hei⸗ 
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mat in Böhmen verſetzen und mit dem Schidjai 
ihrer Menſchen bekannt machen. Die reifſte der 
Erzählungen, „Die Roßkirche“ ift dem früher er- 
ſchienenen Buch „Im Ring des Oſſers“ entnom⸗ 
men. Im übrigen iſt das Büchlein für die Hand 
jugendlicher Menſchen beſtimmt. Zum Abſchluß 
erfahren wir einiges über das äußere Leben und 
das dichteriſche Schaffen Hans Waplits. 
W. Lincke. 


Watzlik, Hans: Die Krönungsoper. Ein 
Mozart⸗Roman. Karlsbad⸗Drahowitz u. 
Epg: Adam Kraft Verl. (1937). 309 S. 
8° RM. 4.80 
Anders als bei Möricke und tiefer und wirk⸗ 
lichkeitsnaher als bei ihm ſchildert W. den Auf- 
enthalt Mozarts im böhmiſchen Land. Er kommt 
nach Prag, um jeine Oper „Titus“, die bei der 
Krönung des Kaiſers Leopold uraufgeführt wer⸗ 
den ſoll, zu vollenden und zu dirigieren. Die 
Welt der ausgelaſſenen Fröhlichkeit und geni⸗ 
alen Schöpfungsluſt wird üderſchattet von felt- 
ſam eindringlichen Begegnungen mit einer Welt 
des Sterbens und des Todes. Das Zwiſchenreich 
zwiſchen Leben und Tod, in dem das Genie ſich 
zu höchſten Leiſtungen emporſteigert, wird von 
mit unerhörter Eindringlichkeit dargeſtellt 
und es iſt unmöglich, ſich dem Bannkreis ſeiner 
Dichtung zu entziehen. Mozart und Prag, das iſt 
bei W. fern von jeder idyllenhaften Schwärmerei. 
ein Zuſammenklang zweier Lebensmächte, eine 
Begegnung ſchickſalhafter Prägung. König und 
Bettler, Künſtler und Dilettant, Gewißheit und 
Ahnung — all dies klingt in jenen Tagen zuſam⸗ 
men. Unerhört eindrucksvoll der Eintritt des zum 
Greis gewordenen Caſanova in diefe finnenfroh> 
Welt, der wie ein Schauder alles Lebendige und 
Frohe überfällt. A. Nol lau. 


Weigert, Franz: Auf der Suche nach 
Franklin. Reichenberg: Sollors [1937]. 
123 S. mit Abb. 8° Rč 17.50 
Sudetendeutſcher 

Aus Berichten für die Prager deutſche geir 
tung „Bohemia“ iſt dieſe Erzählung über die 
Franklin⸗Suchexpedition 1879 des Deutſchameri⸗ 
kaners Leutnant Schwatka entſtanden. Durch 
ſeine innere Haltung wird das Buch gerade auch 
für die Jugend beſonders leſenswert. Was aber 
dieſe geſchickte Nacherzählung eines Tatſachen⸗ 
berichtes weiterhin auszeichnet, ift die Lebendig⸗ 
keit, mit der die Erlebniſſe der Expedition und 
vor allem auch ihr Verhältnis zu den verſchiede⸗ 
nen Eskimoſtämmen geſchildert werden. 

M. K. v. Strotha. 


Franz: Spätleſe. Ge⸗ 
Reichenberg: Sudetendt. Verl. 


Wien-Claudi, 
dichte. 


Kraus 1936. 29 S. 8e RM. 1.20 
Sudetendeutſcher 
Die in dem ſchmalen Band vereinigten Be- 


dichte find feſtliche und froh geſtimmte Berje, In 
denen das Leben in ſeiner Dauer und in ſei⸗ 
nem Wechſel aus ganzem Herzen bejaht wird. 
Sie klingen wie Muſik und ſind auch oft genug 
vom Muſikaliſchen her erfüllt und genährt. 
Strophe, Wort und Bild werden meiſterlich be⸗ 
herrſcht und zuſammengefügt. A. No l La u. 
Wir ſpielen Rundfunk! Ein Kunterbunt 
von Kaſperlſpielen, Liedern, Gedichten, 
Märchen, Turnübungen u. Märchen⸗ 
ſpielen in 3 Teilen. Für e. Schüler⸗ 
aufführung (zeitlich ungebunden) zſgeſt. 


u. hrsg. v. d. „Arbeitsgemeinſchaft f. 
Jugendbühne“. H. 2. Reichenberg: Sol- 
lors [1937]. 44 S. 8° Ke 18.— 
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Witzany, Rudolf: Der Bauer von Rau- 
henſchlag. Ein Böhmerwaldroman. 
Karlsbad⸗Drahowitz u. Lpg: Kraft 
(1936). 312 S. 8 RM. 4.80 


Dieſer ſtarke und eindrucksvolle Roman, mit 
bedeutendem volksdeutſchen Gehalt, iſt eine Chro⸗ 
nik deutſchen Bauernlebens und deutſcher Hauern⸗ 
not im ſüdlichen Böhmerwald. Der alte Bauer 
und ſeine beiden Söhne ſind die Träger der 
Handlung. Groß und ſcharf umriſſen werden die 
Geſtalten gezeichnet: Die ſtarke Bauernnatur des 
Vaters, die Untüchigkeit des älteren Sohnes, 
durch den der Hof verloren geht und die Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Klarheit ſeines Bruders, der 
zum Studieren beſtimmt, dann doch wieder 
Bauer wird und einen Hof in ſeinen Beſig 
nimmt. Der Roman iſt ein Bekenntnis zum 
Volkstum und zur Kraft und Würde des fuse- 
tendeutſchen Bauerntums Daß ein wirklicher 
Dichter dieſen Roman ſchrieb, erkennen wir in 
jedem Satz. Er ift in feinem Innerſten an Qand- 
ſchaft Heimat und Volkstum gebunden und 
ſchöpft aus ihnen ſeine dichteriſche 4. 911 

A. Nol lau. 


Witzany, Rudolf: Die gefeſſelte Stadt. 
Roman. Karlsbad⸗Drahowitz u. Lpg: 
Kraft (1938). 326 S. 8 RM. 4.80 


Ein hiſtoriſcher Roman, vom Gefühl der volfi- 
ſchen Verantwortung gegenüber der Geſchichte 
durchdrungen. Iglau wird im 30jährigen Krieg 
von den Schweden beſetzt. Oſterling, der ſchwe⸗ 
diſche Befehlshaber und Jürg Knörring, der 
junge Iglauer Student, die Verkörperung des 
Widerſtandswillens der Bürgerſchaft ſtehen als 
kraftvolle Gegenſpieler im dramatiſchen Geſchehen 
Aus ihren Handlungen und Taten wird der 
Glaube des Dichters an alle volkhaften Kräfte 
und an die Mächte der Sehnſucht und Pflicht 
im Lebensbereich des kämpfenden Volkes in ein- 
drucksvoller Weiſe erkennbar. A. Nol lau. 


Jerlik, Otto: A Herzl für d' Hoimat. 
Reichenberg: Sudetendt. Verl. Kraus 
1936. 81 S. 8° Ke 9.30 


Ein Mundartbuch, wie es kaum ein zweites 
gibt. Beſchreibungen, Erzählungen und Gedichte 
voll gefühlstiefer, differenzierter Betrachtung, 
derart unabgerückt, daß man manches geradezu 
wund nennen möchte. Der Band ift tief, N 
liſch⸗ religiös. E. 


Zineder, Rudolf: Rübezahls Einzug in 
Rochlitz. Ein Heimatſp. Idee v. Alois 
Wenzl. Mit Zeichngn von Robert Ren⸗ 
ner. (Rochlitz a. Iſer): Selbſtverl.; Ihs.:] 
Trautenau: Zinecker (1938). 24 S., 
5 Taf. 89 Ke. 14.— 


Ein fombolifhes Heimatſpiel, in dem Rübezahl 
und ſeine Geiſter aufgerufen werden, um den 
Menſchen des Rieſengebirges — den Bergleuten, 
Glasmachern, Bauern, Webern uſw. —, die die 
Sorge um das tägliche Brot drückt und zum Uh- 
fall von Glaube, Mutterſprache, Heimatland und 
Väterbrauch verführt zu werden drohen, zur Be⸗ 
ſinnung zu führen auf die geſunden Kräfte der 
Heimat und ihnen den Rücken zu ſtärken für den 
Kampf um das Land. Der Aufbau des Stückes, 
eines ausgeſprochenen Gemeinſchaftsſpieles, iſt 
geſchickt und dadurch beſonders wirkungsvoll, daß 
im Rahmen eines nächtlichen Fackelzuges Zu⸗ 
ſchauer und Darſteller gemeinſam ihren Einzug 
in dem Rieſengebirgsort Rochlitz halten. Auch die 
anſprechenden Zeichnungen ſowie die Ausſtat⸗ 
tung des Büchleins verdienen hervorgehoben zu 
werden. Ringe 


162. Albert, Michael: 


163. 


164. 


Rumänien 


Gedichte. (Auswahl.) 
Sighiſoara — Schäßburg: Horeth 1937. 
104 S. mit Zeichngn 8° 
* in Trappold, Siebenbürgen. 

Es ijt zu begrüßen daß die Gedächtnisfeiern 
für Michael Albert die Herausgabe dieſes ſchön⸗ 
ausgeſtatteten Gedichtbuches zur Folge hatten. 
Die Gedichte Alberts ſind heute vergriffen und 
nur ſchwer zugänglich und darum iſt es verdienſt⸗ 
voll, daß nunmehr eine wohlüberlegte Auswahl 
aus ſeinen Dichtungen vorgelegt wird. Wenn die 
Gedichte auch manchmal unſeren Anſprüchen und 
Erwartungen nicht vollauf genügen, ſo leſen wir 
ſie doch mit Intereſſe und Anteilnahme. Den Ge⸗ 
dichten iſt auch der ſelbſtverfaßte Lebenslauf des 
Dichters beigefügt und wir mochten wünſchen, 
daß die Forſchung durch dieſe neue Ausgabe wie⸗ 
der auf das Wirken dieſes Mannes aufmerkſam 
gemacht wird. A. Nol lau. 


Bruckner, Minka: Vom Werdegang einer 
Lehrerin .. und anderes. Hrsg. zu 
Gunſten d. „Hilfsbundes der evangelischen 
Mädchenſchule A. B.“ Sibiu⸗Hermann⸗ 
ſtadt. Sibiu⸗Hermannſtadt [1937]. Hon- 
terus. 45 S. 80 

Im netten Plauderton erzählt die Verf., eine 
ſiebenbürgiſche Mädchenſchullehrerin, von ihrem 
Werdegang, von all den Widerwärtigkeiten und 
Freuden als Erzieherin. Man bekommt mit die⸗ 
ſen Schilderungen einen ganz guten Einblick in 
die ſiebenburgiſchen Schulverhältniſſe in der Zeit 
der Donaumonarchie und in die durch die Bi 
dung des rumäniſchen Staates bedingten Ve 
änderungen. Es folgen dann noch einige liebens⸗ 
würdig geſchriebene Erinnerungen und Erlebniſſe 
aus Arbeit und Ferienzeit. Digel. 

D 


Reinwaldt, Johannes Anton 
Mayer]: König Geiſas Waffenbruder. 
Roman aus d. Zeit d. erſten dt. Siedlgn 
in Siebenbürgen. Halle, Bln: Waiſen⸗ 
haus 1937. 198 S. 8° RM. 3.80 


Die Erzählung R's nennt ſich im Untertitel 
einen „Roman aus der Zeit der erſten deutſchen 
Siedlungen in Siebenbürgen“ Das Such recht⸗ 
fertigt dieſen Untertitel nicht. Es iſt vielmehr 
eine Abenteuergeſchichte für Jungen, die ſonſtwo 
ſpielen könnte — und deren Spannungen und 
Höhepunkte, vornehmlich em Schluß des Buches 
in jedem Indianerroman ſtehen könnten. Der 
Verf. hat das etwas leichte Geſpinſt ſeiner Phan⸗ 
taſie hiſtoriſch verbrämt — und den Zug deut⸗ 
ſcher Menſchen nach dem Oſten zur Zeit König 
Geiſas als Rahmen feiner Erfindungen und Ein⸗ 
fälle benutzt. Yabei ijt von den Auswanderern 
den Siedlern und dem ſiebenbürgiſchen Land 
weniger die Rede als von einer romantiſchen 
Freundſchaft zwiſchen dem blonden frieſiſchen 
Jungen Rickmer Janſen und dem jugendlichen 
Geifa, die ſich in ſeltſamſten Abenteuern bewährt. 
Das möchte aber alles noch angehn, wenn die 
Sprache des Buches nicht zum Teil unmöglich 
wäre. Der erwachſene Leſer mag bei vielen 
Wendungen und manchen grotesken Einfällen in 
Heiterkeit ausbrechen, der Jugend aber darf nur 
Gutes vorgeſetzt werden. Ein Beiſpiel unter vie⸗ 
len: „Eine leichte Hilfe ſetzte das Pferd in Be⸗ 
wegung, ein paar Tritte im Schritt folgten, 
wagrend derer Rickmer die Fühlung mit dem, 
wie er zu ſeiner Freude feſtſtellte, empfindlichen 
Maul herſtellte; dann ging das Tier in einen 
leichten und ſchwungvollen Trab über, ſtellte den 
Hals und Kopf, da die Hinterbeine von den Ge⸗ 
ſäß⸗ und Schenkelhilfen unter feinen Leib ge⸗ 


zwungen wurden, in korrekte Haltung mit dem 
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Genick als höchſten Punkt, und überließ fih ganz 
dem Genuß, unter einem guten Reiter im Gleich⸗ 
gewicht zu gehen.“ (Seite 90.) G. Maurer. 


Roth, Herman: Herz der Heimat. Dt. 
Lyrik aus Siebenbürgen. Hrsg. Mchn.: 
Langen / Müller 1937. 73 S. 8 RM. 2.50 

Das Büchlein iſt eine Neuausgabe und zugleich 
Fortſetzung und Neuordnung der unter gleichem 
Titel erſtmalig 1935 von Harald Kraſſer geſam⸗ 
melten ſiebenbürgiſchen Gedichte. Als wichtigſte 
Neuerungen ſtellen wir feft: die Ordnung des 
Stoffes nach 4 Schaukreiſen „Land“ — „Schick⸗ 
fal” — „Leben“ — „Glaube“ und die Beſchrän⸗ 
kung auf die Lyrik des ſiebenbürgiſchen Heimat⸗ 
bodens. So find weggefallen die Banater Dichter 
Peter Barth, J. Gabriel, Anni Schmidt⸗Endres, 
ferner die Siebenbürger Bacon, Schlandt, Reis⸗ 
ner, Otto Roth, Schuleri, die durch Namen wie 
Trude Geißler⸗Nußbaecher, Friedrich 
Siegbert Höchs mann, Hans Leicht, Hans 
Schuſter, Hans Wühr und das vom Her⸗ 
ausgeber neu entdeckte Mundartgedicht „Am 
Aren“ erſetzt worden ſind. Es iſt eine reiche 
lyriſche Ernte, die vor uns liegt und Zeugnis 
ablegt von der in den letzten Jahrzehnten erfolg⸗ 
ten völkiſchen Entwicklung der Siebenbürger Sady- 
ſen, wie ſie dichteriſchen Ausdruck fand in den 
Landſchafts⸗ und Heimatliedern, Schickſalsgedich⸗ 
ten und der rein menſchlichen Erlebnislyrik ihrer 
Dichter. Mit tiefem Einfühlungsvermögen in 
die Seele dieſer Landſchaft und ihrer Menſchen 
hat der Siebenbürger Herman Roth das Be⸗ 
ſtändige und Gültige mit ſicherer Hand aus⸗ 
gewählt und in ſeinem Nachwort in die großen 
Zuſammenhänge hineingeordnet. W. Linde. 
Roth, Stephan Ludwig. — Stephan 
Ludwig Roth ſpricht zu dir. Eine Aus- 
lefe von Otto Folberth. Hermannſtadt: 
Krafft & Drotleff 1937. 31 S. 8° 

Der Betreuer und Herausgeber der Schriften 
von Roth bringt hier in ganz knapper Faſſung 
weſentliche Kernſtücke aus dem Geſamtwerk zum 


bdruck. Nol lau. 
Sindel, Emil: Eine ſächſiſche Helden⸗ 
maid Siebenbürgens. Hi Erzählg. 


Kronftadt-Brafov: [lt. Mitteilg: Hie- 
mejd] 1936. 39 S. 8° Lei 20.— 

Die Erzählung führt uns in das Hermann⸗ 
ſtadt des Jahres 1610, da Gabriel Bathory mit 
ſeinen Horden die friedliche Stadt beſetzte und 
furchtbaren Drangſalen auslieferte. die an- 
mutige Johanna Steilner, die Tochter eines bie⸗ 
deren Magiſtratsrates, will, wie ihr die Flucht 
mißlingt, lieber den Tod erleiden, als dem Ty⸗ 
rannen ihre Ehre opfern. Den alten Vater wirft 
Bathory in das tieffte Verließ, den Bräutigam 
bringt er an den Galgen. Da ſticht fih die Hel- 
denmaid, von Bathorys Häſchern ins Schloß 
geſchleppt, mutig die Schmucknadel ins Herz 
Bathory, der vom Zechgelage weg ins Schlaf⸗ 
gemach eilt, findet eine Leiche. — Dieſe Ge⸗ 
ſchichte weiß der Verfaſſer, der als Pfarrherr in 
Wolkendorf lebt im anſprechender Form wieder⸗ 
zugeben und dabei dem Leſer einen wahrheits⸗ 
getreuen Ausſchnitt aus den dunktlen Geſchicken 
Siebenbürgens zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
zu bieten. R. Scholl. 
Voigk- Diederichs, Helene: Gaſt in Gie- 
benbürgen. Jena: Diederichs (1936). 
114 S. mit Abb. 8 RM. 3.60 

Dieſe mit weiblichem und künſtleriſchem Fein⸗ 
ſinn geſchriebenen Tagebuchaufzeichnungen, wäh⸗ 
rend einer Vortragsreiſe durch Siebenbürgen ent⸗ 
ſtanden, zeichnen ſich durch die Eindringlichkeit 
des Beobachtens und die von Verantwortung er⸗ 
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füllte Darſtellung eines volksdeutſchen Erlebniſſes 
aus. In ihrer beherrſchten und gezügelten 
Sprache vermittelt uns die Künſtlerin ihre Ein: 
drücke von Kronſtadt, Schäßburg, Hermannſtadt, 
von der herbſtlichen ſiebenbürgiſchen Landſchaft, 
von Glaube, Sitte und Brauchtum der Sieben⸗ 
bürger Sachſen. Das mit den Aufnahmen her⸗ 
vorragender deutſcher Lichtbildner ausgejtatieie 
Werk ſollte von jedem mit der Wärme aufgenom⸗ 
men werden, von der es ſelbſt tief durchdrungen 
ift. A.Nollau. 


Ungarn 


Kappus, Franz Xaver: Was ift mit 
Quidam? Bin: Ullſtein (1936). 244 ©. 
8 (Ullſtein⸗Bücher.) 

Als Tennistrainer kommt Quidam nach Schloß 
Lusnad in Ungarn, wo er fid) bald allgemeiner 
Beliebtheit erfreut und das Herz der Tochter des 
Hauſes erobert. Es ſchwebt jedoch um den ſym⸗ 
pathiſchen und gewandten jungen Mann allerlei 
Geheimnisvolles, er wird ſogar eines Verbre⸗ 
chens verdächtigt und verſetzt alle Beteiligten in 
Unruhe, bis es fih herausſtellt 
meintliche Tennistreiner 
ingenieur iſt, der eine fabelhafte Erfindung nutz⸗ 
bringend auswerten und ſomit ſehr wohl Schwi 
gerſohn des Schloßherrn werden kann. 
peinlich verwundert über ein ſolches Maß von 
Gedankenloſigkeit in völkiſcher und ſozialer Be⸗ 
ziehung, wie es ſich in dieſem ſeichten und ver⸗ 
ſtaubten Unterhaltungsroman offenbart. 

H. v. Sivers. 


Jugoſlawien 

j. a. Nr. 22 
Domanſky, Eugen von]: 
Harfe. 


Die blaue 


(Novi Sad [Neuſatzl: „Urania“ 


gen eines vom Leben enttäuſchten. Uns vermögen 
dieſe Gedichte, die auch im ſprachlichen manche 
Unzulänglichkeiten aufweiſen, nichts zu fagen. 
Sie ſind erfüllt von Müdigkeit, Verlorenheit, 
oder dort, wo in der Erinnerung noch ein Funke 
des Lebens geweckt wird, ſind ſie voller Verach⸗ 
tung und Zynismus. Es ſind Dichtungen eines 
Entwurzelten, der ſich das Recht nimmt, über 
alles, was in der Welt iſt, mit Verachtung oder 
vermeintlichem Stolz urteilen zu können. 
zeichnend dafür ift das Gedicht „Heimatszauber 
(Seite 112). A. Nolla u. 


Renfer, Guſtav: Ruf aus dem Karſt. 
Roman. Blu: Keil Verl. (1937). 276 ©. 
8° RM. 3.50 


Dieſer Roman aus dem Gottſcheer Volkstum 
iſt in einer bezwingenden Sprache geſchrieben 
und vermag ſo den Leſer ſtark zu feſſeln. Im 
übrigen haben ſich aus den Reihen der Gottſcheer 
ſelbſt Stimmen erhoben gegen die Behandlung, 
die hier dieſem Sprachinſelvolk widerfährt, und 
deren Berechtigung wir uns anſchließen müſſen. 
(Vgl. Deutſches Volksblatt, Noviſad, 18. 10. 37). 
Abgeſehen von ſachlich ungenauen oder falſchen 
Einzelheiten — etwa der Behauptung, daß die 
Gottſcheer aus Thüringen kommen — ift im Gan- 


E 


zen der Gottſcheer Menſch verzeichnet und falſch 
dargeſtellt worden. W. Lincke. 
Weifert, Stefan Maria: Hennemann. 


Schauſp. aus d. Zeit d. letzten Banater 
Türkenkrieges (1788). Wrſchatz Werſchetz, 
Jugoſl.]: Art. Anſt. J. E. Kirchners 
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Wwe 1936. 32 S. 1 Titelb. 8° (Bana⸗ 
ter Bücherei. 55.) Dinar 10.— 

Ein drei-aftiges Spiel um die Geſtalt des Ba- 
nater Volkshelden. Sinn und Bedeutung der 
Werſchetzer Tat ſind gut herausgearbeitet. Das 
Spiel ijt zur Aufführung an volksdeutſchen 
Laienbühnen geeignet. A. Nol la u. 


Union der Sozialiſtiſchen 
Sowjetrepubliken 

Barthel, Max: Aufſtand im Kaukaſus. 
Erzählung. Dresden: Neuer Buchverl. 
[1938]. 48 S. 8° (Deutſche in aller Welt. 
Nr 22.) RM. 25 

Die abenteuerliche, jedoch auf Tatſachen be- 
ruhende Geſchichte eines deutſchen Bauern, der 
in Südrußland geboren wurde und jiġ im Kau- 
kaſus eine neue Heimat ſuchte. Doch immer wie⸗ 
der muß er weiter ziehen; in die Krim, nach 
Deutſchland, nach Kanada. Di. 
Brandt, Rolf: Abſchied von Mariampol. 
Roman. Blu: Scherl (1936). 250 S. 8° 
RM. 2.50 

Der Roman erzählt ein Weltkriegserlebnis 
einer deutſchen Truppe in der Ukraine. Ritt 
meiſter Eckardt rückt mit ſeiner völlig erſchöpften 
Mannſchaft von Kiew kommend nach Süden vor, 
jtößt auf den kleinen Ort Mariampol und findet 
bei der ſchwer bedrängten rußlanddeutſchen Be- 
völkerung begeifterte Aufnahme. Menſchliche Bin⸗ 
dungen entſtehen, die tief und tragiſch ſind, denn 
die Liebe der Offiziere zu den „heſſiſchen“ Hof- 
befigerinnen ſteht im Zeichen der großen Völker⸗ 
not, des Umbruches aller Dinge. Als nach der 
Kunde vom verlorengegangenen Krieg die Deut- 
ſchen Abſchied nehmen müſſen, laſſen jie Menſchen 
zurück, die entſchloſſen ſind, zäh und tapfer auf 
ihrer Scholle auszuhalten. A. Nol la u. 


Elert, Georg: Rußkaja Dama. Ein 
abenteuerlicher Liebesroman aus dem 
zariſtiſchen Rußland. Blu: Univerſitas 
(1936). 314 S. 8° RM. 

Ein deutſcher Ingenieur gerät in Petersburg 
in die Nähe einer jenen bezaubernden Frauen. 
die fih an der Grenze zwiſchen hoher Geſellſchoft 
und Halbwelt bewegen. Geſchäftemacher, hohe 
Staatsbeamte, Abenteurer und Nichtstuer grup⸗ 
pieren ſich um ſie und ſind dem im zariſtiſchen 
Rußland unerfahrenen Deutſchen eine unbegreif⸗ 
liche Welt. Die dort herrſchenden Begriffe über 
Berufslehre und Pflicht, die Weitherzigkeit und 
Großzügigkeit bleiben für ihn ein Geheimnis, 
dem er nicht gewachſen ift. Phantaſtik und Wir!- 
lichkeit ſind in dem Roman eng miteinander ver⸗ 
flochten. Fel d. 
Janecke, Anna: el: Schick⸗ 
fal. Erlebniſſe einer Auslandsdeutſchen, 
die ſich aus d. Untergang ihrer vom 
Bolſchewismus vernichteten Heimat ret⸗ 
ten konnte. (Hrsg. v. Fritz Langen.) 
Ps Koehler & Amelang (1937). 267 ©. 
8 RM. 4.80 

Eine wolgadeutſche Bauerntochter und gelernte 
Schneiderin ſchildert das wohlhabende Leben der 
deutſchen Bauern an der Wolga vor dem Kriege, 
die Wirren und Schreckniſſe der Kriegs- und Re- 
volutionszeit, die Leiden einer durch körperliches 
Gebrechen erſchwerten, ſechs Monate dauernden 
Flucht nach Deutſchland und das Schickſal ihrer 
in Rußland zurückgebliebenen Familie, deren 
Not in dem am Schluß wiedergegebenen Briefen 
erſchütternd zum Ausdruck kommt. Obgleich die 
Verf. neben Sachlichem viel unwichtig Perſön⸗ 
liches in die Erzählung hineinflicht, gibt fie doch 
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ein eindrucksvolles und unzweifelhaft authentiſches 
Bild vom Leben und Schickſal des Wolgadeutſch⸗ 
tums. E ) H. v. Sivers. 
Müller-Hennig, Erika: Abenteuer um 
Saratow. ([Erzählg.] Zeichngn v. K. 
J. Blich.) Bin: Junge Generation (1936). 
138 S. 8 RM. 2.30 

Die Ereigniſſe, die die Verf. in dem Jugendbuch 
„Abenteuer um Saratow“ ſchildert, gehen auf 
ihre eigenen tiefen und bitteren Erlebnijje zurüd, 
deren nüchterne und dabei doch eindringliche, 
lebendige Schilderung den Leſer gefangen nimmt. 
Auf das ſorglos heitere Jugendſpiel der drei 
wolgadeutſchen Geſchwiſter Peter, Klaus und 
Ebbe wirft der Weltkrieg ſeine Schatten. Der 
Haß der Ruſſen gegen alles Deutſche überträgt 
ich auch auf das Spiel der Kinder in Saratow. 
Sie erleben den Weltkrieg, der ſie mit deutſchen 
Kriegsgefangenen in Rußland zuſammenführt, 
und auch ſchon die Vorzeichen der roten Revo⸗ 
lution leuchten in ihr junges Daſein. Wir emp⸗ 
fehlen nachdrücklich dieſes, mit viel Herzblut ge⸗ 
ſchriebene Jugendbuch. W. Linde 
Ponten, Joſef: Im Dorfe Bellmann an 
der Wolga (Im Wolgaland [Ausz.]. 
Dresden: Neuer Buchverl. (1937). 46 S. 
8° (Deutſche in aller Welt. Nr 6) 
RM. —.25 


Dieſe Schilderung des deutſchen Lebens an der 
Wolga ift ein aus dem Roman „Im Wolgaland“ 
entnommes Stück. z Di. 
Ponten, Joſef: Rheiniſches Zwiſchen⸗ 
ſpiel. [Roman.] Stgt⸗Blu: Dte Verl. 
Anſt. (1937). 451 S. 8° (Ponten: Volk 
auf d. Wege. Bd. 3.) RM. 5.80 4 

Mit dem „‚Rheinifhen Zwiſchenſpiel“ liegt der 
3. Band zu dem gewaltigen Vorwurf des Ge- 
ſamtwerkes „Volk auf dem Wege“ vor uns. Er 
ſchließt ſich zeitlich an den 1. Band „Im Wolga⸗ 
land“ an. Hier wird nun die Sehnſucht Chriſtian 
Heinsbergs, des deutſchen Schulmeiſters im Dorfe 
Bellmann an der Wolga, Wirklichkeit: Die rhei- 
niſche Heimatlandſchaft und ihre Menſchen mit 
eigenen Augen zu ſehen und zu erleben. In 
die farbenfreudige Schilderung des Sonnen- und 
Weinjahrs 1911 finden nun aber auch die dunt- 
len Mächte der Politik und des deutſchen Bolts- 
ſchickſals Eingang: die deutſche Vergangenheit mit 
Not und Tod, Krieg und menſchlich ſchweren 
Schickſalen, die „Stunde Heidelbergs“ die Not- 
auswanderungen deutſcher Menſchen. So iſt das 
Buch nicht nur ein Entwicklungsroman des Leh⸗ 
rers Chriſtian Heinsberg von der Wolga, ſondern 
auch ein Zeitroman, ein Abild des Deutſchlands 
der Vorkriegszeit, vergangenheitsgeſchichllich un⸗ 
terbaut, ein „Roman der deutſchen Unruhe“, an 
deſſen Ende die Männer, von Unruhe getrieben, 
die lockende Ferne aufſuchen und die Wirtstochter 
in ihrem Schmerz und ihrer erſten Enttäuſchung 
zurücklaſſen. Wir verweilen auf die ausführliche 
Würdigung des Geſamtwerks durch Heinrich Ril- 
lich u. d. sitel „Arten deutſcher Auswanderung“ 
in „Die Literatur“, 39. Ig. 1937, H. 10, Juli 
1937, S. 585—588. W. Lincke. 


Südeuropa 

Spanien 
Göring, Herbert L. W.: Ich muß dabei 
ſein! Als „Bäckergeſelle“ von Spanien 
an die Weſtfront. Blu: Warnet 1936). 
219 S. mit Abb. 8e RM. 3.80 


Aus der Erkenntnis heraus, „dabei ſein zu 
müſſen“, wenn die Heimat bedroht ift, verihaffi 
ſich der in Spanien beheimatete Verfaſſer dieſes 
an Ereigniſſen reichen Erlebnisberichtes dei 
Kriegsausbruch einen falſchen Paß und beſteigt 
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als „Schweizer ....ergejelle*“ ein Schiff nach 
Italien, um von hier aus die deutſche Grenze 
zu erreichen. dach abenteuerlichen Erlebniſſen zu 
Schiff und auf ver Bahn, in deren Schiloerung 
jo ganz nebenbei und dadurch jo lebendig Be- 
lachte uber Wenden und Landſchaften, Kirchen 
uno Kloster, Stiertampfe und Erfahrungen mit 
deutſchen Konſuln und oſterreichiſchen Beamten 
eingeſtreut ſind, erreicht er dann glücklich die 
Yeunut und meidet ſich als Soldat an die Weſt⸗ 
front. Zwei in ſich geſchloſſene Kapitel: „Die 
Stallwache“, eine heitere Erinnerung aus der 
Dienſtzeit, und „vie Sprengpatrouille“, ein 
Kriegserlebnis, biwen den Aoſchluß des leſens⸗ 
werten Buches. W. Linde 


Holzing, Karl Franz von: Unter Napo⸗ 
leon in Spanien. Denkwürigkeiten eines 
badiſchen Rheinbundoffiziers 1787 bis 
1839|. Aus alten Papieren hrsg. von 
Max Dufner⸗Greif. Bin: Hugo (1937.) 
282 S. 8 RM. 5.80 

Der junge Holzing gibt ſein Studium in Frei⸗ 
burg i. Br. auf und kommt als Sowar des 
YAycuvuides in Napoleons Heere. — Mitten im 
ſpaniſchen Kriegsgewirr wird er von heftiger 
Liebe zu einer ſchonen adligen Spanierin erfaßt, 
gerät verwundet in Gefangenſchaft und der Krieg 
ijt für ihn zu Ende; feine anschließende Rücktehr 
ul die Heimat jreht noch empfindlich im Schatten 
der von Entbehrungen, Krankheiten, Schreckniſſen 
der wilden Kriegsführung und Enttäuſchungen in 
der Liebe gezeichneten Zeit. Deutſchland, zumal 
das badiſche Markgräflerland, nimmt den Schwer⸗ 
geprüften wieder auf; er wird mit Auszeichnun⸗ 
gen belohnt, und „unter den Gefühlen der rein⸗ 
ſten Erhebung tritt er wieder ſeinen Dienſt als 
Soldat an, — zu neuer Tat für die deutſche 
Heimat am Oberrhein.“ 


K. Wankmüller. 

Scheffel, Fritz. Fegefeuer Spanien. 
Deutſche Schickſale in Spaniens Frei⸗ 
heitskampf 1809—11. Erzählt. Erfurt: 
Richters (1938 [Ausg. 1937]). 291 S. 8° 
RM. 4.80 

Bue rechten Zeit erinnert das Wert an die 
nur wenig beachtete Teilnahme deutſcher Truppen 
an dem bedeutungsvollen Krieg, den Napoleon 
in den Jahren 1809-11 in Spanien führte. 
Durch den zermürbenden Kleinkrieg, die maßloſe 
Grauſamkeit der aufs ſchwerſte erbitterten Spa⸗ 
nier und durch den Einfluß des Klimas wurden 
die deutſchen Truppen faft völlig aufgerieben. Sie 
ſtarben in der Ferne für den fremden Eroberer, 
der auch ihre Heimat knechtete. Gona hat die 
grauenhaften Szenen des Schreckens in Bildern 
von realiſtiſcher Klarheit feſtgehalten, von dem 
ein Teil in dem vorliegenden Werk wiederge⸗ 
geben iſt. Dieſes Werk ſchildert die Ereigniſſe 
in der Form eines Romans, wobei einige deut⸗ 
ſche Perſönlichkeiten im Mittelpunkt der Han! 
lung ſtehen. Eine enge Anlehnung an die gi 
ſchichtlichen Tatbeſtände ift unverkennbar. Trotz 
dieſer hiſtorſſchen Treue lieſt ſich das Buch 
wie die ſpannende Schilderung eines blutigen 
und grauſamen Abenteuers. Ein Werk, das ge⸗ 
rade heute Verbreitung verdient. 

W. Gradmann. 


Italien 


Ertler, Fritzi: Fern der Heimat. Roman. 
Gröbenzell bei Mchn: Eichacker o. J. 
186 S. 8» RM. 2.90 

Das zuerſt 1935 erſchienene Buch gibt in R 
manform die ſchmerzlichen Erlebniſſe einer deut- 
ſchen Frau in der Fremde wieder. Mittelpunkt 
der Handlung bildet die Liebesgeſchichte zwiſchen 
Fritzi, alfo der Verfaſſerin, und Signor Padrona, 
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dem Leiter einer Großgärtnerei. Schauplatz ist 
Trieſt und weitere Umgebung. Bichteriſcher Wert 
und voltsdeutſcher Gehalt pnd gering. 

W. Vinde. 
Scher, Peter: Urlaub im Süden. Von 
Sonne, Wein u. heiteren Menſchen. 
Zeichngn von Helmuth von Geyer. 
ichn: Einhorn⸗Verl. [1937]. 62 S. mit 
Abb. 8° RM. 1.50 

In dieſen kleinen Skizzen ſind vom Dichter far⸗ 

benfrohe lebendige Bilder italieniſchen Bolts- 
lebens festgehalten. Daß er bei ſeinen Reiſen 
durch Umbrien und Ligurien nicht bei den be⸗ 
ruymten vielgeprieſenen Kunſtſtätten verweilte, 
ſondern mit feiner Beobachtungsgabe bei den 
ſtehen bleibt was nicht im Bädecker ſteht, macht 
den Reiz dieſer heiteren Schilderungen aus. 

A. Nol lau. 


Türkei 
Ellenberg, Hans: Sultan, Seraskier und 
Soldaten. (Moltke in der Türkei.) 
Dresden: Neuer Buchverl. (1937). 47 S. 
8° (Deutſche in aller Welt. Nr 12) 
RM. — 25 
Der ausgezeichnete Orientkenner berichtet in 


Form einer netten Erzählung von der Tätigleit 
Molttes als militäriſcher Berater für die Neu⸗ 


bildung der osmaniſchen Armee und von ſeinen 

Erlebniſſen in der Türkei. Di. 
Frankreich 

Alverdes, Paul: Vergeblicher Fiſchzug. 

Erlebniſſe u. Begegnungen. Mhn: 

LangenMüller 1937. 57 S. 8° (Die 


kleine Bücherei. 84.) RM. —.80 
* in Straßburg. 

Der Dichter erzählt in koſtbaren kleinen Proja- 
ſtücken mit der ihm eigenen Leichtigkeit von eini⸗ 
gen denkwürdigen Erlebniſſen und Begegnungen 
mit Menſchen und Landſchaften. Vor allem dem 
Rhein, an deſſen Ufern er aufwuchs und dem er 
in allen Zeiten treu zugetan iſt, widmet er in 
„Rheinverbundenheit“ wunderbare Worte. So 
lernen wir aus dieſem ſchmalen Bändchen in 
ſchönſter Weiſe die Jugendlandſchaft des elſäßi⸗ 
ſchen Dichters kennen. A. Nol lau. 

Das 


Alverdes, Paul: Zwiegeſicht. 
Erzählg. Mhn: Langen / Müller 1937. 
112 S. 8 RM. 2.20 


Es geht in dieſer von ruhiger und ſtiller 
Schönheit getragenen Erzählung um eine menſch⸗ 
liche Klärung im Bereich von Liebe und Kame⸗ 
radſchaft. Der aus Sibirien heimgekehrte Front⸗ 
kämpfer lernt die Frau eines Arztes kennen. 
Eine reife und von Leidenſchaften erfüllte Liebe 
führt die beiden zuſammen, — bis an die 
Grenzen des Verzichts: die Frau eingedenk 
ihrer verpflichtenden Aufgaben für die Familie 
und der Mann mit dem Bewußtſein unerſchütter⸗ 
licher Treue zu dem Kameraden aus dem großen 
Krieg. Dies alles erzählt der Dichter in einer 
wunderbar verinnerlichten Sprache, die dem Le⸗ 
bensſchickſal feiner Geſtalten und ihrem ethiſchen 
Bewußtſein gemäß ift. A. Nol lau. 
Ettighofer, Plaul] Cloeleſtin. Eine 
Armee meutert. Ein Bericht. Güters⸗ 
loh: Bertelsmann (1937). 300 S., 16 Bl. 


Abb. 8e RM. 4.40 
* in Colmar, f 

Die im April 1917 am Damenweg mit großen 
Hoffnungen unternommene Offenſive der Fran- 
gojen war im Blut und Schlamm erſtickt. Der 
Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Truppen, Ge- 
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neral Nivelle, wurde, als vermeintlicher Schuldi⸗ 
gen an den rieſigen Blutopfern, ſeines Amtes 
enthoben. 45 franzöſiſche Diviſionen wurden von 
einer Meuterei ergriffen, die Frankreich an den 
Rand des Verderbens brachte. Die deutſche 
Oberſte Heeresleitung hatte in Unkenntnis dieſer 
Lage keinen Gegenangriff, der wahrſcheinlich zur 
Aufrollung der franzöſiſchen Front geführt hatte, 
unternommen. Dieſe Vorgänge ſtellt der elſäſſi⸗ 
ſche Dichter in den Mittelpunkt eines lebendigen 
Berichts, der mit dramatiſcher Wucht die Ereig⸗ 
nijfe ſchildert. Als Stoßtruppführer in vorderſter 
Front kämpfend, hat er Eigenerlebniſſe und Be⸗ 
obachtungen in feinen Bericht verflochten. Umt- 
liche Heeresberichte, zahlreiche Bilder und eine 
Karte unterſtreichen die Anſchaulichkeit des Ge- 
ſchehens. K. Pöſchel. 


Eitighofer, Plaul] Cloeleſtin: Moskau, 
Compiègne, Verſailles. Erlebniſſe e. dt. 
Nachrichtenoffiziers. Gütersloh: Bertels- 
mann (1936). 286 S., 15 Bl. Abb., 


1 Titelb. 8 RM. 4.40 

E. erzählt nach den Tagebuchblättern eines 
deutſchen Nachrichtenoffiziers das Schickſal eines 
Soldaten, der bei den chaotiſchen Ereigniſſen des 
Kriegsendes oft unmittelbar an Stätten der 
Entſcheidung zugegen war. Er traf mit der 
ruſſiſchen Waffenſtillſtandskommiſſion zuſammen, 
war in Moskau, erlebte dort den Ausbruch der 
Revolution, wurde nach dem Weſten abkom⸗ 
mandiert, war bei den Verhandlungen im Walde 
von Compiègne zugegen. In Verſailles bekam er 
auf feine Weiſe den Haß und die Engherzigkeit 
der „Sieger“ zu ſpüren. E's Leiſtung beſteht vor 
allem darin, daß er die Geſchehniſſe ſo lebendig 
vor Augen führt, daß ein Gefühl unmittelbarer 
Teilnahme entſteht. W. Schott. 
Grupe-Lörcher. Erica: Henricas Fahrt 
ins Glück. Erlebniſſe zweier junger 
Mädchen in Oſtaſien. Mit Bildern v. 
Hans Malchert. Bln: Meidinger [1937]. 
237 S. 8 RM. 2.40 
* in Manila, Philippinen, lebt im Elſaß. 

Die Freundinnen Henrica und Annie reiſen 
gemeinſam nach Manila, wo Annie ins Haus 
ihrer Eltern kommt, die dort ein Handelsunter⸗ 
nehmen beſitzen, während Henrica ihrem Bruder 
den Hausſtand führen will. Durch viele auf⸗ 
regende Ereigniſſe gelangen beide Mädchen zu 
ihrem Glück: Annie kehrt mit ihren Eltern nach 
Deutſchland zurück, wo ein junger Marinearzt 
ſchon auf ſie wartet. Henrica bleibt an der Seite 
eines tüchtigen deutſchen Kaufmanns in Manila 
und freut fih auf das ſchöne Wirkungsfeld einer 
deutſchen Frau im Ausland. Die ſpannend er⸗ 
zählte Geſchichte geht auf Jugenderlebniſſe der in 
Manila geborenen Verfaſſerin zurück und wird 
jungen Mädchen ſicher Freude machen. 

„ v. Sivers. 


Grupe-Lörcher. Erica: Sonne über 
Wiesbaden. Originalroman. Bremen: 


Burmeſter [1937]. 223 S. 8° RM. 3.50 
Wir haben ſchon beſſere ſchriftſtelleriſche Lei⸗ 
ſtungen von der auch im elſäſſiſchen Schrifttum 
bekannten Dichterin geſehen. Hier iſt die Garten⸗ 
laubenromantit ein bischen zu dick aufgetragen 
worden. Die Ausdrucksweiſe iſt oft gezwungen 
und feierlich ſteif, das Papier, das zum Druck 
verwandt wurde, einem Dußendroman ange- 
meſſen. Dieſes jeder tieferen Regung entbehrende 
Erzeugnis wäre beſſer ungeſchrieben geblieben. 
K. Pöſchel. 


Höfler, Polly Maria: Andre und Ur⸗ 
fula. Roman Bin: Frundsberg⸗Verl. 
(1937). 336 S 8 RM. 5.80 


Das neue Werk der jungen Dichterin iſt ein 
Kriegsbuch, in dem der Krieg aber nur mehr 
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den ſeeliſchen Hintergrund abgibt. Zwei Men- 
ſchen, die ſich auf eigenartige Weiſe kennen ler⸗ 
nen, der franzöſiſche Frontkämpfer Andre und die 
deutſche Studentin Urſula, beide zutiefſt in ihrem 
Volke wurzelnd, ringen um dieſen Frieden und 
um ein gerechtes Zuſammenleben der Völker. 
Beide finden fih im höchſten und reinften Glück, 
das dieje Erde zu bieten vermag. Mit berücken⸗ 
der Anmut iſt dieſe Liebesgeſchichte von der Dich⸗ 
terin geſchaut und dargeſtellt worden. In leben⸗ 
diger Anſchaulichkeit werden uns auch die We⸗ 
ſenszüge unſeres weſtlichen Nachbarn nahe⸗ 
gebracht. Balladenhaft ift der Schluß des Wo- 
manes. Der Sprecher der Millionen von Front- 
ſoldaten, der aus der Ewigkeit kam, kehrt wie⸗ 
der in dieſe zurück, nachdem er ſeine Miſſion, für 
den Frieden zu werben, erfüllt hat. Mit tiefer 
Ergriffenheit legt man das Buch aus der Hand, 
möge es viele Leſer bei uns und unſerem Nad- 
barn finden. K. Pöſchel. 


Mungenaſt, Elrnſt] Mloritzl: Die Halb- 
ſcchweſter. Roman. Dresden: Heyne 


[1937]. 789 S. 8 RM. 8.50 
* in Metz. 

Der Verfaſſer, ein lothringiſcher Dichter, ift ein 
Epiter von großer Geſtaltungskraft, der mit fei- 
ner Landſchaft eins geworden iſt, der aus ſeiner 
Landſchaft heraus ſchreibt, und von dem wir — 
wenn nicht alles täuſcht — noch vieles erwarten 
können. Sein Roman ſpielt im Lothringen der 
Vorkriegszeit, die Handlung endet kurz vor dem 
Ausbruch des Weltkrieges, teils iſt Metz der 
Schauplatz, teils die Schlöſſer und Fermen der 
Umgebung mit ihren Feldern, Wäldern, Wieſen 
und Weinbergen, in den Tälern der Meurthe, 
Seille und Moſel. Die Menſchen, die den Roman 
mit blutvollem Leben füllen, find faſt über. 
menſchlich zu nennen. Das lothringiſche Geſchlecht 
der Dougs ſtellt der Dichter in den Mittelpunkt 
der Handlung. Alle Tugenden der Menſchen ver⸗ 
einigen ſich auf Eugenie Doug, der Halbſchweſter 
und ihren beiden Brüdern, nordiſchen Geſtalten 
mit einem weſtlichen Einſchlag; um ſie bewegt 
ſich eine Fülle lebensechter Geſtalten, die uns der 
Dichter in reicher Mannigfaltigkeit und glutvoller 
Sprache vor Augen ſtellt. Die Familie, die Sippe 
der Dougs ſteht über allem. Wenn ein Unwürdi⸗ 
ger in ſie einbrechen will, wird er zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen. — Neben den Dougs, den Herren⸗ 
menſchen ſteht das Urbild des volksverbundenen 
adeligen Mannes und des weltmänniſchen Gei 
lichen, der volles Verſtändnis für den erdverbun⸗ 
denen Glauben der Dougs hat. Große Feſte wer⸗ 
den gefeiert, und alle Standesunterſchiede fallen 
im Bewußtſein der blulsmäßigen Verbundenheit 
und Liebe zum Heimatboden. Mit Wärme ſchil⸗ 
dert der Verfaſſer ſein Lothringen! Seine tau- 
ſendjährige Geſchichte! Seine Größe als erſten 
germaniſchen Kulturſtaat! Hier ift uns das Loth- 
ringer Land lebendig vor Augen geführt, der 
Dichter hat aus dem Vollen geſchöpft und uns 
ein Buch geſchenkt. das die Seele des Grenzlan⸗ 
des und ſeiner Menſchen meiſterhaft wiederſpie⸗ 
gelt. K. Pöſchel. 
Stief, Klaus: Michael Weisgerbers 
Reife nach Paris. Erzählg. Saarlautern: 
Haufen Verlagsgeſ. [1937]. 93 S. 8° 
RM. 1.— 

Der deutſche Muſiker Michael Weißgerber macht 
eine Fahrt nach Paris, um die Schönheit dieſer 
Stadt kennenzulernen und gleichzeiſig feinen 
franzöſiſchen Studiengenoſſen aufzuſuchen. Doch 
begegnet er dort einem einſt ſehr reichen, nun 
aber völlig verarmten Ruſſen, den nur die Sehn⸗ 
ſucht nach ſeiner Heimat noch am Leben hält. 
Ganz ſtark klingt nun im Verlauf der ſprachlich 
fein durchgefeilten Erzählung dos Motiv der Hei⸗ 
mat, des Kampfes für ſie. Und ſuchte der deut⸗ 
ihe Muſiker om Berinn der Handlung die Liebe 
zu der herrlichen Stadt Paris, ſo fand er am 
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Ende feine heiße Liebe zu Deutſchland, wohin er 
zum Kampf um die Heimkehr feines Heimatlan- 
des an der Saar zum Reih rajh entſchloſſen 
zurückfährt. Dig el. 


Wittek, Erhard: Bewährung der Her⸗ 
zen. Novelle. Dresden: Heyne [1937]. 
213 S. 8 RM. 3.— 


In einer reinen ausgewogenen Sprache erzählt 
W. die ſchickſalhafte Begegnung des aus dem 
franzöſiſchen Gefangenenlager entflohenen Feld⸗ 
webels Rudolf Bunk — gebürtig aus dem Poſen⸗ 
ſchen — mit der Flämin Bertheline auf dem 
Berghof am Mont Dore. Aus dem Erlebnis des 
großen Krieges erwächſt eine erſchütternde und 
zugleich beglückende Erzählung von der verſöh⸗ 
nenden und ſich bewährenden Macht der Liebe. 

A. Nol lau. 


England 


Bergmann, Johannes: Einer geht durchs 
g Die Geſchichte e. dt. Tat in engl. 

riegsgefangenſchaft. (Zeichngn von 
Rudolf Warnecke.) Dresden: Güntzſche 
Stiftg (1936 [Ausg. 1935]). 128 S. 8° 
RM. 1.90 


Als junger Vurſch 1915 in engliſche Kriegs- 
gefangenſchaft geraten, vermag Bergmann unter 
unendlichen Mühen und Entbehrungen mit vier 
Kameraden aus dem Barackenlager in Dorcheſter 
zu fliehen. Einer, der „Lotſe“, erreicht Deutſch⸗ 
land, meldet fih ſofort wieder zum Dienft und 
ſtirbt den Heldentod. Die anderen werden kurz 
vor dem Ziel gefaßt. Zuchthaus, Gefangenenlager. 
Arbeitsdienſt, das Mißlingen weiterer Flucht⸗ 
pläne überſteht Bergmann ungebrochen. Nach ſei⸗ 
ner Auslieferung beim Friedensſchluß erkennt er 
die Notwendigkeit, in der Heimat den Kampf 
aufzunehmen, um die Ehre des deuſchen Solda⸗ 
ten. Friſch, lebendig und mit herzhaftem Humor 
erzählt, zeigt uns das Büchlein, wie die aus der 
Geſinnung erwachſende Kraft Leid und Not der 
Gefangenſchaft überwindet. H. v. Givers. 


Nordeuropa 
Dänemark 


Heide, Asmus v. d: Wir jungen Deut- 
ſchen u. Schleswig. Eine Stimme der 
Jugend. Apenrade: Nordſchleswigſche 
Zeitung [1937]. 16 S. 8° 


Diefe Schrift ift ein einzigartiges, eindeutiges 
und uneingeſchränktes Bekenntnis zum National- 
ſozialismus und ſeiner Idee vom Volke. Klar iſt 
der nicht überbrückbare Gegenſatz der deutſchen 
und däniſchen Weltanſchauung gezeichnet; feſt iſt 
der Boden des deutſchen Volkskums umriſſen, 
von dem aus der Kampf geführt wird und wer⸗ 
den muß: „Auf dieſem Boden ſind wir bereit, 
dem nationalen Gegner bei vollem Bewußtſein 
unſerer blutsmäßigen Verwandtſchaft im vor⸗ 
nehmen ritterlichen Kampf der Kulturen zu be⸗ 
gegnen“ (S. 16). — Dies Bekenntnis führt aus 
der Kleinheit des täglichen Grenzkampfes heraus 
und weiſt über die nordſchleswigſche Frage auf 
ganz Schleswig, und über Schleswig auf das 
Reich. L. Melching. 


Amerika 
Nordamerika 
Köſter, Karl: Wie ich Amerika erlebte. 
Tagebuch e. Fahrt durch USA und Ka⸗ 
nada. Mit Buntbild u. Zeichngn nach 
Leica⸗Aufn. d. Verf. v. Willy Planck. 
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Stgt: Loewe (1937). 92 S. 8° (Unver⸗ 
geßliche Fahrten.) RM. —.95 

Wie erlebt der Verfaſſer Amerika? Im Grunde 
eigentlich völlig alltäglich, was ja auch auf einer 
Fahrt im Ford, die ihn in kurzer Zeit durch die 
großen Städte und entlang der endloſen Straßen 


durch die Vereinigten Staaten und ein Stück 
von Kanada führt, nicht anders erwartet 
werden kann. Gewiß — es berührt ſympa⸗ 


thiſch, daß von den üblichen Verzerrungen und 
Verzeichnungen abgeſehen wurde, doch muß man 
fih fragen, für wen diefe Tagebuchblätter, die 
kaum Weſentliches ausſagen, eigentlich gedruckt 
worden ſind. Ç Rn. 
Lang, Heinrich: Miſter Craddocks 
deutſche Frau. Lpg: H. Fiſcher (1937). 
286 S. 8° (Der gepflegte Frauenroman.) 
RM. 3.50 

Im Mittelpunkt dieſes, im übrigen literariſch 
wertloſen Abenteuer⸗Romans ſteht die Perſon des 
deutſchen Ingenieurs Konrad Landolt, eines der 
tüchtigſten Mitarbeiter Erneſt Craddocks, des 
Präſidenten der Craddock⸗Mining⸗Company, den 
das Schickſal mit Renate, Mr. Craddocks viel 
jüngerer deutſcher Frau, zuſammenführt. Über 
die Liebesgeſchichte hinaus erleben wir den Exi⸗ 
ſtenz- und Konkurrenzkampf zweier Millionen⸗ 
firmen, der fid teils in New Pork, teils in den 
Erzgruben im kanadiſchen Staat Alberta abſpielt. 

W. Linde 


Kanada 
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Grünau, Werner von: Die letzten Jn- 
ſeln. Student und Goldſucher in Ka⸗ 
nada. Lpg: Liſt (1937). 237 S. 8° 
RM. 4.80 

Der Roman gehört nicht in die Reihe der üb⸗ 
lichen Wildweſt⸗, Abenteuer- und Goldfucher⸗ 
romane, ſondern ſchildert uns in Tagebuchſorm 
die Erlebniſſe eines deutſchen Studenten in To⸗ 
ronto, der auf der Suche nach Gold dem fana- 
diſchen Norden verfällt und inmitten von Not 
und Entbehrung dem tieferen Grund ſeines Tuns 
nachgeht. Er bleibt trotz der Enttäuſchungen und 
Mißerfolge im Lande, das ihn wegen ſeiner ge⸗ 
heimnisvollen Wildnis ſeiner unendlichen Wäl⸗ 
der, Seen und „letzten Inſeln“ nicht mehr los 
läßt. Das Buch vermittelt zugleich einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck von der Größe, Unberührt⸗ 
heit und wunderbaren Unendlichkeit der kanadi⸗ 
ſchen Umwelt. W. Lin che. 
Koſſak⸗Raytenau, Karl L.: Lermontow 
vernichtet die Welt. Roman. Bln: 
Schildhorn⸗Verlag (1936). 244 S. 8° 
(Schildhorn⸗Bücher.) RM. 2.50 

Der Verf. erzählt hier die Geſchichte um das 
Köſtlichſte dieſer Erde, das tägliche Brot. Es 
wird durch einen Verbrecher bedroht, der der 
ganzen Welt den Krieg erklärt hat und der die 
Ernte ſyſtematiſch vernichtet, um die Menſchheit 
dem Hungertode auszuliefern. Die ganze Welt 
verbündet ſich, um den Weldfeind zur Strecke zu 
bringen. Man iſt geneigt, Vergleiche mit der 
Verſeuchung der Völker durch den Bolſchewism'es 
zu ziehen, und unter dieſem Geſichtspunkt iſt der 
abenteuerliche Bericht ein beachtenswerter Mahn⸗ 
ruf. K. Pöſchel. 
Wilkes. Ferdinand: Das Blockhaus am 
Schlangenſee. Ein deutſches Schickſal in 
Kanada. Konſtanz: Chriſtl. Verl.⸗Anſt. 
(1937). 264 S. 8 RM. 2.85 

In dieſer netterzählten Jungengeſchichte ſteht 
der tapfere Jochen im Mittelpunkt. Er kommt 
mit ſeinem aus dem beſetzen Gebiet ausgewieſe⸗ 
nen und im ſozialdemokratiſchen Deutſchland ſich 
nicht zurecht findenden Vater auf die Farm nach 
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Kanada und erlebt die Abenteuer und Fährniſſe 
des Lebens im Buſch, vergißt aber die alte Hei⸗ 
mat in dieſem ungebundenen Daſein nicht und 
fühlt fih ihr in dem ſchweren Schickſal, das in der 
Nachtriegszeit auf ihr laſtet, immer verhaftet 

K. Reimann. 


Vereinigte Staaten von Amerika 


203. 


204a. 


20 4b. Die Lindenhütte. 
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Berger, Arthur: Jack ringt ſich durch. 
Abenteuer e. dt. Bauernſohnes in Nord⸗ 
amerika. Mit Bildern v. A. Roloff. 
an Meidinger (1937). 185 S. 8° 


Eine Trappergeſchichte, wie ſie „im Buche“ 
ſteht, durch die ſich Jack, der Jakob Erbele, ats 
ein tüchtiger aus dem Schwarzwald ausgewan⸗ 
derter Bauernjunge durchringt. Auf der Suche 
nach einem Fortkommen wird er durch die Prä⸗ 
rie- und Weſtſtaaten und dann von Seattle aus 
nach Alaska hin als Goldſucher verſchlagen, um 
ſchließlich im kanadiſchen Felſengebirge als Far⸗ 
mer ein arbeitsreiches Leben auf ſich zu nehmen. 
Wer Gefallen hat an Schilderungen vom Pelz⸗ 
tierfang, vom Tagewert auf der einſamen Farm, 
in denen ſich dieſe Geſchichte erſchöpft, mag das 
Buch ganz unterhaltſam finden 

4 A 8. Reimann. 

Blätter und Blüten. (Neue Folge.) 
Dargeb. von der Redaktion d. Abend⸗ 
jhule. Bd 33. St. Louis, Mo.: Louis 
Lange Publiſhing Co. 1937. 160 S. mit 
Abb. 8° 


Eine ſchlichte 
Erzählung von ſchlichten Leuten. St. 
Louis, Mo.: Lange [1936]. 230 S. 8° 

Die Schriften gehören beide zur kirchlich be⸗ 
ſtimmten Erbauungsliteratur des das ſtreng lu⸗ 
iheriſche Schrifttum pflegenden Louis Lange Ber- 
lagshauſes in St. Louis. In dem 33. Bd. wer- 
den deutſche, jowie landesgebundene, amerita- 
deutſche Beiträge (von W. Wegener, H. Zagel 
uſw.) verwertet. Beide Schriften werden ihren 
Leſerkreis im beſonderen auf dem Lande finden 
Und dort ihren Teil zur Erhaltung der deutſchen 
Sprache beitragen. K. Reimann. 
Brandt, Paul M.: Ein deutſcher Junge 
in Amerika. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 47 S. 8° (Deutſche in aller Welt. 
Nr 8.) RM. —.25 

Ein Moſelbauer wandert um die Mitte des 
18. Jahrhunderts mit ſeiner Famile nach Nord- 
amerika aus. Sehr anſchaulich werden hier die 
Schwierigkeiten der Reiſe und der Gründung 
einer neuen Heimat in überſee dargeſtellt. Di. 
Gillhoff, Johannes: Ein deutſcher Far⸗ 
mer in Amerika, Jürnjakob Swehn 
(Jürnjakob Swehn, der Amerikafahrer 
[Ausz.]). Blu: u. pg: Hillger [1937]. 
31 S. 8 (Hillgers Deutſche Bücherei. 
Nr 599.) RM. —20 
Gillhoff, Johannes: Deutſche Bauern in 
Amerika. (Ausw.: Erich Löffler.) Frkft 
a M.: Dieſterweg [1936]. 31 S. 8° 
(Kranz⸗Bücherei. Nr 192.) RM. —30 


Entnommen aus: Gillhoff: Jürnjakob Swehn, 
d. Amerikafahrer. Bln: Dom-Berl. 
Dieſe Zuſammenſtellung einzelner Abſchnitte 


aus „Jürnjakob Swehn, der Amerikafahrer“ hebt 
im beſonderen die Erzählungen über das Siedeln, 
Hausbauen, Wirtſchaften auf der eigenen neuer⸗ 
worbenen Scholle heraus. Daneben jtehen 
aus dem allerperſönlichſten Erleben des Jüen⸗ 
jakob, die ſicher zu viel Raum einnehmen. Denn 


208. 


209. 


210. 


211. 


212. 


man muß dadurch auf jene Briefe verzichten, 
die uns ſo trefflichen Einblick geben in die Um⸗ 
welt und das häusliche Leben auf der Farm 
unweit des großen Weges nach Weſt. 
K. Reimann. 

Gokum, Ferdinand M.: Leben und Ster- 
ben des Deutſchen Jakob Leisler, wei⸗ 
land Gouverneur von New Pork. Dres⸗ 
den: Neuer Buchverl. (1938). 48 S. 8° 
(Deutſche in aller Welt. Nr 18.) 
RM. —25 

Eine knappe, packende Geſchichte um den Frank⸗ 
furter Jakob Leisler, der in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts Gouverneur von New⸗York war 
und durch Neid und gemeinen Verrat zum Tode 
verurteilt wurde. Di. 


Huber, Arnim O.: Miſſiſſippi. Roman. 
Blu: Schmidt (1938). 286 S. 8° (Romane 
d. Unterhaltg.) 

Die Auswanderung von Pfälzern nach dem 
franzöſiſchen Louifiana, die Anſiedlung der mwe- 
nigen, die nach den Strapazen der Überfahrt, der 
grauſamen Kämpfe mit den Indianern, der 
erſten mühſeligen Landnahme noch übriggeblie⸗ 
ben, um die „Cote des Allemands“ als fruchtba⸗ 
ren Landſtrich an den Ufern des Miſſiſſippi dem 
Kolonialſtaat zuzuführen, das iſt das Thema des 
vorliegenden Buches. Es wird in ſtofflicher und 
in ſprachlicher Hinſicht ſo unerträglich nachläſſig 
behandelt, daß man keinem Anteil am Geſchehen 
nehmen kann. Reimann. 
Krüger, Bernhard: Ein Deutſcher ero⸗ 
bert Kalifornien. Dresden: Neuer Buch⸗ 
verl, (1938). 48 S. 8° (Deutſche in aller 
Welt. Nr 19.) RM. —.25 

Das abenteuerliche Leben des deutſchen Pio⸗ 
niers Sutter, der ſich durch ſeine ungeheure Tat⸗ 
kraft zum „Kaiſer von Kalifornien“ emporrang 
und durch das Goldvorkommen auf ſeinem Beſitz 
nach langem vergeblichem Kampfe ein tragiſches 
Ende nahm, wird in dieſer Erzählung lebens⸗ 
wahr dargeſtellt. Di. 
Lang, Heinrich: Ein Greenhorn fährt 
nach Texas. Abenteuerroman. Nieder⸗ 
ſedlitz: Das Vaterhaus (1937). 275 S. 
8 RM. 3.80 

Das Buch will ſeinem Untertitel zufolge als 
Abenteuerroman gewertet ſein und iſt als ſolcher 
auch ſpannend und wirkungsvoll aufgebaut. Wir 
zeigen es hier an, weil im Mittelpunkt des Ge⸗ 
ſchehens ein junger Deutſcher ſteht, der von ſei⸗ 
nem Onkel in New York — ebenfalls einem 
Deutſchen — geſchäftlich den Auftrag bekommt, 
nach deſſen Baumwollunternehmungen in Texas 
zu ſehen. Dieſer Auftrag wird in abenteuerlichem 
Kampf gegen den Teilhaber ſeines Onkels und 
feine Komplizen, die fih als Betrüger⸗ und Ber- 
brecherbande großen Stils entpuppt haben, zum 
guten Ende geführt. W. Linde 


Lang, Heinrich: Uebers Meer zu dir. 
Roman. Lpg: Rothbarth [1936]. 348 ©. 
8 RM. 4.— 

Einer der üblen und kitſchigen auf Unwahr⸗ 
ſcheinlichteiten und Senſationsluſt aufgebauten 
Kriminalromane, für die heute in Deutſchland 
kein Boden mehr bereitet iſt. Margot Sella, eine 
deutſche Waiſe, fährt als blinder Paſſagier übers 
Meer nach New Port, um fih von einem reichen 
Jugendfreund ihrer Mutter weiterhelfen zu laſ⸗ 
jen. Sie fällt drüben ſofort einer Betrügerbande 
in die Hand, aber alles endet glücklich: Der Ma⸗ 
ſchiniſt Henner Kurjell der ſie auf der 
Schiffsreiſe bereits vor den Gewalttätigkeiten 
des erſten Offiziers behütet hatte — war ihr 
nachgefolgt und hieft der Polizeı bei der Feſt⸗ 
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214. 


215. 
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nahme der Verbrecherbande. Am Schluß des 
Buches begegnen uns beide als glückliches Paar. 
Lincke. 

Leineweber, Clemens Heinrich: Liebe 
und Tod. Ein Trauerſpiel des Herzens. 
Gedichte. Milwaukee: Gutenberg (1936). 
100 S. 80 

Der Verfaſſer verſucht in zahlreichen Sonetten 
den geſamten menſchlichen Umkreis zweier Le⸗ 
bensmächte, Liebe und Tod, dichteriſch zu be⸗ 
zwingen. Er führt Zwiegeſpräche mit ſich ſelbſt 
und dem ihm zugehörigen Du. Es iſt nicht zu 
verkennen, daß ein gewiſſes dichteriſches Ver⸗ 
mögen ihn zu den ſchweren Formen des Sonetts 
befähigt und er manchmal auch durch die Tiefe 
des Gedanklichen anzuſprechen vermag. Er be⸗ 
herrſcht die rythmiſche gebundene Sprache, ift 
aber oft zu ſehr der Umſchreibung verfallen und 
ſteigert ſeine Viſionen in allzu überwirkliche Bil⸗ 
der. Eine ſtrengere Beſcheidung auf das wirk⸗ 
liche Gültige hätte dem Gedichtband, der auch 
Überſezungen polniſcher Gedichte feiner Frau 
enthält, mehr Bedeutung verliehen. 


A. Nollau. 
Molo, Walter von: Ein kluger Burſch 
iſt tauſend Dollar wert. Friedrich Liſt 
in Amerika (Ein Deutſcher ohne Deutſch⸗ 
land [Ausz.]). Dresden: Neuer Buchverl. 


1937. 48 S. 8° (Deutſche in aller 
Welt. Nr 1.) RM. —.25 
Aus Walter von Molos Lift-Roman „Ein 


Deutſcher ohne Deutſchland“ (1. Aufl. 1931) find 
unter dem etwas kefremdeten Titel einzelne 
Stücke der amerikaniſchen Zeit zuſammengefügt; 
fie betreffen u. a. die erſte Fühlungnahme Lifts 
mit den amerikaniſchen Verhältniſſen, die Ent⸗ 
deckung von Kohle vorkommen in Pennſylvanien 
und feine Tätigkeit als Schriftleiter und als po⸗ 


litſcher Redner in Reading. Rn. 
Redeker, Walter: Brücken über den 
Atlantik. Roman. Berlin: Steuben⸗ 


Verl. (1938). 341 S. 80 

Man darf dieſen Roman nicht nur mit dichte⸗ 
riſchen, literariſchen Maßſtäben meſſen wollen. 
Er gehört auch nicht in die Reihe der üblichen 
amerikaniſchen Heimwehbücher, denn er iſt mit 
viel Herzblut geſchrieben, und eigenes bitteres 
Erlebnis und in der Fremde erworbene Lebens⸗ 
erfahrung ſtecken in ihm. Dem niederſächſiſchen 
Bauernſohn Hein Boß — im ihm glauben wir 
viele autobiographiſche Züge des Verf. erkennen 
zu müſſen — bleibt in Amerika nichts erſpart. 
Als Weißbinder, Matroſe, Koch, Muſiker ſucht er 
ſich eine Exſtenz zu gründen, New Pork, Philadel⸗ 
phia, Baltimore, Texas, Kuba, San Franzisko 
und der Atlantik haben ihn beherbergt und wieder 
ausgeſtoßen. Hein verliert durch Jutta, ſeine 
Freundin und ſpätere Frau, den einzigen Freund 
auf der Welt und ſchließlich auch noch diefe 
Frau, aber dieſes Leid und dieſe Enttäuſchungen 
geben ihm auch immer wieder die Kraft zum 
muſikaliſchen Neuſchöpfen und damit neuen Le⸗ 
bensmut, mit dem er in feiner niederſächſiſchen 
Heimat ſein Leben neu aufbaut. W. Linde. 


Mittelamerika 


Pfeiffer, Viktor: Tierra Caliente. Land 
der heißen Sonne. Roman. Landsberg: 
Pfeiffer (1936). 289 S. 8° RM. 4.80 
Das Geſchehen dieſer Nomanhandlung fpielt 
ſich auf der Bühne der politiſchen Machtkämpfe in 
Mexico ab, die in den Jahren 1927 bis 1929 die tief- 
greifenden Sozialiſierungsbeſtrebungen des Dit- 
tator-Präfidenten Calles in ſchärfſtem Gegenſatz 
bringen zum Jahrhunderte lang als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ausgeübten Macht- und Beſitzwillen der 


217. 


218. 


219. 


220. 


221. 


katholiſchen Kirche. Alles ift ungewöhnlich in die- 
ſem Kampfe, der zu der von Calles’ Regie⸗ 
rungsarmeee raſch unterdrückten — Revolution 
des Generals Gomez und der Kirchenanhänger 
führt. In dieſes aufregende, abenteuerliche Ge⸗ 
ſchehen hinein iſt das Schickſal zweier junger 
deutſcher Menſchen, des Nürnbergers Will Hell- 
mer und des Tirolers Sepp Peratoner gewoben. 
Sie ſchreiten, glückſuchend, durch dieſes heiße 
Land, werden in ſeinen Bann, in ſeine politi⸗ 
ſchen Machtkämpfe, in Gefahren und endliche 
Niederlage hineinverwickelt. Will Hellmer kehrt 
endlich arm in ſeine deutſche Heimat zurück. 
Sepp Peratoner wählt Mexiko zur neuen Hei⸗ 
mat, ſeine Liebe zu dieſem Lande verkörpert ſich 
in der Liebe zu einer ſeiner edelſten Töchter, 
deren Schickſalswege zueinanderführten. Neben 
der abenteuerlichen Romanhandlung bietet das 
Buch den anerkennenswerten Verſuch, der 
Seele des mexikaniſchen Volkes möglicht ge- 
recht zu werden. F. J. Brecht. 


Südamerika 


Branco, J. E. R.: Bei den Zwergen 
am Königſtein. Märchenſp. in 2 Akten. 
Gaſthaus zum Goldnen Stern. Poſſe 
in 2 Akten. Jjuhy, Rio Gr. do Sul: 
Loew [1937]. 45 S. 80 Milr. 2.000 
Das Heft enthält ein zur Aufführung durch 
Knaben und Mädchen beſtimmtes Zwergenſpiel, 
ſowie eine anſpruchsloſe Poſſe aus der Bieder⸗ 
meierzeit. ; > B. Linde 
Brepohl, Friedrich Wilhelm: Zigeuner- 
könig Firtulescu in Braſilien. Volks⸗ 
kundl. Erz. aus d. Leben d. Wander⸗ 
zigeuner Braſiliens. São Leopoldo: 
Rotermund 1937. 12 S. 80 RM. —.30 
B. ſchildert eine Zuſammenkunft der brafilia- 
niſchen Wanderzigeuner auf einem Kamphügel 
am Rio Tibagy. Anlaß dieſer Verſammlung war 
der Beſuch des Zigeunerkönigs Firtulescu aus 
dem rumäniſchen Stamme der Leila. Brauchtum 
bei ſolchen Richttagen und Nachfolge der Königs- 
würde werden eingehend dargelegk. Auch erfah⸗ 
ren wir einiges über Herkunft und Geſchichte des 
Zigeunervolkes. Bemerkenswert iſt, daß der Ge⸗ 
neralſtatthalter von Pernambuco, der Graf Jo- 
hann Moritz von Naſſau⸗Siegen, zu dem ige: 
nerkönig, der damals im Siegener Land refi- 
dierte, beſondere Beziehungen gehabt hat. 
F. J. Brecht. 
Caſtan, Hildegard: Schneewittchen. 
Märchenſpiel in 5 Aufz. — Rotkäppchen. 
Märchenſpiel in 3 Aufz. von Hildegard 
Caſtan. (Rio Grande do Sul: Verl. d. 
„Serra⸗Poſt“ [1936]). 31 S. 80 
2 einfache Märchenſpiele nach Motiven aus 
den beiden bekannten Grimm'ſchen Märchen. 
W. Linde 
Chriſtenſen, Chr. P.: Letzte Kaperfahrt 
nach Quiriquina. (Deutſch von Victor 
Witte.) Bln: Drei Masken⸗Verl. (1936). 
256 S. mit Abb. 80 RM. 4.80 
Ein däniſcher Dichter beſchreibt hier in ſpan⸗ 
nender Folge die Heldenfahrt des deutſchen Kre: 
zers Dresden. Das Buch — es ift den Erzählui 
gen des Schmiedes Chrift. Stöckler nachgeſchr 
ben, der als Südjütländer nach dem Kriege dä- 
niſcher Staatsangehöriger werden mußte — ift 
innerlich wahr und dabei ſpannend geſchrieben, 
es zwingt zur Achtung vor der faſt übermenſch⸗ 


lichen Leiſtung deutſcher Matroſen im Weltkrieg. 
W. Linde. 
Faber Guſtav: Welſerland. Stück in 


zehn Bildern. Bln: Der Neue Bühnen⸗ 
479 
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480 


verlag (1937). 104, VI S. 8 RM. 2.50 

[Maſchmenſchr.] 

Der Dichter hat verſucht, die Geſtalt des Rit⸗ 
ters Philipp von Hutten und ſeinen unglücklichen 
Eroberungsfeldzug durch Venezuela und Kolun 
bien in zehn handlungsſtarken Szenen für die 
Bühne zu geſtalten. Die weſentlichen Urſachen 
dieſes tragiſchen Welſerzuges werden wirkungs⸗ 
voll herausgearbeitet und ſinnvoll unterſtrichen. 
Die Stärke und der Wert dieſer Dichtung liegt 
nicht nur im dramatiſchen Stoff, ſondern auch 
in der ſinngemäßen dramatiſchen Geſtaltung. 
Echt und lebenswahr ſind die Geſtalten in Rede 
und Handlung: der ideale Draufgänger, Gott⸗ 
ſucher und Führer Hutten, der nur Deutſchland 
und des Reiches Ehre vor Augen hat, ſeine 
durch alle Zuͤgelloſigkeiten und Leidenſchaften 
rauher Kriegsfahrten gepeitſchten Landsknechte 
mit ihrer derben, aufreizenden Sprache, die kühl 
berechnenden Kaufmannsköpfe des Welſerhauſes; 
die glatten, geſchmeidigen Spanier. Die Szenen 
in Augsburg, Coro und Urwaldwildnis bauen 
ſich in knapper Straffheit und ſteter innerer und 
äußerer Spannungsſteigerung. F. J. Brecht. 
Fehſe, Willi: Alfinger ſucht den golde⸗ 
nen Kaziken. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1938). 46 S. 8° (Deutſche in aller Welt. 
Nr 17.) RM. —.25 

In ſtraffer meifterhafter Darſtellung läßt der 
Verf. die unter der Führung des Deutſchen Al- 
finger im 16. Jahrhundert durchgeführten Züge 
der Welſer durch das noch völlig unerforſchte 
Venezuela vor unſern Augen wieder lebendig 
werden. Di. 
Hanſtein, Otfried v.: Die Farm im Gran 
Chaco. Erzählg aus d. Umwelt d. 
Krieges zwiſchen Paraguay u. Bolivien. 
(Textzeichngn v. W. Widmann jr.) Reut⸗ 
lingen: Enßlin & Laiblin (119137). 
208 S., 4 Bl. Abb. 8 RM. 3.— 

H. gelingt es, den einzigartigen Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen der Schaubühne des Krieges im Chaco und 
den Kampfhandlungen mit modernſter Kriegs- 
technik lebendig und eindrucksvoll zu geſtalten. 
Mitten hinein in das furchbare Geſchehen ſtellt 
der Dichter den deutſchen Farmer mit ſeiner 
Familie, ſeiner Tatkraft und ſeinem Können. 
Der Fluch des Krieges mit ſeinen vernichtenden 
Wirkungen auf Pflanzung und primitiven Ur- 
waldmenſchen wird der Entſchlußkraft und Cha⸗ 
rakterſtärke des deutſchen Farmers und feiner 
tüchtigen Söhne zum Segen. Eine Fliegerbombe 
erſchließt die erſte Slquelle auf dem Boden der 
Farm, vernichtet zwar einen Teil derſelben durch 
Brand, wird aber doch der Anlaß zu ungeahn- 
em Aufſtieg und Reichtum. Tiefere Probleme, 
etwa raſſiſcher Art, berührt die Erzählung nicht. 
Sie erſchöpft ſich im Handlungsreichtum, im 
Schildern und Erleben und wird von den Span⸗ 
nungen des Ungewöhnlichen und mitunter Abı 
teuerlichen in Umwelt und kühnen Wagniſſen 
tragen. Die Menſchengeſtaltung iſt durchſchnitt⸗ 
lich, ohne beſondere Note und Zielrichtung, auch 
ohne Problematik. . J. Brecht. 
Holſtein, Chriſtine: Das Haus im Ur- 
wald. Aufſtieg e. dt. Siedlerfamilie in 
Braſilien. Dresden: Neuer Buchverl. 
(1937). 48 S. 8° (Deutſche in aller Welt. 
Nr 11.) RM. —25 

Diefe Erzählung von 
deutſchen Siedlung im brafilianiihen Urwald 
gründet ſich auf einen Tatſachenbericht einer 
deutſchen Auswandererfamilie. Di. 
Huch, Rudolf: Humoriſtiſche Erzä 
lungen. Ein Menſchenfreund. Der Herr 
Kammerrat und ſeine Söhne. Zeulen⸗ 


der Entſtehung einer 


roda: Sporn 1936. 144 S. 8 RM. 2.80 
lebt in Porto Alegre. 


225b. Huch, Rudolf: Talion. Roman. Zeulen⸗ 
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roda: Sporn 1936. 269 S. 8 RM. 3.80 
Huchs etwas derber ſatiriſcher Humor, ſcharfe 
Beobachtung, knappe ſicher fiende Charakteri⸗ 
fierung, kommen einem Geſellſchaftskrititer nur 
zugute. die „Humoriſtiſchen Erzählungen“ zeu⸗ 
gen dafür. „Talion“ iſt ein Roman, der zwi⸗ 
ſchen 1880 und 1915 ſpielt, und der einen ener⸗ 
giſchen Vorſtoß in die menſchliche Geſellſchaft 
wagt. Das Leben des Premierleutnants von 
Dohlen ſteht unter der Schickſalsgewalt des Ta⸗ 
lion, das iſt die von Kant geforderte Vergeltung 
menſchlicher Handlungen mit Gleichem. Die 
Rache aller Frauen, die Dohlen einſt als 
„wilden Leutnant“, und ſpäter — liebten und 
von ihm wieder verlaſſen wurden, verhindert 
ſein Glück. Er vertrauert ſchließlich den Reſt ſei⸗ 
nes Lebens um ein Mädchen, die Jahrzehnte 
vorher an unerwiderter Liebe zu ihm geſtorben 
war. Ein weitblickendes weſentliches Buch, für 
das wir Rudolf Huch danken. 
K. Wankmüller. 
Geſegnete Kinder gabe. Rio Grande 
do Sul: Guſtav Adolf⸗Ver. [1937]. 18 ©. 
mit Abb. 8° (Guſtav Adolf⸗Kindergabe. 
9.11) a 
Kinderleben im braſilianiſchen 
Pfarrhaus. (Eine Erzlg f. jüngere Kin- 
der.) Rio Grande do Sul. Guſtav 
Adolf⸗Ver. [1937]. 15 S. mit Abb. 
8 (Guſtav Adolf⸗Kindergabe. H. 12.) 
Künne, Bruno: Negrinho und die Gei- 
nen. Eine Katzengeſchichte mit Bildern. 
Mit e. Begleitw. v. Eva Leidmann, 
Berlin. Hrsg. unter d. Protektorat d. 
Inſt. Germano Braſileiro de Intercam⸗ 
bio Cultural. Porte Alegre: Livraria 
Herrmann 1937. 49 S. 8° Milr. 5.000 
Negrinho, das Negerchen, iſt eine ſchwarze 
Pantherkatze, von deſſen Einzel⸗ und Familien- 
leben uns die anſpruchsloſe Geſchichte erzählt. 
W.Lincke. 
Luckenwald, Hans: Thomas Burk macht 
reinen Tiſch! Roman. (pg: Janke 
(1937). 271 S. 8° (Sammlung Janke.) 
RM. 2.50 
Der deutſche Flieger Thomas Burk will reinen 
Tiſch machen in ſeinen durch Mißverſtändniſſe in. 
Verwirrung geratenen Beziehungen zum gelieb⸗ 
ten Mädchen Christine. Chriſtine ift aber inzwi⸗ 
ſchen nach Amerika gegangen und nimmt als 
Mitarbeiterin eines wiſſenſchaftlichen Inſtituts 
an einer Expedition in den finſteren Urwald teil. 
Wie Thomas Burk es in zahlloſen Abenteuern 
ringt, die Reſte der Erpediton und damit 
Chriſtine zu retten, und was dieſe inzwiſchen 
erlebt, wird zwei ineinandergeſchachtelten 
Handlungen e: t, wobei der Verf. auf Sen- 
ſationsmacherei mit billigſten Mitteln nicht ver⸗ 
zichtet. H. v. Givers. 
Die ſchönſten deutſchen Märchen. 
Bd 4 [Ijui: Löw & Filhos 1936.] 52 S. 
8° $ 1.500 
Enthält die Grimmſchen Märchen „Von einem 
der auszog, das Gruſeln zu lernen“ und „Rot⸗ 
käppchen“, ferner die Märchen „Der kluge Schä⸗ 
fer“, „Der kleine Däumling“ (in freier Nacher⸗ 
zählung des Bechſtein'ſchen Märchens) und „Der 
Mullkönig“ (mit niederdeutſchen Merkmalen). 
Jedem Märchen ift eine anſprechende Federzeich⸗ 
nung beigegeben. W. Linde. 
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Maly, Anton: Der Ritt nah dem 
Weiten. Abenteuerroman. Niederſedlitz: 


Das Vaterhaus (1936). 270 S. 8° 
RM. 3.80 

lebt in Hermannſtadt. 

Das Geſchehen eines ſpannenden Kriminal⸗ 


romans wird mit einem ebenſo ſpannenden Wild- 
weſt⸗Abenteuer verbunden. Das fo entſtandene 
Buch beſitzt weder dichteriſchen noch deutſchtums⸗ 
kundlichen Wert. Ort der Handlung ift das Ge- 
biet in den Santa Catalina⸗Bergen in Chile. 
Weine 
Michel, Ernſt: Zweierlei Gold. Volks⸗ 
ſtück aus Rio Grande do Sul in 2 Tei⸗ 
len. Rio Gr. do Sul: Löw lum 1937]. 


45 S. 8° 

Der Grundgedanke dieſes beſcheidenen und doch 
recht gut anſprechenden dramatiſchen Verſuchs 
iſt folgender: das höchſte Gut, das ein deutſcher 
Siedler beſigen kann, ift Feſthalten an deutscher 
Art und Mutterſprache, Treue zum deutſchen 
Blut. Der zweite, dramatiſch etwas bewegtere 
Teil, läßt den braſilianiſch angehauchten Mate⸗ 
rialiſten durch Schaden klug werden und das 
happy end in einer Verlekung der Vendiſtentoch⸗ 
ter mit dem Lehrer eintreten. F. J. Brecht. 


Platte, Heinz Erich: Heimat überm 


Meer. Roman. Hamburg: Sauerberg 
(1937). 319 S. 8° (Frauen⸗Romane. 
28.) RM. 3.50 


Unruhe und Abenteuerluſt treibt den jungen 
FAbiturbauern“ Bert Arning, dem das beſchau⸗ 
liche Leben auf dem väterlichen Hof im Lipper 
Lande nicht behagt, nach Argentinien. Nach 
einer bald wieder gelöſten Verlobung mit der 
Tochter eines reichen deutſchen Kaufmanns, die 
Bert durch das Erbgut ihrer ſpaniſchen Mutter 
im Grunde fremd blieb, kehrte er nach Lippe zu⸗ 
rück, wo er an der Seite ſeines Bruders und 
vereint mit der geliebten Kameradin aus Kinder⸗ 
zeiten Arbeit und Glück auf dem ererbten Hofe 
findet. Zwiſchen den Zeilen iſt die eindringliche 
Warnung zu leſen, nicht mit unzulänglichen 
Kenntniſſen und Mitteln im Ausland eine Ẹri- 
ſtenz gründen zu wollen, beſonders wenn man 
in Weſen und Neigung für ein ſolches Leben 
nicht geeignet iſt. H. v. Sivers. 
Reifſchneider, Georg: Der Auswande⸗ 
rer. Dt. Arbeiter als weißer Sklave 
auf Braſiliens Kaffeeplantagen, ſeine 
abenteuerl. Flucht u. Heimkehr. Köln⸗ 
Lindenthal: Stauf 1937. 195 S. 80 
RM. 3.— 

Hier ſchildert ein einfacher deutſcher Arbeiter 
in anſpruchsloſer und gerade deshalb ſo anſpre⸗ 
chender und überzeugender Art ſeine Auswande⸗ 
rer⸗Erlebniſſe in Braſilien. Er teilt das Schick⸗ 
jal vieler deutſcher Auswanderer — Enttäu⸗ 
ſchung, Ausgebeutet⸗ und Betrogenwerden, oft 
genug von eigenen „Landsleuten“, Verelendung, 
Heimweh. Bemerkenswert ift, wie der Verf, je- 
dem Schickſalsſchlag durch die Härte feiner ſchwe⸗ 
ren Jugendzeit gewachſen war, wie er mit kla⸗ 
rem Kopf und allzeit nüchternem Verſtande wert⸗ 
volle Beobachtungen macht und kluge Vergleiche 
anſtellt; bemerkenswert vor allem auch, daß es 
im Jahre 1924 auf den Kaffeepflanzungen des 
Staates Sao Paulo ein Betriebsfyſtem gab, das 
ſich als weiße Stlaverei nicht weſenllich von der 
ehemaligen ſchwarzen Sklaverei unterſchied. Es 
iſt nichts neues und unbekanntes, was Reif⸗ 
ſchneider über die ſozialen und kulturellen Ver⸗ 
hältniſſe in Braſilien und das Unheil der irre⸗ 
geleiteten deutſchen Maſſenauswanderung nach 
Südamerika in der Nachkriegszeit erzählt: aber 
wie er es erzählt;; welche gefunden Urteile und 
Schlüſſe er aus ſeinem Erleben und Beobachten 
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als treuer Deutſcher zugunſten feiner Bolts- 
genoſſen zieht, wie und was er mit ſeinen ge⸗ 
juaden unverbildeten Sinnen beobachtet — das 
macht das Buch zu einem eigenartigen, neuen 
und wertvollen Erlebnis. F. J. Brecht. 
Reinhold, E.: Die Anfiedler von Säo 
Paulo. Eine Erz. aus d. Wildniffen 
Braſiliens. Mit farb. Vollbildern u. 
Textill. [Neudr.] Blu: Weichert [1937]. 
126 S., 2 Taf. 80 RM. —.95 

Die ft und ſpannend geſchriebene Titel⸗ 
erzählung zeigt die Schickſale deutſcher Einwan⸗ 
dererfamilien im Staate Sao Paulo, wie fie ſich 
dutzende Male abgeſpielt haben mögen. Ihr folgt 
eine Erzählung aus dem Indianerleben der 
nordamerikaniſchen Steppe um die Zeit von 
1830 von M. Peters. Sie zeigt uns in einfacher, 
an die Lederſtrumpfgeſchichten erinnernden Er- 
zählweiſe den Helden⸗ und Todeskampf einer 
untergehenden Raſſe. Den Abſchluß bilden zwei 
Kurzgeſchichten von Fr. Gerſtäcker. Im ganzen 
bietet das Büchlein einfachen, guten Leſeſtoff, der 
den Rahmen des Ungewöhnlichen nicht über⸗ 
ſchreitet, deſſen Form und Inhalt — beſonders 
bei der Jugend — unaufdringlich bildend und 
erzieheriſch wirkt. F. J. Brecht. 


Renfer, Guſtav: Der Herr der wilden 
Reiter. Eine Pizarro⸗Chronik aus alter 
Zeit. (Salzburg, Wien, Lpg): „Das 
Bergland⸗Buch“ (1937). 362 S. 8° (Das 
Bergland⸗Buch.) RM. 4.50 


Der Kornett Joſt Hammer war Vertrauter und 
Gefährte des Spaniers Francisco Pizasro bei 
den Eroberungszügen in Peru. Aus jeiner Chro⸗ 
nit — aus ihr ift vorliegender eindrucksvolle 
erwachſen — erfahren wir nicht nur 

kühnen Eroberungen und graufamen 
Handlungen anläßlich der Eroberung des Lan⸗ 
des, ſondern darüber hinaus auch von der Ent⸗ 
ftehung der 1. deutſchen Siedlung in Peru. Denn 
Joſt Hammer, der mit knapper Not dem Tode 
entrann, gründete als Bauer ein leiſtungsfähi⸗ 
ges Geſchlecht, das noch heute das Land am 
Putumayo bebaut. In der Ausgewogenheit der 
Schilderung der fremden, geheimnisvollen und 
magiſchen Umwelt des Inkareiches und den Sze⸗ 
nen, in deren Mittelpunkt Europa ſteht, verkör⸗ 


peri durch die Perſönlichteit des Koloniſators 
Pizarro und ſeinen Söldnern, beruht der be⸗ 
ſondere Reiz des Romans. W. Lincke. 


Seiffert, Konrad: Der Braſilianer. Dres⸗ 
den: Neuer Buchverl. (1937). 47 S. 
8 (Deutſche in aller Welt. Nr 9.) 
RM. —25 

Die bewegte und tapfere Lebensgeſchichte eines 
deutſchen Soldaten, der in der Mitte des vori⸗ 
den Jahrhunderts einem Fremdenbataillon 
des Kaiſers von Braſilien für fremden Sold 


kämpfte. à i. 
Spiegel, Editha: Seltſame Tage um den 
Llaima. Der Roman e. Reife. (Blu): 


Verl. Die Rabenpreſſe 1936. 230 S. 8° 


RM. 4.80 

Das Buch enthält Tagebuchaufzeichnungen einer 
jungen abenteuerlichen Deutſchen, die ein halbes 
Jahr lang Südamerika bereiſte, um Land und 
Menſchen kennen zu lernen und Filmaufnahmen 
zu drehen. Wildes ungezähmtes Temperament 
ſpricht aus jeder Zeile, ſchier unglaublich ſind 
die Erlebniſſe dieſer Frau am Fuße des chileni⸗ 
ſchen Vulkans Llaima im Hauſe einer deutſchen 
Familie, farbig und einprägſam ſind die Bilder, 
die fie von der üppigen tropiſchen Landſchaft zu 
geben weiß. Sie verſteht es meiſterhaft, ihre 
gefahrenvolle Jagd- und Entdeckungsritte durch 
Urwald und Steppe darzustellen. So ſehr diefe 
leidenſchaftlichen Schilderungen den Leſer auch 
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mitreißen, bleiben fie doch im Grund unbefriedi⸗ 
gend, da wir nichts Bemerkenswertes über das 
Leben und Wirken der Deutſchen in Chile erfah⸗ 
ren. y A. Nollau. 
Unſer Tag! Ein Feſtſpielbuch zur Feier 
des 25. Juli. Dem geſamten Braſil⸗ 
deutſchtum gewidmet u. überreicht von 
der Arbeitsgemeinſchaft 25. Juli in Rio 
Grande do Sul. Sao Leopoldo: (Roter⸗ 
mund) 1937. 24 S. 8° 
Die beiden Feſtſpiele find den primitivjten 
Verhältniſſen und Geſchmacksrichtungen angepaßt 
und geeignet, das völkiſche Gewiſſen der vom 
Boden der Stammheimat losgelöſten Volts- 
genoſſen im überſeeiſchen Lande und den gefähr⸗ 
deten Geiſt der gegenſeitigen Blutsverpflichtung 
zu neuem Leben zu erwecken. 
M. Griſebach. 
Tautphoeus, Franz Frh. von: Aben⸗ 
teuer im Urwald. Roman aus Vene⸗ 
zuela. Mit 12 Zeichn von Werner Zi⸗ 
baſo. Blu: Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft 
(1936). 306 S. 8° RM. 4.70 
In den Aufzeichnungen des Steuermanns 
Gröbner zieht das tragiſche Schickſal eines Deut- 
ſchen an uns vorüber, der ſein Leben einſetzt und 
verliert, um anderen Rettung aus Not und jo 
gut wie ſicherer Vernichtung zu bringen. Dieſes 
Schickſal vollzieht ſich in den dichten Wäldern 
Venezuelas, im Kampf mit Piraten und Indios, 
mit Tropenglut und Hunger. Selbſt entſagend 
macht dieſer Deutſche 3 Landsleute glücklich: 
einen deütſchen Ingenieur in Lima, Dr. Peter 
Clauſen, der mit 2 jungen Landsleuten eine 
Filmexpedition zu den Indios im kolumbianiſch⸗ 
venezolaniſchen Grenzgebiet unternommen hatte 
und dort feſtgehalten wurde, und vor allem 
deſſen Frau, Maria Clauſen, um derentwillen 
er ſich auf das „Abenteuer im Urwald“ einließ 
und die er wieder mit ihrem Mann zuſammen⸗ 
führte. Selbſt wenn einige Strecken der Hand- 
lung erdichtet ſein ſollten, verdient der Roman 
als hohes Lied der Kameradſchaft und des ſelbſt⸗ 
loſen Einſatzes unſere Beachtung. 
W. Lincke. 


Taut, Franz (d. i. Franz Frh. von 
Tautphoeus]: Das Slavencamp. Aben⸗ 
teuerroman. pg: H. Fiſcher (1937). 
239 S. 8° (Der feſſelnde Abenteuer⸗ 
roman.) RM. 4.— 

Den Schauplatz des Romans bildet die tropi⸗ 
ſche Urwaldwildnis im Innern Venezuelas, wo 
eine nordamerikaniſche Holzkompagnie wertvolle 
Edel⸗ und Nutzhölzer ſchlagen läßt. Aber der 
beauftragte Verwalter der Kompanie — Brent — 
iſt eine verkommene Verbrechernatur, die die 
Holzarbeiter mit Hilfe einer brutalen Auffeher- 
bande durch unmenſchliche Behandlung verjtlant 
und ausbeutet und die von der Kompanie regel⸗ 
mäßig überwieſenen Lohngelder unterſchlägt. In 
der eigentlichen Romanhandlung entwickelt der 
Verfaſſer in erzähleriſch geſchickter Weiſe ein 
wild⸗dramatiſches Geſchehen, in dem alle Ber- 
brecherinſtinkte verkommener und vertierter Men⸗ 
ſchen, Mord, Revolver, Whisky, Neger und wilde 
Indianer und die ganze grauenvolle Bühne des 
Urwaldes ihre grobſchlächtigen Rollen bis zum 
Ende ſpielen, das naturgemäß im Sieg und in 
der Befreiung der Sklaven, im Niederknallen 
oder Gefangennehmen der Schufte und Schinder 
und im ſtrahlenden happy end einer Verlobung 
beſteht. Gute Unterhaltungskoſt — aber weiter 
nichts. F. J. Brecht. 


Taut, Franz Id. i. Franz Frh. von 
Zaufphoeus]: Die nordweſtliche Union. 
Roman aus Venezuela. Lpg: Linden⸗ 
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Verl. H. Fiſcher 
1937). 236 S. 80 


([Ausflg: Bag, Qpgl 
RM. 3.50 1 


„der feſſelnde Abenteuer⸗ 
Die Romanhandlung iſt 
verhältnismäßig einfach und geht über den Rah- 
men durchaus möglicher, wenn auch nicht alltäg⸗ 
licher und etwas ungewöhnlicher Umwege nicht 
hinaus, auf denen endlich der deutſche Farmer 
Lundt von der einſamen Urwaldfarm Union del 
Noroeſte in der venezolaniſchen Wildnis, ſeine 
Frau, die Tochter des Rebellengenerals Santiago, 
von der ihn widrige Schickſale mehrere Jahre 
lang getrennt hielten, wieder gefunden hat. Alles 
Übrige iſt Hintergrund und Nebenhandlung und 
nimmt doch den breiteſten Raum der Darſtellung 
ein. Den ſpannenden Höhepunkt der Erzählung 
bildet die überſchwemmung und Zerſtörung der 
Farm durch den entfeſſelten Rio Bueno, die 
Flucht durch den Urwald und die Rettung und 
Wiederherſtellung Lundts. Über der ganzen Dar- 
ſtellung liegt etwas Müdes, Schleppendes, trotz 
wertvoller Umweltſchilderung der Wildnis, die 
ihre Wirkung nie ganz verfehlt. Aber man wird 
mit den Perſonen und Handlungen nicht recht 
warm; die Erzählung ſpricht nicht an und über⸗ 
zeugt nicht. F. J. Brecht. 


Tepp, Max: Ferienfahrt nach dem Na⸗ 
huel Huapi. Buenos Aires: Verl. Die 
Umwelt (f. Deutſchland: Beutelspacher) 
1936. 18 S., S. 35—38 mit 1 Kt., 12 Bl. 
Abb. 8e (Die Umwelt des Auslandsdeut⸗ 
ſchen in Südamerika. Reihe 1, Bd 14.) 
RM. 1.80 

lebt in Buenos Aires. 

Man wird gern die außerordentlich lebendig 
gejchriebene Schilderung einer Ferienreiſe deut- 
iher Schuljugend aus Buenos-Aires nach der 
argentiniſchen und chileniſchen Schweiz leſen. 
Neuquen, die Provinz mit ihren Vulkanen, Berg- 
ſeen, dunkeln Wäldern, ſteilen Felſen und leuch⸗ 
tenden Schneehängen, iſt für Großſtadtkinder ein 
Paradies unerſchöpflicher Naturſchönheiten und 
zeigt ihnen ihre Heimat von einer ganz ande⸗ 
ren Seite. T. verſteht es, beſonders geſchickt auf 
die Eigenarten und Seltſamkeiten der Pflanzen 
in dieſer Alpenwelt aufmerkſam zu machen. Gute 
Lichtbilder und Blumenzeichnungen erhöhen den 
Wert dieſes lehrreichen VBändchens. 

F. J. Brecht. 
Tepp, Max: Hans Katteker. Buenos 
Aires: Verl. Die Umwelt [f. Deutſchland: 
Beutelspacher] 1936. 108 S. mit Abb. 8° 
(Die Umwelt des Auslandsdeutſchen in 
Südamerika. Reihe 2, Bd 3.) RM. 1.80 

Ein neuer Band der für die Jugend beſtimm⸗ 
ten „Umweltreihe“, der ebenfalls die Vorzüge 
der früheren Bände aufweiſt: Jugendgemäße 
Erzählweife, erzieheriſchen Wert und wiſſenens⸗ 
werten Inhalt. Paul und Fiete werden durch 
den Tod des Vaters ſchon früh auf eigene Beine 
geſtellt. Wir begleiten die beiden auf ihren Be⸗ 
gegnungen mit den Tieren in Wald und Feld. 
Die Geſchichte von Eichhörnchen Hans Katteker 
gab dem Büchlein ſeinen Titel. W. Lincke. 


Tolten, Hans: Mit uns wandert die 
Heimat. Roman. Potsdam: Rütten & 
Loening 1938 [Ausg. 1937]. 350 S. 8° 
AM. 4.80 

Im Mittelpunkt der Handlung, die in Para⸗ 
guay abſpielt, ſteht das Schickſal des ehemaligen 
deutſchen Reiteroffiziers Albert Rickmer, der ſich 
in dem neuen Land unter ganz anders gearte⸗ 
ten Verhältniſſen mit deutſcher Zähigkeit und un⸗ 
ermüdlichem Fleiß eine Exiſtenz gründet. Jn 
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treuer Arbeitsgemeinſchaft mit feiner Frau, der 
Tochter eines engliſchen Viehzüchters in Para⸗ 
guay, gelingt es ihm, ohne jegliche Barmittel, 
eine vollſtändig verwahrloſte Viehſtation in eine 
muſtergültige Pferdezucht umzugeſtalten. — So 
lebendig das Schickſal dieſes Albert Rickmer dar⸗ 
geſtellt wird, jo wenig befriedigt vom volfsdeut- 
ſchen Standpunkt die Beantwortung der Frage 
nach der Heimat, die T. ſchon im Titel ftellt. 
Er ſetzt Heimat, Mutterland und Vaterland gleich 
und ſtellt Rickmers Frau, die der Staatsange⸗ 
hörigkeit nach Engländerin ijt, aber in Para- 
guay geboren wurde und mit dieſem Lande ver- 
wurzelte, als heimatlos hin, während Rickmer 
als der heimatgebundene Menſch geſchildert wird, 
weil er an feiner alten Heimat Deutſchland 
hängt. Dieſe Einſtellung ift wohl richtig für 
Reichsdeutſche, die vorübergehend ins Ausland 
gehen, kann aber nicht für den volksdeutſchen 
Siedler gelten, der das Land ſeiner Väter gar 
nicht als Heimat erlebt hat. Nach volksdeutſcher 
Auffaſſung und Erfahrung müßte man eher Rick⸗ 
mer, der fih für dauernd in Paraguay nieder- 
läßt und von ſeiner alten Heimat nicht loskommt, 
als heimatlos bezeichnen. So wertvoll der Ro⸗ 
man Toltens einerſeits in ſeiner Schilderung 
paraguapijcher Verhältniſſe ift, fo ſcheint doch in 
einem Roman mit dem Titel „Mit uns wandert 
die Heimat“ mehr Klarheit in den volksdeutſchen 
Fragen nötig. lie wer. 


Aweſon, Ulf: Der Schatz am Llanquihue⸗ 
See. Aus d. Leben e. dt. Koloniſators. 
Dresden: Neuer Buchverl. (1937). 48 S. 
he (Deutſche in aller Welt. Nr 14.) 


In einer flüſſig geſchriebenen Erzählung mwer- 
den Land und Leute in Chile geſchildert und 
gleichzeitig die Gründung der deutſchen Kolonie 
an dem Llanquihue⸗See durch Bernhard Philippi 
dargeſtellt. Di. 


Afrika 


Beſſer, Hans⸗Eberhard v.: Die Männer 
vom Djubafluß. Erzählung aus d. 
Tagen d. Deckenſchen Oſtafrikaexpedition. 
Dresden: Neuer Buchverl. (1937). 63 S. 
8 (Piraten, Entdecker. Nr 15.) RM. —.25 


In farbenfrohen Bildern wird hier die im 
Jahre 1865 von dem Deutſchen Klaus von Decken 
in Oſtafrika durchgeführten Expedition geſchildert. 
Ungeheuer waren die Strapazen und Abenteuer 
und tragiſch endete dieſes kühne Unterfangen. 

Di 


Heever, C. M. van den: Das Leben 
ſchreitet weiter (Somer [dt.]). Ein ſüd⸗ 
afrikan. Bauernroman. (Alleinige beredt. 
Uebertr. aus d. Afrikaans v. Marcel 
R. Breyne.) Dresden: Dt. Verlagsbuch⸗ 
haus (1937). 159 S. 80 RM. 4.— 

Es iſt ein Verdienſt des Verlages, daß er dieſe 
von M. Breyne beſorgte übertragung des Ro⸗ 
mans „Somer“ aus dem Afrikaans herausbringt. 
Wir begrüßen dies aus 2 Gründen: einmal wird 
uns mit dieſem ſüdafritaniſchen Bauernroman 
ein durchaus echtes und lebensnahes Bild der 
Umwelt gegeben, in der heute zahlreiche deutſche 
Bauern leben und wohl unter denſelben klimati⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen arbeiten 
und ums Daſein ringen müſſen. Zum andern birgt 
dieſer ſchwere heimatgebundene Roman eines 
ſüdafrikaniſchen Sommers, in den eine zarte Qie- 
besgeſchichte eingeflochten ift, jo viel dichteriſche 
Schönheiten, ſo eigenartig herbe und leuchtende 
Naturſtimmungen und ſoviel echt Bäuerliches in 
Denken und Sprache, daß die Lektüre zu einem 
reinen Genuß wird. O. Digel. 
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Rentzell, Werner von: Das ungeſchrie⸗ 
bene Geſetz. Afrikan. Erzählgn. (Hbg): 
Alſter⸗Verl. 1937. 215 S. 8 RM. 3.85 


In dem vorliegenden Band ſind 7 Erzählungen 
aus dem tropiſchen Afrika zuſammengefaßt, die 
in plaſtiſcher Anſchaulichkeit Einzelſchickſale von 


Europäern und Eingeborenen zur Darſtellung 
bringen. der Verf. zeichnet mit dramatiſcher 
Wucht und in eigenwillig ſchöner Sprache das 


Zuſammentreffen der Weißen mit den Gefahren 
und Wundern der „unerſättlichen afrikaniſchen 
Erde“. Es ſind Geſchichten von hohem deutſchem 
Heldentum in unſeren Kolonien. Die Naturſchil⸗ 
derung tritt hinter der dramatiſchen Geſtaltung 
menſchlicher Erlebniſſe zurück. Mit dieſem Buch 
iſt unſere koloniale Dichtung um einen ſchönen 
Beitrag bereichert worden. Digel. 


Zehnder, Fridolin (Mohammed Mum⸗ 
men Muſcha Heding): Soldat in Afrika. 
Vom Fremdenlegionär zum marokkani⸗ 
ſchen Freiheitskämpfer. Bearb. 
v. Herbert Volck. Bern: Hallwag (1937). 
256 S., 1 Titelb., 3 Bl. Abb., 1 Kt. 8° 
Fr. 4.80 


Der durch ſeine Erlebniſſe in Aſien bekannt 
gewordene Schriftſteller Herbert Volck legt uns 
hier die ſagenhaft anmutenden Aufzeichnungen 
vor, die er nach den eigenen Berichten des Mo- 
hammed Mummen Muſcha Heding gemacht hat. 
Dieſer Schweizer namens Fr. Zehnder ging aus 
dem Drang, Soldat zu werden, in die franzö⸗ 
ſiſche Fremdenlegion und gelangte dort bald zu 
einem hohen Offiziersrang. Angewidert floh er 
jedoch aus dieſer Hölle in das Atlasgebirge und 
kämpfte über ein Jahrzehnt als überzeugter M 
hammedaner mit den religiöſen Freiheitskäm 
fern, mit den wilden Berberſtämmen gegen die 
Übermacht der franzöſiſchen Fremdenlegion. Un⸗ 
geheuer packend iſt dies geheimnisvolle Leben 
und heldenhafte Kämpfen geſtaltet. Zum erſten⸗ 
mal erfahren wir aus eigenen Erlebnisberichten 
von den Sitten und Bräuchen der wilden Atlas- 
bewohner und von ihrer tragiſchen Vernichtung. 
Beſonders intereſſant iſt es, daß Zehnder eine 
Zeitlang deutſcher Dolmetſcher beim Beduinen⸗ 
ſultan des Sus, einem Freund und Verbündeten 
der Deutſchen im Weltkrieg, war. D. Digel. 


Afien 
agg, Peter: Zwei Frauen in Singa- 
Jim Pae Bin: Scherl (1937). 170 S. 
80 RM. 2.80 


Mit einem kleinen Geſchwader der jungen 
preußiſchen Kriegsmarine treffen Leutnant Hol⸗ 
ten und Fähnrich Uexberg 1859 in Singapur ein, 
wo beiden ein ſtarkes inneres Erlebnis zuteil 
wird. Auf der Weiterfahrt nach Japan gerät 
das Geſchwader in einen Taifun und das Flagg⸗ 
ſchiff wird durch eine wagemutige Tat der bei⸗ 
den Freunde gerettet. Durch die anſchaulichen 
Bilder vom ſchweren Dienſt auf den Segelſchif⸗ 
fen, die ſaubere und ſpannende Handlung, die 
mit warmer Natürlichkeit gezeichneten Geſtalten 
der jungen Seeleute in ihrer männlichen Haltung 
und friſchen Kameradſchaft gibt der Roman gute 
und durchaus erfreuliche Unterhaltung. 

H. v. Sivers. 


Georgi, Lotte: Unter den Armſten in 
Indien. Lug: Verl d. Evang.⸗luth. 
Miſſion (19136). 20 S, mit Abb. 8° (Aus 
Vergangenheit u. Gegenwart d. Leip⸗ 
ziger Miſſion. H. 6.) RM. — 20 


Volkstümliche Erzählungen aus der Leipziger 
Arbeit an den Paria. C. Schneider. 
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Lüring, Emil: Bei den Kopfjägern auf 
Borneo und andere Erlebniſſe im fernen 
Oſten. Elberfeld: Buchh. d. Ev. Gej. 
f. Deutſchland (11936). 32 S. mit Abb. 
8° (Chriſtroſen. H. 182.) RM. —.25 
Für Kinder beſtimmte abenteuerliche Geſchich⸗ 


ten eines deutſchen Miffionars. 
C. Schneider. 


Maltzan, Heinrich von: Meine Wall⸗ 
fahrt nach Mekka. [Ausz.J. Ausgew. 
Fritz Gansberg. Dresden: Neuer 
Buchverl. (1937). 64 S. 8» (Piraten, 


Entdecker. Nr 9.) RM. —.25 

Aus dem berühmten Bericht der Pilgerfahrt 
Maltzans durch Agypten nach Dſchedda und 
Mekka im Jahre 1860 hat Fr. Gansberg die 
ſpannendſten und ſchönſten Stellen ausgewählt 
und uns wiederum zugänglich gemacht. Di. 


Reinhard, Hans: Zauber im Urwald. 
Ein Abenteuerroman. Blu: Auffenberg 
(1937). 256 S. 8 RM. 2.85 

Die Erlebniſſe von zwei deutſchen Jungen im 
Urwald Sumatras, die Strapazen, die ſie ohne 
mit der Wimper zu zucken aushalten, die Hel⸗ 
dentaten, die ſie vollbringen, ſind zurecht aben⸗ 
teuerlich zu nennen. Die beiden Jungen, die 
allein die Farm eines abweſenden Freundes be⸗ 
treuen, werden von der holländiſchen Regierungs⸗ 
behörde beauftragt, zwei eingeborene Zauberer, 
die „Herren der Dämonen“, die die Malaien zum 
Aufſtand gegen die Weißen aufwiegeln, zu fan⸗ 
gen, was ihnen nach aufregenden Kämpfen mit 
wilden Tieren, nach nächtlichen Streifzügen durch 
den Urwald und durch verzauberte Tempel mit 
der Hilfe eines geheimnsvollen edlen Inders und 
ſeines gezähmten Königstigers natürlich gelingt. 

H. v. Givers. 


Velter, Jofeph Mlatthaeus: Männer 
im Urwald. Ein Forſcherſchickſal auf 
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Im en dieſer lebendig und anſchau⸗ 
lich geſchriebenen Erzählung ſteht das tragiſche 
Forſcherſchickſal eines Deutſchen. Der Affenfor⸗ 
ſcher Axel Fleming, der mit echt deutſcher Be⸗ 
harrlichkeit und wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit 
dem Leben und den Erſcheinungsformen ſeltener 
und völlig unbekannten Affenarten nachgeht, ver⸗ 
unglüdt mitten in den Urwäldern Borneos, wo 
er von einem Freund nach abenteuerlicher Fahrt 
aufgefunden wird. Dieſes Buch geht in ſeiner 
dramatiſchen Geſtaltung weit über den üblichen 
Rahmen abenteuerlicher Jugendbücher hinaus. 

Digel. 
Wencker⸗Wildberg, Friedrich: Der Uhr- 
macher von Iſpahan. Dresden: Neuer 
Buchverl. (1937). 62 S. 8 (Piraten, 
Entdecker. Nr 3.) RM. —.25 

Ein deutſcher Uhrmacher, Rudolf Stadler aus 
Stein am Rhein, brach am Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts unternehmungsluſtig auf, um in Kot 
ſtantinopel und ſpäter in Perſien das hoch⸗ 
geſchätzte Uhrmacherhandwerk auszuüben. Seine 
Tüchtigkeit brachte ihn zu großem Anſehen, und 
ſchuf ihm viele Neider. Tragiſch endet dieſe 
packend geſchriebene Lebensgeſchichte eines deut- 
ſchen Kulturpioniers. Di. 


Oſtaſien 
Langner. Ilſe: Die purpurne Stadt. 
Romon; Blu: Fiſcher (1937). 567 S. 8° 
. T— 


259. 


Der dickleibige Roman der jungen ſchleſiſchen 
Dichterin verdient unſere Beachtung und Emp- 
fehlung. Er zeichnet ſich dadurch aus, daß er 
aus gründlicher Kenntnis und tiefem Verſtändnis 

chineſiſchen Weſens vom weſtlichen Blick⸗ 
punkt aus geſchrieben iſt und China ſchildert. 
wie es dem Europäer enigegentritt. — Gloria 
Raſchfal, eine junge Deutſche aus Berlin, wird 
von ihrem Großvater zu ihrem Großonkel nach 
Peting geſchickt, der dort feit über 30 Jahren 
mit einem alten chineſiſchen Diener in einem zer⸗ 
fallenen Tempel lebt, als Arzt, als „der gute 


alte Mann“, von dem chineſiſchen Volk geliebt 
und verehrt. Gloria wird den dort wohnenden 
Europäern zum Schickſal. Roy „der weiße 


Fuchs genannt, eine verderbte Abenteurernatur, 
gibt um ihretwillen ſein bisheriges, in Prunk 
und Reichtum, politiſchen und finanziellen Ma⸗ 
chenſchaften beſtehendes Leben auf, um aber zu 
erkennen, daß er dem Oſten für immer verfallen 
iſt. Der Holländer Bruie, der „Rubber⸗König“ 
aus Singapur, erkennt nach der Begegnung mit 
Gloria ſein bisheriges Lebenswerk, das er für 
ſeinen verkommenen Sohn, i i 


haltes in China, als ehemaliger chriſtlicher Mi 

ſionar Europäer geblieben war, findet dabei ſei⸗ 
nen Tod. Und neben dieſen Ereigniſſen, oder beſ⸗ 
ſer, zuſammen mit dieſen Entwicklungen erleben 
wir den öſtlichen Zauber, chineſiſche Sitte, Tra- 
diton und Lebensauffaſfung, und nicht zuletzt 
nimmt uns die Märchenſtadt Peking gefangen, 
in der ſich Oſten und Weſten ſtändig berühren 
und auseinanderſetzen. W. Lincke. 


Lindt, Afuguft] Rudolf]: Jo und Bo 
in der Mandſchurei. Zeichngn v. Hans 
Witzig. ürich: Schweizer. Jugend⸗ 
ſchriftenwerk [1937]. 32 S. 8° (Schwei⸗ 
zer. Jugendſchriftenwerk. Nr 67.) 

r. — 30 

Dieſe humorvolle Jugenderzählung iſt ein Aus⸗ 
zug aus dem großen Erlebnisbuch Lindts: „Im 
Sattel durch Mandſchukuo“ Es ift die Geſchichte 
von einer wolgadeutſchen Bauernfamilie, die in 
die Mandſchurei auswanderte. Aus der Perſpek⸗ 
tive deutſcher Jungen wird die fremde Welt er⸗ 
lebt und ſehr anſchaulich dargeſtellt. D. D igel. 


Japan. 
260. Karlin, Alma M.: Kleiner Frühling. 


Drei Erzählungen. Mit 4 Federzeich⸗ 
nungen von Thea Schreiber-Gammelin 
u. e. Bildnis d. Dichterin. Lpg: Möh⸗ 
ring (1937). 119 S. 8° (Die Bücher⸗ 
truhe. Bd 13.) RM. 1.80 


Das Büchlein enthält neben einem überblick 
über das wahrhaft abenteuerliche Wanderleben 
der Verfaſſerin von Dr. Arthur Ploch drei Er⸗ 
zählungen. „Kleiner Frühling“ heißt eine japa⸗ 
niſche Fabrikarbeiterin, deren Tod durch das 
Wiederſehen mit dem Geliebten aus einem f 
heren Leben verklärt wird. „Der Hüter des hei 
gen Schwertes“ iſt der alte Diener eines javani⸗ 
ſchen Fürſtengeſchlechtes. Der jüngſte Prinz ver⸗ 
kauft frevelhaft den heiligen Djimatkris, und der 
Alte erſchlägt den europäiſchen Beſitzer, um das 
Schwert dem Fürſtenhauſe zu erhalten. Die dritte 
Erzählung, „Ein Kranz geſchnitzter Mönche“, 
ſchildert die Begegnung eines chineſiſchen Mön⸗ 
ches mit der Welt der Geiſter. H. v. Givers. 
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